
A R K I V
FÖR

N O R D I S K  F I L O L O G I
UTGIYET UNDER MEDVÄRKAN AV

SOPHUS BUGGE GUSTAF CEDERSCHIÖLD HJALMAR FALK 
FINNUR JONSSON KRISTIAN KÅLUND

NILS LINDER ADOLF NOREEN LUDY. F. A. WIMMER

GENOM

AXEL KOCK.

TJUGONDE BANDET.

NY FÖLJD.
S E X T O N D E  B A N D E T .

C. W. K. GLEERUP. OTTO HARRASSOWITZ.
LUND. LEIPZIG.

LUND 1904 .



Innehåll.

Heinz H ungerland, Zeugnisse zur Vplsungen- und Niflungen-
sage aus der skaldendichtung (8—16 j h . ) .................. 1 (och 105)

Einleitung (s. 1). Zusammenstellung der auf die Vpl- 
sungen- und Nifluugensage bezüglichen kenningar und 
vidkenningar (s. 8). Yerzeichniss der weniger gebräuch­
lichen abkürzungen (s. 9). Zeugnisse (s. 11).

Axel K ock, Bidrag till nordisk ordforskning......................  44
isl. disarsalr (s. 44). — fsv. donde, dandc (dondeman,
dandeman), fda. danda, donda (s. 47). — nysv. drill 
(musikterm. s. 53). — nysv. gubbe (s. 55). — fsv. kop- 
pofunder (s. 57). — fno. laugurdagr, fsv. løghor dagher, 
isl. laugardagr (s. 63). — isl. opt ”för visso” (s. 69).
— fgutn. soknar (s. 72). — fsv. sirokrøware, struk- 
røware (s. 73).

F in n u r Jónsson, Vers i gamle nordiske indskrifter og love . 76
C. Knabe,  Bemerkungen zu S axo .............................................  91

1. Wer ist der ”avus” der vorrede? (s. 91). 2. Re­
gulus (s. 95).

Axel O lrik , Anmälan av ”P. D. Chantepie de la Saussaye, Ge- 
schiedenis van den godsdienst der germanen vóór hun over­
gang tot het Christendom” och “Samme, The Religion of
the Teutons” .......................................................................... 97

Axel O lrik , Anmälan av “Norvegia, tidsskrift for det norske 
folks maal o g minder, udgivet af Samfundet for norske maal
og traditioner” .................................................................... 100

Axel Kock, Anmälan av ”Die alt- und neuschwedische accen- 
tuierung unter berücksichtigung der ändern nordischen 
sprachen von Axel Kock” ..................     103

Heinz H ungerland , Zeugnisse zur Vplsungen- und Niflungen-
sage aus der skaldendichtung (8—16 jh .) ................ (1 och) 105

Zeugnisse (forts, s. 105). Verzeichniss der skalden (s. 141). 
Verzeichniss der dichtungen (s. 141).

R. C. Boer, Das Högnilied und seine verwandten.....................  142
R. C. Boer, Högnis sohn und räch e r...........................................  185
R. R. Boer, Die ursprüngliche darstellung von Högnis tod in

der Þidreks s a g a ......................................................................  1-98



E rik  B rate , Anmälan av ”Från filologiska föreningen i Lund.
Språkliga uppsatser“ I—I I .......................................................  202

F innur Jonsson , Anmälan av "A. Heusler und W. Ranisch:
Eddica minora” ..................................................................   207

Bruno Sjöros, De nasalerade vokalerna och deras beteckning i
de danska runinskrifterna....................................................... 211

B. K ahle, Die handschriften der Hungrvaka............................... 228
Axel Kock, Ytterligare om ljudförbindelsen a i w .....................  255
B. K ahle, Nordische kleinigkeiten................................................. 284

1. Die ehernen rosse bei Saxo grammaticus (s. 284).
2. Schiff und vogel (s. 288). 3. Jarl Siward digre 
und seine fahne (s. 292).

Theodor H je lm qv ist, Dastij. En ordförklaring..................  302
B. E richsen , Bibliografi for 1902 ..............................................  305
Meddelande  ..................................................................................... 332

Sophus Bugge, Bidrag til forklaring af norske stedsnavne . . 333
De behandlede stedsnavne i oldnorsk form s. 358.

M arius H æ gstad, Nokre merkelege notidformer i gamalnorske
sterke gjerningsord...................................................................  358

H jalm ar L in d ro th , Etymologien på ordet skägg......................  867
Theodor H je lm q v is t, Små onomatologiska b id r a g ................ 373

1. Cornelius med sekundär användning i äldre nyBven- 
ska (s. 373). 2. Torsten med sekundär användning i
äldre nysvenska (s. 374).

Theodor H je lm qv ist, Till Beronii R ebecka............................  375
Hj. F a lk , Anmälan av "Dansk ordbog for folket ved B. T.

Dahl og H. Hammer under medvirkning af Hans Dahl" . . 377
H olger Pedersen , Anmälan av ”Hjalmar Falk og Alf Torp, 

Etymologisk ordbog over det norske og det danske sprog”.
Hefte 1 - 4 ..................................................................................  379

Evald L ju n g g ren , Nekrolog över Magnus L undgren ............  388
R. H einzel, Nekrolog över Ferdinand D e tte r ............................  391
Rettelse....................................      392

*



Zeugnisse zur Volsungen- und Niflungen- 
sage aus der skaldendichtung (8— 16 jh.).

Einleitung *).

In  den tagen der deutschen romantiker, die zuerst der hel- 
densage ein eingehenderes interesse entgegen brachten und eine 
emsige Sammler- und forschertätigkeit auf dem gebiete der "heroi­
schen mythologie” entwickelten, unternahm es auch ein nordischer 
gelehrter, der theologe Peter Erasmus Müller, im anschlusse an 
seine litterarhistorisehen Untersuchungen über die altnordischen 
sQgur, eine anzahl Zeugnisse aus der skaldendichtung zur germani­
schen heldensage und vorzugsweise zur Yçlsungen- und Niflungen- 
sage zusammenzustellen, die natürlich den Zeitverhältnissen ent­
sprechend weit entfernt davon sind auf Vollständigkeit und behand- 
lung im philologisch-kritischen sinne anspruch erheben zu kön­
nen: Om sagnkredsens udbredelse og forplantelse i norden, Saga­
bibliothek Bd II, København 1818, s. 373—480.

Auf dieses werk weist W. Grimm in der vorrede zu seiner 
heldensage (Göttingen 1829) hin und sucht mit dieser berufung 
gewissermassen zu entschuldigen, dass er ”die Zeugnisse, die sich 
lediglich auf die nordische gestaltung der sage beziehen”, in seinem 
bis heute noch immer unentbehrlichen werke nicht weiter berück­
sichtigt hat.

Das jahr 1832 brachte dann eine mit erklärenden, berichti­
genden und ergänzenden anmerkungen und excursen versehene 
Übersetzung des Müllerschen werkes von G. Lange: Untersuchungen 
über die geschichte und das Verhältnis der nordischen und deut­
schen heldensage aus P. E. Müllers Sagabibliothek I I  Bd, Frank­
furt am Main.

Auf diese arbeiten hat sich bis auf den heutigen tag die 
forschung meistens bezogen, wenn es sich um Zeugnisse zur VqI- 
sungen- und NifluDgensage aus der skaldendichtung handelte, oder 
sie führte diese zerstreut hier und da in ihren Spezialuntersuchungen 
an, wenn es galt einzelne sagenhistorische momente zu illustrieren; 
eine zusammenfassende übersichtliche kritische ausgabe dieser Zeug­
nisse existierte bis auf den heutigen tag nicht.

1) Die in eckige klammern eingeschlossenen Ziffern bezeichnen die 
n:o der Zeugnisse.
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Da wies mich herr professor dr. Hugo Gering vor nunmehr 
2 jahren auf das verdienstvolle der aufgabê hin diese Zeugnisse zu 
sammeln und zu edieren und somit "eine willkommene ergänzung 
zur Grimmschen heldensage zu schaffen". Wenn auch von v o rn ­
herein abzusehen war, dass wesentlich neue, sagenhistorisch wich­
tige momente nicht eruiert werden würden, habe ich die mühsamen 
Untersuchungen doch vorgenommenen und lege ihre ergebnisse 
hiermit vor. Sie zeigen wie die impressionistische bildlichkeit 
skaldischer kunst das am heissesten umstrittene gebiet germani­
scher heldensage in einigen hauptzügen veranschaulicht selbst noch 
zu einer zeit, wo die fremde römisch-christliche Weltanschauung 
die altheidnische kultur bereits vernichtet hatte.

A. Die V p lsungen .
Das älteste zeugnis ') zur Vpl sungen sage bietet uns der 

angelsächsische Béowulf2) [ca 700] v. 876 ff., in dem ein skalde 
des Dänen-königs Hrodgar (6 jh.) auftritt, der ”ealfela ealdgese- 
gena”, kundig ist und ”fram Sigemundes secgan hÿrde ellendædum", 
der von dem Waelsing, der "wreccena wide maerost” war, und 
seinem sohne Fitela, von seinem drachenkampfe und von der hort- 
gewinnung vorträgt. Ob wir dies zeugnis nun auch als zur skal- 
denpoesie gehörig betrachten können, hängt davon ab, ob wir es 
hier mit nordischer oder angelsächsischer tradition zu tun haben, 
(ich halte das erstere für wahrscheinlich), eines ersehen wir jedoch 
daraus mit Sicherheit, nämlich dass in der ältesten sage Sigmund 
der gefeierte und herrschende name ist; von einer Siegfried- Si­
gurd-tradition, die erst später eingeschaltet wurde, vernehmen wir 
nichts. So können wir für den norden von einer Sigmundsage 
als einer älteren spielart der Siegfriedsage reden, was eine über­
raschende bestätigung durch die Eiriksmpl (10 jh.) erlährt, in de­
nen Odin die gefeiertsten helden Valhçlls Sigmundr und Sinfjçtli 
auffordert dem könige Erich blutaxt zur begrüssung entgegen zu­
gehen 3) [11].

Edzardi vermutet (Vçls. u. Ragnarss. Stuttgart 1880 s. XXVI), 
dass hier schon die tendenz vorliege die norwegische dynastie in 
Verbindung zu setzen mit dem gefeiertsten heldengeschlechte der 
germanischen sage, indem Odin den könig durch seinen berühm­
ten ahnen bewillkommnen lässt. Drei Zeugnisse, in denen nor­
wegische herrscher als zum Vglsungengeschlechte gehörig betrach­
tet werden, bieten uns weitere beispiele für dies bestreben, das 
keineswegs erst dem Verfasser der Vçlsungasaga (ca 1260), zuzu­
schreiben ist, nämlich die erfidrápa Arnórs jarlaskálds auf Haraldr

*) P. E. Müller, Sagabibi. II  880 ff.; G. Lange, übers. 373 ff.; W. Grimm 
Heids. 6; F. Kauffmann: Zur gesch. d. Siegfriedsage Zfdph 31, 6 ff.; A. Heus- 
ler: Zeitschr. für Volkskunde 7, 457 f.

a) Béowulf ed. A. Holder, Freib. i/B. 1884.
3) Yergl. E. Mogk: Zur germ, heldensage, Neue jahrb. für das klass. 

altertum Bd I (1898) s. 68 f.; F. Kauffmann: Zur gesch. d. Siegfriedsage 
Zfdph 31, 8 f.
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hardrádi von 1067 [39], eine lausavisa des Jorkell hamarskald 
(11 jh.) [47] und die Hákonar kvida Sturla Pórdarsonar (1263— 
64) [78].

In  der Kagnarsdrápa des Bragi ('770—850) wird mit der poet. 
Umschreibung für gift als ” Vçlsungentrank” auf das gefeitsein der 
Vçlsungen gegen gift angespielt [6].

Auf Sigmunds sohn Helgi Hundingsbani scheinen die nicht 
auszudeutenden fragmente einer strophe des Háttalykill (ca 1142) 
von Rpgnvaldr jarl hinzuweisen [62].

B. S ig u rd s  d rac h e n k a m p f und  ho rt'gew innung .
Wie Snorri Sturluson bezeugt, hat Þorvaldr veili (9—10 jh.) 

eine drápa, deren kehrreim aus der Sigurdsage genommen war, 
gedichtet [22], die uns leider verloren gegangen ist.

Die saga Ólafs des heiligen erzählt, dass der skalde Sighvatr 
Þórdarson (997—1047) die absicht gehabt habe eine drápa mit 
Schaltsätzen aus der Sigurdsage auszustatten, doch vom könige 
umgestimmt worden sei [31]. Es scheint also eine eigentliche Si­
gurdsage existiert zu haben, auf die vielleicht die cap. 39—42 der 
Skáldskaparm^l zurückgehen.

In einer strophe der Saga af Hálfi ok Hálfs rekkum (13 jh.) 
wird ein fiirst mit dem "tapferen Sigurd (Sigvorþ) in Gjukis hal­
len” verglichen [78], eine strophe der Ragnarssaga erwähnt Sigurds 
tod [86].

Kormakr Qgmundarson erwähnt im stål seiner Sigurdardrápa 
(c. 958) ”Gramr, das schwert Sigurds, das den hört gewann” [21]; 
doch kann ”gramr” hier auch ”fürst” bedeuten und so Sigurd selbst 
bezeichnen.

Dreimal wird das gold als bürde Granis, des wunderpferdes 
Sigurds, umschrieben nämlich: in den alten Bjarkamýl (10 jh.) [12], 
im Háttatal Snorris (1222—23) [69] und in einer lausavisa des 
Sóti vikingr (14 jh.) [109].

ÍÞjódólfr Arnórsson (1010—66) vergleicht in einer lausavisa 
den streit eines Schmiedes und eines gerbers mit dem drachen- 
kampfe Sigurds [41].

Den drachenkampf Sigurds behandelt ferner eine strophe des 
Þorfinnr mudr (f 1030) [31], ein stef des Illugi Bryndælaskáld 
(11 jh.) [42], eine strophe des Háttalykill (1142) des Rçgn val dr jarl 
[58], des Háttatal (1222—23) Snorri Sturlusons [71] und des Hátta- 
lykill des Loptr Guttormsson (f 1432) [112].

Vom braten des drachenherzens redet eine lausavisa des jÞor- 
finnr mudr (f 1030) [31] und ein stef des Illugi (11 jh.) [43].

Der drache Fátnir wird sonst erwähnt in einer strophe von 
Snorris Háttatal (1222—23); [67] in einer kenning für schreckhelm, 
sein wohnort die ’Gnitaheide’ in einer kenning für gold in der­
selben dichtung [69]. Zweimal wird der name Fáfnirs für ein 
kriegsschiff angewandt, in Halldórr ókristnis (10—11 jh.) Eiriks- 
flokkr [26] und Þjódólfr Arnórssons Sexstefja (1065) [40]. Fáf-
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nirs schwert Hrotøe wird zweimal in stroplien der Grettissaga 
(13—14 jh.) genannt [106, 107]. Das gold wird in poetischen U m ­
schreibungen als lager, bett, land, erde etc. Fáfnirs bezeichnet, 
so in den alten Bjarkam^l (10 jh.) [12], in einer lausavisa des 
Þormódr Bersason Kolbrúnarskáld (997—1030) [30], in einer strophe 
des Háttalykill (1142] Rçgn valds [60], in einer lausavisa der Hjálm- 
térs- und Qlverssaga (13 jh.) [77], in einer strophe der Guctmun- 
dardrápa des Einarr Gilsson (14 jh.) [110], in der isländischen 
runenreimerei (14 jh.) [113], in einer strophe des Háttalykill des 
Þórdur Magnusson (16 jh.) [115].

Das norwegische runengedicht (13 jh.) scheint eine anspielung 
auf den goldhort uud seine herkunft vom zwerge Andvari zu ent­
halten [64].

Der name von Fáfnirs bruder Otr, der von Loki getötet wur­
de, wird zweimal in kenningar fur gold erwähnt: in den alten 
Bjarkamýl (10 jh.) TI 2] und in einer strophe des Háttatal Snorris 
(1222-23) [69].

Der zweite bruder Fáfhirs, der elbe Beginn (der in der Þid- 
rekssaga die drachenrolle hat), wird als guter sch wert schmied im 
norweg. runengedicht (13 jh.) genannt [63]; sein name begegnet 
weiterhin in einer poetischen Umschreibung für briinne in der Óláfs- 
drápa (Geisli) des Einarr Skúlason (1153—4) [51], in einer Um­
schreibung für 'poesie’ in der Snæfridardrápa des Haraldr härfagri 
(850—933) [7] und in einer Umschreibung für ’fels’ in einer strophe 
der Grettissaga (13—14 jh.) [108]; die beiden letztgenannten Zeug­
nisse fuhren Beginn als zwerg auf wie sonst nur die prosa zu 
den Reginsmýl, während in Þjódólfs (9—10 jh.) Haustlçng [10] 
sein name als Umschreibung für riese dient, wofür Beginn nebst 
seinem bruder auch in den Fáfnismýl gilt (jptunn). Dies ist das u r­
sprüngliche aus der alten Sigmundsage überkommene, zu der die 
beiden riesischen brüder ursprünglich gehören *) (Auch in dem ags. 
Béowulf v. 875 ff. ist von ’eotena cyn’ die rede). Die bezeichnung 
Begins als zwerg stammt aus deutscher tradition, nach letzerer 
war ein zwerg (Mime), nach nordischer dagegen ein riese Beginn 
der erzieher Sigurds und in das hortmärchen verflochten.

Zu poet. Umschreibung für ’held’, ’krieger’ wird der name 
fernerhin gebraucht in einer strophe der Gráfeldardrápa (c. 976) des 
Glúmr Geirason [16], im Eiriksflokkr von Halldórr ókristni (10—11 
jh.) [26], in einer lausavisa des Markus Skeggjason (f 1107) [49], 
im Háttalykill des Bçgnvaldr jarl (1142) [59].

Der hort wird erwähnt im Háttalykill (1042) des Rpgnvaldr, 
in dem Gunnar ihn in den Bhein werfen lässt [60]. Auf ihn 
spielen neben den poetischen Umschreibungen für gold, in denen 
Fáfhirs und Otrs name genannt wird (vergl. oben), die poet. Um­
schreibungen fur gold in Verbindung mit dem namen ’Niflunge’

*) Yergl. Fr. Kauffmann: Zur gesell, der Siegfriedsage, Zfdph 31, 9 
und Boer: Zur dän, heldensage, PBB 22, 367 ff.



Hunger]a n d :  Zur VqIs.- u . N i f l . - s a g e . 5

an in den Bjarkamjýl (10 jh.) [14] und im Háttalykill Snorris (1222 
—23) [69] sowie alle jene, in denen das gold flamme, sonne, glut, 
licht, erz, kies etc. des Rheines genannt wird: in den alten Bjar- 
kam$l (10 jh.) [14], in einer visa des Einarr Helgason (10 jh.) 
[20] und des Bjçrn Hitdælakappi (989—1024) [27], in den Hrafns- 
mýl des ÍÞormódr Porkelsson (10—11 jh.) [29], in den Austrfarar- 
visur (nach 1018) des Sighvatr Þórctarson [33], im Lidmannsflokkr 
(11 jh.) [35], in einer lausavisa des Hárekr ór í>jóttu (1039) [36], 
in der Eiríksdrápa (1104—8) des Markus Skeggjason [48], im 
Oláfsflokkr (erste hälfte d. 12 jh.) des Einarr Skülason [53], im 
Háttatal Snorris (1222—23) [68, 70], in der Hrynhendadrápa (1262 
—63) und im Hakónarflokkr (1264) des *Sturla Þórdarson [72 74], 
in einer rätsellösung der Hervarar saga ok Heidreks konungs (13 
jh.) [76], in einer strophe der Ragnarssaga (13 jh.) [98], in einer 
drápa des Þormódr prestr auf Aron Hjçrleifson (14 jh.) [111], im 
Háttalykill (1550—70) des Þórdur Magnusson [114, 116].

Die Rheingoldsage gehört ebenfalls der jüngeren deutschen 
sagenschicht an; drachenhort und Rheingold werden erst später 
völlig identificiert *).

C. S ig u rd  und  B ry n h ild .
In einem anonymen verse der Snorra-Edda wird Brynhild als 

Schwester Atlis erwähnt [65]; in einer strophe der Ragnarssaga 
(13 jh.) wird Sigurdr ormr i auga der enkel der Brynhild genannt 
[87]. In dem bruchstücke eines gedichtes auf Haraldr hardrádi, das 
Illugi Bryndælaskáld (11 jh.) zum Verfasser hat, wird die Schwie­
rigkeit von Sigurds eindringen in die schildburg der Brynhild er­
wähnt [44], im Háttalykill des Lopbr Guttormsson wird von dem 
kummer, den Brynhild über Sigurd gebracht hat, und von ihrer 
Sehnsucht nach ihm geredet [112].

W ir treffen hier auf eine sagenschicht, wo der walkyren- 
typus der Brynhild völlig abgeht; sie ist die rein menschliche 
schwester Atlis; von einem ”býr snótar” ist die rede, nicht von der 
waberlohe a).

Im letzten Zeugnisse scheint die ältere sagenform vorzuliegen, 
da die Sehnsucht der Brynhild nach Sigurd eine frühere bekannt- 
schaft voraussetzt.

D. S ig u rd  und  d ie  G jükunge (= N iflunge).
In  den Bjarkam^l (10 jh.) [14] und im Hattatal Snorris (1222 

—23) [69] kommt der name Niflungr (SnE I, 360) in kenningar 
für gold, in den bruchstücken der Magnúsdrápa (1047) des Arnórr 
jarlaskáld das ”geschlecht Gjukis” in einer Umschreibung für pan­
zer vor [38], in der Ragnarsdrápa Bragis des alten (770—850) wird 
Gjuki als Stammvater von Sprli und Hamdér, den söhnen Gudruns 
aus ihrer dritten ehe mit Jónakr erwähnt [4], in einer strophedes

1) Fr. Kauffmanu : Zur gesch. d. Siegfriedsage Zfdph 31, 20 f.
2) Vergl. Andreas Heusler: Lieder der lücke im Cod. Reg. Festschrift 

für H. Paul, Strassburg 1902.
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Hâttalykill (1142) des jarl Rçgnvaldr als vater des Gunnar und 
Hçgni [60], in einer visa des Gísli Súrsson (10 jh.) als vater der 
Gudrun [17] und in einer lausavisa der Saga af Hálfi ok Hálfs- 
rekkum (13 jh.) ist die rede von ”Gjúkis hallen”, in denen Sigurd 
”der tapfre könig” weilt [78].

Der name der Grimhildr, der gemahlin des Gjuki, ist nur 
einmal und zwar als benennung eines zauberweibes zu belegen: 
im Ynglingatal des Þjóðtólfr ór Hvini (9—10 jh.) [8],

Der treue und seelenstärke Gudruns und der rache, die sie 
für ihrer brüder mord an ihrem gatten Atli nahm, geschieht er- 
wähnung in einer strophe des Gisli Sûrs son (10 jh.) [17].

In einer lausavisa ‘des Þórdr Sjáreksson svartaskáld (gest. 
nach 1030) wird Gudrun selbst als die Ursache des todes ihrer 
söhne *) (Sçrli und Hamdér) bezeichnet [37].

Im Hâttalykill des jarl Rçgnvaldr (1142) wird von Gunnar 
nnd den goldschätzen, die er in deD Rhein werfen liess, berichtet 
[60] und von dem grausamen tode, der ihm von Atli im schlangen - 
türme bereitet wurde [61]. Dasselbe gedieht weiss von Hçgnis 
tode, dem Atli das herz ausschneiden liess [59].

E. A tli  und der U n te rg an g  d e r  G jukunge .
Budli wird als vater des Atli in einem gedichte des Illugi 

Bryndœlaskáld (11 jh.) auf Haraldr hardrádi [45], im Sveinsflokkr 
(1051) des Þorleikr fagri in einer kenning fur ’meer’ [46], in einer 
strophe der Ragnarssaga (13 jh.) als ahn des Sigurdr ormr i auga 
[87] und in einem anonymen verse der Snorra-Edda als bruder 
der Brynhild genannt [65].

Im Hâttalykill (1142) des jarl Rçgnvaldr wird (wie oben schon 
erwähnt) erzählt, wie Atli, gierig nach den schätzen, Hçgni das 
herz ausschneiden und Gunnar in den schlangenturm werfen liess 
[59, 61]. Gísli Súrsson (10 jh.) erwähnt den tod Atlis durch Gud­
run [17] in einer lausavisa. Auf Erpr und Eitill, die söhne Atlis 
und Gudruns, spielt wahrscheinlich eine lausavisa des Þórctr Sjá- 
reksson svartaskáld (11 jh.) an [37].

F. S ç r l i  und  H am dér.
Die Ragnarsdrápa Bragis des alten (770—850) berichtet von 

dem kampfe Sçrlis und Hamdérs, der söhne Gudruns und Jónakrs, 
mit Jormunrekr, an dem sie den tod ihrer Schwester Svanhildr 
rächen wollten [1], wie sie dem kÖnige hände und fusse abhieben, 
so dass er kopfüber von der bank ins blutgemischte bier fiel [2], 
und wie sie von den leuten Jormunreks gesteinigt wurden [3, 4].

Alle diese begebenheiten, fugt der skalde hinzu, seien auf 
dem schilde, den er von Ragnarr zum geschenk erhalten habe, ab­
gebildet gewesen [5].

*) Doch ist wahrscheinlicher, dass hier Erpr und Eitill, die söhne Gud­
runs und A tlis gemeint sind (vergL zeugnis 37).
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Dies zeugnis beweist uns, dass die Verbindung der Niflungen- 
und Ermanarich3age im norden spätestens in 8 jh. erfolgt sein muss 
und diese sagenstoffe somit schon sehr früh den weg nach dem 
norden gefunden haben müssen [37J.

Im Yngiingatal des Þjódóltr ór Hvini (9—10 jh.) werden die 
”söhne Jónakrs” in einer kenning für ’steine* erwähnt [9], in einer 
lausavlsa des Þcrdr Sjáreksson (gest. nach 1030) wird ihre mutter 
Gudrun selbst als die Ursache ihres todes hingestellt [37] 1), in der 
selben dichtung wird Hamdér als kampfgierig geschildert [37]. Ham- 
dérs name kommt fernerhin vor in Umschreibungen für ”panzer” : 
in einer lausavlsa des königs Hákon gódi (935—61) [15], im 
bruchstück der Hákonardrápa (c. 988) des Hallfredr vandrædaskald 
Óttarsson [23J, im bruchstück von dessen Óláfsdrápa (996—97) [24], 
im gedichte vom wettkampf im trinken aus der Qrvar-Oddssaga 
(1 hälfte d. 12 jh.) [50], in der Oláfsdrápa (Geisli) (1153—54) des 
Einarr Skulason [52], im bruchstücke der Búadrápa (c. 1200) des 
Þorkell Gislason [54], in den Kràkumçil eines unbekannten islän­
dischen dichters (12—13 jh.) [56], im Háttatal (1222—23j des Snorri 
Sturluson [66], in einer poetischen Umschreibung für ’heim’ in der 
Jómsvikingadrápa des Bjarni biskup Kolbeinsson (gest. 1222) [55], 
in einer Umschreibung für ’stein’ in einer lausavlsa des Egill 
Skallagrimsson (904—90) [18], in einer Umschreibung für ’kampf’ 
in einer lausavlsa des Gudmundr Oddson (13 jh.) [75].

Sçrlis name kommt vor in einer Umschreibung für ’schild’ 
oder ’heim’ in dem bruchstücke der Vellekla (976—77) des Einarr 
Helgason Skálaglamm [19], in einer Umschreibung für ’brünne’ im 
bruchstücke der Hákonardrápa (c. 988) des Hallfredr vandræda- 
skáld Ottarsson [23] und im bruchstücke einer dråpa (c. 986—87) 
des Tindr Hallkelsson auf Hakon jarl [25],

t
G. Z u r A slaugsage.
In  den strophen der Ragnars saga lodbrókar und des Þáttr 

af Ragnars sonum (13 jh.) werden Schicksale der Aslaug-Kráka und 
ihrer söhne geschildert [79—105].

Die Krakumøl eines unbekannten isländischen dichters des 
13. jh., die dem Ragnarr lodbrok in den mund gelegt werden, ja 
deren Verfasserschaft früher diesem oder seiner gemahlin Kráka- 
Aslaug zugeschrieben wurde, haben ihren naraen nach der letzt­
genannten [56]; in demselben, gedichte werden Aslaugs söhne er­
wähnt [57], einer derselben Ivarr wird als herrscher von York 
ausserdem noch erwähnt im bruchstücke einer drápa (11 jh.) auf 
könig Knutr von einem unbekannten dichter, wo gesagt wird, dass 
er Ella, dem könige von Northumberland, den blutaar in den 
rücken schneiden liess [34].

*) Es ist unwahrscheinlich, dass hier Sprli und Hamdér gemeint sind 
(vergl. zeugnis 37).
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Zusammenstellung der auf die Volsungen- und 
Niflungensage bezüglichen kenningar 

und vidkenningar. 0

Krieger, held, mann: 
sverdleiks Reginn 16. 
brynflagds Reginn 26. 
slidr-áls Reginn 49. 
faldrudr Hamdés 55. 
hj^rþings Reginn 59.
*tjpr-Rínar týnir 28.
*Rínar leygs leidir 36.
*Rínfóra rýrir 74.

Jcampf:
Hamdés vedr 75.
Regins váda styrr 51.
Hrotfca hríd 107.
Hrotta hreggvindr 106.

meer:
Budla slódir 46.

geflügelter riese (Thiazi): 
leikbladsfjadrar Reginn 10.

poesie, gedieht:
Regins drykkr 7.

g ift■
Yçlsunga drekka 6.

heim oder schild : 
rann Sçrla 19.

helm: 
faldr Hain dés 55.

stein:
*Regins skáli 108.
Hamdés geirr 18.

eigenname porsteinn: 
*stál-godsbana Reginsskáli 108.

fr a u :
*Rinarleygs reid 29.
*Fáfnis lands lind 115.
*Rinlçgs Gefn 116.

hrünne, rüstung:
Sçrla fçt 23.
Sçrla serkr 25.
Hamdés fçng 66.

Hamdés gránserkr 56. 
Hamdés serkr 54.
Hamdés skyrta 23, 50. 
Hamdés klædi 15, 24, 52. 
*Regins vàd 51.
Gjuka ættar klædi 38.

gold:
Fáfnis bíngr 77.
Fáfnis lád 60.
Fáfnis látr 30.
Fáfnis midgardr 12.
Fáfnis mýrr 107.
*Fáfnis land 115.
Fáfnis bedr 110.
Otrs gjçld 13, 69, 111. 
Niflunga skattr 69. 
Niflunga róg 14.
Grana byrdr 109.
Grana þungfarmr 69. 
Grana fagrbyrdr 12. 
Gnitabeidar reidmálmr 69. 
Rínar bjartleygr 53.
*Rínar leygr 29, 36,
Rínar glód 27, 35, 76. 
Rínar sói 33, 48.
Rínar lçgr 72, 116.
Rínar eldr 111.
*Rinar furr 74.
Rínar bál 70.
*Rínar tjçrr 28.
Rínar grjót 20.
Rínar raudmálmr 14. 
Rínar rçf 68, 98.

Sprli und Hamäér : 
Erps of barmar 1. 
Gjuka nidjar 4. 
Jónakrs synir 4. 
Jonakrs burir 9.

*) Die stei’ne bezeichnen die glieder einer mehrfachen kenning, die zahlen 
die nummern der Zeugnisse.
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Jçrmimrekr: 
Foglhildar madr 4.

Guärün : 
Gjukadottir 17.

A tli :
Budla sonr 45. 
Brynhildar bródir 65.

Oláfr Jcyrri oder Magnus 
berfœttr:

Vçlsunga ni dr 47.
Sigurär ormr % auga:

Budla nidr 87.
*Brynhildar dóttur mç>gr 87.

Äslaug:
*Brynhildar dóttir 87.

Verzeichnis der weniger gebräuchlichen abkürzungen:
BNSkr =  Norrøne skrifter af sagnhistor. indhold udg. af Sophus 

Bugge (Nord, oldsk.-selsk. XVII), Christiania 1863—73.
BO =  Den tredje og fjærde grammatiske afhandling i Snorres 

Edda udg. af Björn Olsen, København 1884.
EEThW =  Emendationer och exegeser till norröna dikter af Theo­

dor Wisén, Lund 1886^-91.
EgSnE =  Edda Snorra Sturlusonar utg. af Sveinbirni Egilssyni, 

Reykjavik 1848.
EW  — Die pros. Edda im auszuge von E. Wilken, Paderborn 1877.
Eyrb.G. =  Eyrbyggjasaga herausgegeben von Hugo Gering (ASB VI), 

Halle a.S. 1897.
F J  =  Den oldnorske og oldislandske litteraturs historie af Finnur 

Jónsson, København vol. I  1894, II , 1898, I I 2 1901, 
I I I  1902.

FJhds — Finnur Jonssons abschrift des Hattalykill von Rçgnvaldr 
jarl aus cod. R 683 der univers, bibl. zu Upsala (Gödels 
katalog s. 27—29).

FJSnE =  Snorri Sturlusons Edda utg. af Finnur Jónsson, Køben­
havn 1900.

Fornkv. *  Norræn fornkvædi kaldet Sæmundar Edda hins fróda 
udg. af Sophus Bugge, Christiania 1867.

FW B La fascination de Gulfi par Fr. Wilk. Bergmann, 2 edit. 
Strassburg 1871.

GB =  Bragi den gamles kvad om Ragnar lodbroks skjold ved G. 
Brynjulfsson (ann. 1860).

Geisl.C. — Geisli eda Olafs dråpa ens helga er Einarr orti Skulason 
efter Bergsbogen utg. af G. Cederschiöld, Lund 1874.

Gisl.s. =  Tvær sögur af Gisla Surssyni udgivne af det Nordiske 
litteratursamfund ved K. Gislason med en forklaring 
over kvadene af Dr S. Egilsson, København 1849.

GÞ == Udsigt over de norsk-islandske skjalde fra 9:de til 14:de 
aarhundrede ved Gudmundr Þorláksson, København 1882.

JH kr. =  Heimskringla, Nóregs konungasçgur af Snorri Sturluson 
udgivne for Samfund til udgivelse af gammel nordisk 
litteratur ved Finnur Jónsson (IV voll.), København 1893 
—1902.
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Jôms. «=» 0. af Petersens: Jóm3víkingasaga, Lund 1879.
JÞskýr. — Jón Þorkelsson: Skýringar á visum í Grettis SQgu (Pro­

gramm), Reykjavik 1871.
KG. =  Konrad Gislason: Nogle bemærkninger om skjaldedigtenes 

beskaffenhed i formel henseende (Danske videnskabs- 
selsk. skrifter Y. række), København 1872.

KGEft.Skr. =» K. Gislason: Efterladte skrifter: Bd 1 Forelæsninger 
over oldnorske skjaldekvad, København 1895.

KGUdv. =  Udvalg af oldnorske skjaldekvad ved K. Gislason, Kø-
* benhavn 1892.
Kvb.G. =  Kvædabrot Braga ens gamla ed. Hugo Gering, Halle 

a/S 1886.
Mrk. =  Morkinskinna, pergamentsbog fra første halvdel af det tret­

tende aarhundrede udg. af C. R. Unger, Christiania 1867.
RafnForts. =  Nordiske fortidssagaer efter den udgivne islandske eller 

gamle nordiske grundskrift oversatte af C. Rafn, Køben­
havn 1829.

RSnE =  Snorra Edda utg. af R. Kr. Rask, Stockholm 1818.
Safn =  Safn til sögu Islands og íslenzkra bókmenta (2 voll.), Kaup- 

mannahöfn 1856—60.
Saxo =  Saxonis Grammaiici gesta Danornm ed. A. Holder, Strass- 

burg 1886.
SBB — Bidrag til den ældste skaldedigtnings historie ved Sophus 

Bugge, Christiania 1894.
SFJ =  Kritiske studier over en del af de ældste norske og island­

ske skjaldekvad ved Finnur Jónsson, København 1884.
Skvr.Nj. =  Skýringar á visum i NjalssQgu saradar af Jóni Þorkels- 

syni (schulprogramm), Reykjavik 1870.
Småst. =  Småstykker udgivne af Samfund til udgivelse af gammel 

nordisk litteratur, København 1884—91.
SnEAM — Edda Snorra Sturlusonar sumptibus legati Arnamagnæ- 

ani (3 voll.), Hafniae 1848—87.
SvbEOdr — Óláfs drápa Tryggvasonar, er Hallfredr orti vandræda- 

skald utg. af Svb. Egilssyni (schulprogramm), Bessastad 
Videyjar-Klaustri 1832.

Th.M.Hått. =  Th. Möbius: Háttatal Snorra Sturlusonar, Halle a/S 
1879.

ThW — Carmina Norræna ed. Th. Wisén (II voll.), Lund 1886—89.
ÞJSnE — Edda Snorra Sturlusonar Þorleifr Jónsson gaf út, Kaup- 

mannahöfn 1875.
UHkr =  Heimskringla ed. C. R. Unger (Nord, oldskr.-selsk.), 

Christiania 1868.
Vçls.Edz — Yçlsunga- und Ragnarssaga nebst der Geschichte von 

Nornagest übers, von Fr. H. v. d. Hagen, zweite auf- 
lage völlig umgearbeitet von D:r A. Edzardi, Stuttgart 
188°.

W.Rschr. — Ludwig F. A. Wimmer: Die runenschrift übers, v. 
Ferd. Holthausen, Berlin 1887.
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Zeugnisse.

B rage enn gam le B oddason  (o:a 770—850) l ). 
R a g n a rs  drápa.

1. Text: Sn.E.: AM I, 370 ff. II, 208, 576 R. 145. SvbEg 
78. Þ J  124. — GB 10 ff. ThW I, 2. Cpb II, 7 ff. BO 129. 
258—59. KvbG 16.

Constr. u. erkl.: Sn.E. I II  59. Þ J 267. BO 259. SPJ 9. 
KvbG 16.

Übers.: Sn.E. I, 371 ff. GB 10 ff. Cpb II, 7 ff.
Rósta vard í ranniKuátti edr vid illan 

Ermenrekr at vakna 
med dreyrfaar dróttir 
draum í sverda flaum i.

Randvés baufodnidja, 
Þá’s hrafnblair hefndu 
harma Erps ofbarmar.

1. ectr] ørr ådr hdss *) B, H, endr Cpb. 2. Ermenrekkr lidss B, H, 
BO, Jormonrekkr hds C. B. dreyrfádar hds B, drøyrfaar KvbG dreyrfåar 
Gisi. Njála IX 311. dóttur hds H. 5. róstu hds H. vardj varm hds H. hau- 
fodkundar BO. 7. hrafnblåm lids B. 8. ok barma hds B.

Constr. u. erkl.: Ermenrekr knåtti edr at vakna vid illan 
draum i sverda flaumi med dreyrfaar dróttir. Rósta vard i ranni 
[haufodnidja Randvés1, Þá’s [hrafnblair [ofbarmar Erps2 harma 
hefndu.

1. Ermenrekr und seine vorfahren. 2. Sçrli und Harndér, 
söhne der Gndrún aus ihrer dritten ehe mit Jónakr (vergl. erkl. 
z. zeugn. 9j. Yergl. über diese Skaldsk. (Sn.E. I  366): Þeir váru 
allir svartir sem hrafn á hårs lit, sem Gunnarr ok HQgni ok adrir 
Niflungar.

Übers.: Einst erwachten Ermenrekr und seine blutbespreng­
ten scharen im kampfe, während er einen bösen träum hatte. 
Kampfgetümmel entstand im hause von Randvers ahnen, da die 
rabenschwarzen brüder Erps ihr leid rächten.

2. Text: Sn.E.: AM. I, 372. II, 576. R. 145. SvbEg 78. 
Þ J 121. — GB 11. ThW I, 2. Cpb II, 8. ZfdPh VII 384 (5 -8
S. Bugge). KvbG 16.

Constr. u. erkl.: Sn.E I I I  59 ff. ÎÜ 267. SFJ 9 ff. KvbG 17. 
übers.: Sn.E I, 373. GB 11. Cpb II, 8.

*) Nach Gudmundr jíorlákson: Udsigt over de norsk-islandske skjalde, 
Københ. 1882 s. 9. — Auch H. Gering (KvbG s. 5) nimmt an, dass Brage 
um die wende des 8 und 9 jh. gelebt habe, was ja auch durch die altertlim- 
lichkeit der sprachformen gestützt wird. Gudbrand Vigfusson (Cpb II, 2) 
setzt ihn zu spät an (835 — 900) ebenso S. Bugge (Bidrag til den ældste skal- 
dedigtnings historie Christ. 1894 s. 102), der behauptet, dass das gedieht erst 
in der zweiten hälfte des 10 jh:s entstanden sei; Finnur Jónsson (FJ. I  418) 
entscheidet sich für die erste hälfte des 9 jh:s.

a) Betreffs der hdss vergl. ThW I 116 ff. und KvbG 14.
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Flaut of set vid sveita 
sóknar-alfs í golfi 
hræva-dçgg, Þar’s hçggnar 
hendr sem fótr of kendusk ;

fell í blódi blandinn 
brunn çlskala (runna 
þat’s á Leifa land a 
iaufi fátt) at hçfdi.

1. of] um lids H. set GíB, ThW, Cpb, SFJ, sett hds C, AM, B, SvbEg. 
J J , sætt hds H. vid] med hds H. 2. afls hds C, i SFJ, á codd. edd. 3. Jar’s 
hds H, GB, Cph, SFJ, of hds C. AM, ß , SvbEg, J J , ThW. 4. sem] ok hds
H. kendusk hds II. GB, Cpb, SFJ, kender hds C. AM, B. SvbEg, J J , ThW.
5. blandenn hds H, ZfdA, Cpb, SFJ. brunninn hds C, ÁM, B, SvbEg, GB, 
J J , ThW. 6. çlsk&la ZfdA, SFJ çlskàli hàs H  çlskâlir Cpb, olskakki hds C, 
AM, B, SvbEg, GB, J J , ThW. 7. þat’s] þann hds H. leipa B. 8. laufdi 
hds H. at] á hds H.

Constr. u. erkl.: Hræva-dçgg1 flaut of set 1 golfi, þar’s hendr 
sem fótr sóknar-alfsa of kendusk hçggnar vid sveita; hann fell a t 
hçfdi [i brnnn çlskala3 blódi blandinn (þatfs fátt [á laufi runna 
Leifa landa4).

1. Leichentau d. i. blut. 2. Kampfelbe d. i. kenning für 
krieger, hier Ermenrekr. 3. das bier. 4. Leife ist der name eines 
seekönigs (Sn.E I, 548), dessen länder das meer bezeichnen; die 
bäume des meeres sind die schiffe, deren laub die an den borden 
aufgereihten schilde.

Übers.: Das blut floss über die bänke auf den estrich, wo 
man die blutbesprengten (ThW II, 282) hände und fusse Ermen- 
reks sah; er fiel kopfüber in das blutgemischte bier. (Das ist ge­
malt auf dem schilde).

(H. Gering KvbG 17 weist z. vergl. auf das bild der tapete 
von Bayeux hin: ’Sveriges historia'' af O. Montelius etc. I, 282).

3. Text: Sn.E: AM. I, 372 II, 576. R. 145. SvbEg. 78.
J J  124 ff. — GB 11. ThW I, 2. Opb II, 8. KvbG 17.

Constr. u. erkl.: Sn.E III , 60. ÞJ 267. SFJ 1.1 ff KvbG 17.
Übers.: Sn.E I, 373. GB 11. Cpb II, 8.

1?ar svat gørdu gyrdan I Urdu snemst ok Sçrli
golfhçlkvis-sà, fylkis | samráda þeir Hamdér
segls naglfara-siglur j hçrdum herdimýlum
saums andvanar standa. j Hergautz vinu bardir.

1. gørdu codd. edd. H. Gering vermutet gørva (cfr. 1. c.) gærdan =  
gory Cpb II, 563. 2. golfhölkvi SvbEg, GB, J J . fylkes hds H, Sn.E AM.
GB, ThW, Cpb, KvbG; fylkir hds C, B, SvbEg, J J . 4. andvanar hds H, 
GB, ThW, Cpb, ävanar hds C, avanar B , annvanar SvbEg Sn.E AM. 7. 
hçrdum Th.W KvbG, hålum hds H, hçlom Cpb. 8. vinum hds H. Inbetreff 
v. 7 u. 8 vergi. BO 259 a KvbG 11 u. 17.

Constr. u. erkl.: ï>ar standa fylkis andvanar [siglur saums- 
segls naglfara1, svåt gørdu gyrdan [golfhçlkvis-sà2 Þeir samråda 
Hamdér ok Sçrli urdu snemst bardir hçrdum [herdimýlum Her­
gautz vinu®.

1. naglfari ist nach der geläufigen volksetymologischen um- 
deutung der name des aus den nageln der toten gefertigten Schif­
fes, auf dem die riesen am tage des Weltuntergangs zum kämpfe
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gegen die Asen angefahren kommen (vergl. Vçlsp. 51 u. Gylfg. c. 
51); hier ist naglfari heiti für 'schiff’, dessen ’saumsegl’ d. i. "mit 
buckeln versehener segelförmiger gegenständ” ist ”der schild”, 
dessen ”mastbäume” sind die ”krieger” (Vergl. die früheren erkl. 
BE ThW 1 ff.), nagl- gehört zu got. naus, an. ndr, griech. venvg 
(— nifl); vergl. auch Noreen, An. gr.2 § 251, 3. 2. ”das fass des
estrichrosses” — nach Lex. poët. 685 a soll diese kenning den be­
griff ’bett’ umschreiben; Gering zieht dies in zweifei (Kv.bG 18) 
und meint ’schlafgemach’, F. Jónsson ’haus’ (SFJ s. 11). — Aber
was hat sår =  ’fass’, ’weites becken’ mit einem rosse zu thun?
Ich erkläre die kenning wie folgt: Hçlkvir ist das ross des see- 
königs Hçgni (Sn.E I  484, I I  459), der ausdruck ’ross des see- 
königs’, dient zur Umschreibung für ’schiff’, so ist hier Hçlkvir ein 
heiti für ’schiff’, ’das schiff des estrichs’ ist ’das bett’, dessen
becken ’das schlafgemach’. 3. Hergautr =■ beiname Odins [Sn.E I, 
372], dessen ’freundin’ die erde, deren harte ’kugeln’ die steine.

Übers.: Da standen die schildtragenden krieger des fürsten 
beraubt um das schlafgemach. Ham dér und Sçrli, die einträch­
tigen, wurden bald durch harte steine getötet.

4. Text: Sn.E.: AM I  374, I I  576 ff, R 145, SvbEg 78, 
Þ J  125. — GB 11, ThW I  2, Cpb I I  8, KvbG 18.

Constr. u. erkl.: Sn.E I I I  60 ff, Ï>J 268, SFJ 12 ff,
KvbG 18.

Übers.: Sn.E I  375, GB 11, Cpb I I  8.
ok blåserkjar birkis 
bçllfçgr gçtu allir

Mjçk lét ståla støkkvir 
stydja Gjúka nidja 
flaums þá’s fjçrvi næma 
Foglhildar mann vildu,

ennihçgg ok eggjar 
Jónakrs sonum launa.

1. mjótt hds H. 2. Gjúka] Bikka Cpb. 3. næma hds H GB, Cpb, SFJ, 
náma hds 0 , námu Sn.E: R SvbE AM. — ThW nema f>I. 4. Foglhildar hds 
H Cpb SFJ. fólghilder hds C Sn.E: R SvbE AM -  GB, fôlkshilder ThW. 
mann EE ThW 4, ThW II 117 mun KvbG u. alle ändern. 5. blåserkjar 
hds H GB Cpb, ThW I 117 EE ThW  6, blâserkjan hds C, Sn.E R SvbEg 
AM J>J — ThW  I 2. blâserkjom KvbG. 6. bçllfçgr hds C edd, böllfagr J>J, 
ball fann hds H. gauta hds H.

Constr. u. erkl.: [Stala flaums sløkkvir1 lét mjçk stydja 
[Gjúka nidja2, þás vildu næma Çorvi [Foglhildar mann3 ok allir 
[blåserkjar4 vildu launa [Jonakrs sonum5 [eggjar-birkis gQtu6 ok 
[ennihQgg bQllfQgr7.

1. der die Sturzflut der waffen sich ergiessen lässt, Umschrei­
bung für krieger, hier Ermenrekr (F. Jonsson zieht flaums fälschl. 
zu mjçk und übersetzt ’overmåde meget’ SFJ 12). 2. Sçrli u. 
Hamdér [9j. 3. der freier der Svanhildr ist Ermenrekr (Foglhildr
=  Svanhildr vergi. KG 288 und SFJ 12). 4. die in ein schwarzes 
hemd d. i. panzer gekleideten =  krieger. 5. Jónakr der dritte ge- 
mahl der Gudrun, seine u. Gudruns söhne sind Sçrli u. Hamdér. 
6. ’birken der schwertschneide’ Umschreibung für ’schwerter’, deren



14 Hungerland: Zur Vpls.- u. Nifl.-sage.

gassen sind die wunden. 7. 'stirnbeulen’ eigentl. durch beulen 
schöne stirnhiebe.

Übers.: Erraenrekr liess die verwandten Gjukis sehr verwun­
den (ThW I I  277), da sie dem freier der Svanhild das leben rau­
ben wollten, und alle bepanzerten krieger wollten den söhnen 
Jónakrs wunden und stimbeulen heimzahlen.

5. Text: Sn.E: AM I 374, I I  577, I I I  309, R 145 SvbEg 
78, ÞJ 125 — Sæm. E AM I I  963 -  GB 11, ThW  I  %  Cpb I I  
8, KvbG 18.

Constr. u. erkl.: Sn.E I II  61, Þ J 268, SEJ 13. KvbG 19.
Übers.: Sn.E I  375. Sæm. E AM I I  963, Cpb I I  8.

Fat sék fall á fpgr um 
flotna randar botni;
Ræs gpfumk reidar måna 
Ragnarr ok fjpld sagna.

1. ség KvbG seg ek hds 0  Sæm. E, R, SvbEg AM, segig hds H, sék
GB, |>J, ThW, Cpb. 3. gafumk Th.W, gåfumk Sæm.E, R, SvbEg, AM, GB,
1>J, Cpb, gåfu nid hds H. måna f. hds H.

Constr. u. erkl.: Ek sé þat fall1 flotna1 a fpgrum randar botni; 
Ragnarr gaf mér [Ræs reidar måna2 ok fjpld sagna.

1. Sprli u. Hamdér [9]. 2. Rær name eines seekönigs (SnE
I 548 I I  469), dessen ’wagen’ ist das schiff, dessen ’raond’ bezeich­
net den 'schiíd'.

Übers.: Ich sehe den fall der manner auf dem schönen felde 
des Schildes; Ragnar gab mir den schild und viele (darauf abge­
bildete) erzählungen. (Vergl. SFJ 13).

6. Text: Sn.E: AM I  370, R 145, SvbEg 78, EW  123, ÞJ 
124 -  GB 8 Edzardi: Germ. X X III 426 ff., Mogk: PBB V II 
277 ff., KvbG 25, KG udv. 3, Cpb I I  9.

Constr. u. erkl.: Sn.E I I I  58 ff:, Þ J 267, KbvG 25, KG udv.
45 f.

Übers.: Sn.E I  371, GB 8, Cpb *11 9.
Fá’s forns Litar flotna 
á fangboda pngli 
hrøkkvi-åll of hrokkinn 
hekk Vplsunga-drekku.

2. a f angboða hds R.
Constr. u. erkl.: Fá’s [Vplsunga-drekku hrøkkvi-all1 of hrok- 

kinn hekk á pngli forns [Litar-flotna-fangboda2.
1. d. i. die giftige Midgardschlange. ’Vplsungentrank’ ist 

eine kenning fur gift, da nach der sage Sigmund u. seine söhne 
gegen gift gefeit waren (Sn.E I  370). In  dem prosastücke der 
jüngeren Edda Frå dauda Sinfjptla heisst es: "Svá er sagt at Sig- 
mundr var hardgprr at hvárki mátti honum eitr granda utan né 
innan, en allir synir hans stódusk eitr á hprund utan” (Bugge, 
Norr. fornkv. 202). 2. d, i. Thor. L itr ist ein riese, der nach
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Îorbjçrn  dísarskáld von Thor getötet wurde (Sn.E II  310 und I  
260 note 3).

Übers.: — Da als die gewundene giftige schlänge am angel- 
haken Thors hing.

H a ra ld r  kon u n g r h in n  h á rfa g ri (850—933).
S n a e fr íd a rd rá p a  *).

7. Text: Fms X 208, Fltb I  582, Cpb I I  331.
Constr. u. erkl.: Fms X II 227.

Drápu lætk or Dvalins greip 
dynja medan fram hrynr 
(rekkum býdk Begins drykk 
réttan) á bragar stétt.

1, B læt ek, býd ek alle.
Constr. u. erkl.: I I  Ek læt dynja á bragar stétt1 drápu, me­

dan fram hrynr or Dvalins3 greip: ek býd [Begins drykk3 réttan 
rekkum.

1. campus poeticus SvbE (Lex. poët. 73 a). 2. Ein zwerg 
(Sn.E I  64, 72, 246), der représentant des zwergengeschlechts 
(VqIs. c. 18) und als solcher hüter des dichtermets. 3. ’Begins trank' 
poet, um sehr, für ’dichtkunst’; der elbe Beginn hier als zwerg ge­
dacht (siehe unter 1).

Übers. : Eine drápa lasse ich ertönen auf dem felde der dicht- 
kunst, während sie hervorströmt aus Dvalins bereich; echten Be- 
gins-trank biete ich den mannen dar.

Þ jódó lfr ór H v in i3) (9-10 jh.) 3).
Y n g lin g a ta l (bruchst.) (10 jh .)4).

8. Text: Fris 10, Cpb I  244, ThW I  3 f., JH kr I  28.

*) Diese hálfhnepthalbstrophe ist auf Snæfrídr Svásadóttir gedichtet, 
ein Lappenmädchen das der könig leidenschaftlich liebte und das im bade 
ums leben gekommen war, wie aus der ersten halbstr. hervorgeht, die hier 
stehen mag:

Hnekki berk æ ugg  
ótta hlýþin mér drótt 
dåna vekk dular mey 
drauga á kerlaug.

Über die romantische liebesgeschichte vergl. Haraldss. hins hårfagra 
JHkr I 1B3 if., |>áttr Hauks hábrókar, Fltb I 582 f., Fms X  20G ff. Die 
verse sind höchstwahrscheinlich echt; dies scheint auch Finnur Jónsson 
an zunehmen (Litthist I  425), ebenso hat Gr. J>orlåksson keine bedenken ge­
gen die echtheit. Verdächtig könnte erscheinen, dass die saga des königs 
in Hkr wie in Fris die dråpa nicht kennt.

2) H vin oder Hvinir (heute Kvinesdal) in der südnorwegischen land- 
schaft Agdir, der heimat des dichters (vergl. Fms H I 65).

3) FJ I  437; nach Th. Wiséii hat er sicher gelebt in den jahren 870— 
925 (ThW I 118).

*) Vergl. S. Bugge, Bidrag til den ældste Skaldedigtnings historie. 
Christ. 1844 s. 108 ff., Nor een, Uppsalastudier 225 u. Arkiv X  118, FJ. I  
444.
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Constr. u. erkl.: JH kr IV  5 f. 
Übers.: Opb I  244, JH kr IV  6.

En á vit 
Vilja brodur 
vittar véttr 
Vanlanda kom, 
þás trollkund 
of troda skyldi

lids Grimhildr 
ljóna båga, 
ok*sá brann 
á bedi Skútu 
menglçtudr 
es mara kvaldi.

8. vitia vçtr Fris. 5. J>a trarllkund] Fris, þá Cpb. nicht trçllkund 
wie W isén hat (vergl. K. G-íslason Aarb. 1881 s. 208 u. Efterl. skrift. I 246).
6. um Cpb. troþo Fris. 7. lidz grimilldr Fris.

Constr. u. erkl,: En [vitta véttr1 kom Vanlanda2 á vit [Vilja 
brodur3, M s trollkund Grimhildr4 skyldi of troda [lids ljóna båga5, 
ok så menglçtudr6, es mara kvaldi, brann á bedi Skutu7.

1. vitt n. =  zaubermittel; vitta véttr =  zauberkundiges wesen.
2. Sagenhafter schwed. könig, vorfahr des königs von Grenland 
Rçgnvaldr heidumhárr, zu dessen ehren Ynglingatal gedichtet wur­
de. 3. Odin; Odin besuchen — sterben. 4. Typischer name für 
ein zauberweib; Grimhild Gudruns mutter mischte Sigurd einen 
zaubertrank. Bugge sieht hier gleichfalls ein zeugnis zur Nif- 
lungensage (SBB s. 124) und weist zugleich die falsche deutung 
Noreens (Uppsalast. 209) zurück. F. Jónsson erklärt — grimu hildr 
”nattens hilde, et (fjendtligt) væsen, der overfalder en om natten” 
=  mara (also wie Lex. poët. furia nocturna, incubus nócturnus). 
Ein Zusammenhang mit der Gjukungensage sei ihm sehr zweifelhaft, 
sagt er weiterhin, da es sich bei ihr in der nord, dichtung um 
gift und giftmischerei handle und hier davon nicht die rede sei. Wie 
dem auch ist — zauberweiber führen oft den namen Grimhild, so 
z. b. die Lappin *) der Grims saga lodink. (FAS II), die ihre Stief­
tochter Lopthæna in einen unhold verwandelt, und der Brinhildar 
tnttur der færøischen Sjúrdarkvædi schildert die Grimhild gera­
dezu als zauberin (Vergl. Sjurdar kvædi ed. V. U. Hammarshaimb 
Nord. Oldskr. X II Købh. 1851 s. 16 ff.). 5. ”gegner der men- 
schenschar”, poet. umschr. für ’krieger*, hier Vanlandi. 6. ”der 
den haisschmuck vernichtet d. h. fortgiebt”, poet. umschr. für 
”freigeb. fürst” . 7. SJcúta =  name eines flusses, der allerdings 
nicht zu identifizieren ist. Dies nimmt auch F. Jónsson an (Hkr 
IV  6).

Übers.: Das zauberkundige wesen brachte Vanlandi dazu Odin 
zu besuchen (d. h. sie tötete ihn), als die aus dem trollgeschlechte 
stammende unholdin den gegner der menschen niedertrat, und der 
freigebige fürst, den die mähr quälte, wurde am ufer der Skuta 
verbrannt.

*) Die Lappen waren bekanntlich im nord, altertum die zauberer na f  
èfrxrjv.
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9. Text: Fris. 24, Cpb I  249, ThW I 7, JH kr I 64. 
Constr. u. erkl.: JH kr IV  19 f.
Übers.: Cpb I 249, JH kr IV  20.

Vard Qnundr 
Jonakrs bura 
harmi heptr
und HiminfjQllum, 
ok ovæg 
Eistra dolgi

heipt hrisungs 
at hendi kom, 
ok så frçmudr 
foldar beinum 
Hçgna hreyrs 
of horfinn vas.

5. of vçgr Fris., ovæg ThW , ofvæg Hkr Cpb. 6. Eistrar Fris.
11. hreyrs Fris., hrors K.

Constr. u. erkl.: Qnundr1 vàrd heptr [harmi Jonakrs bura2 
und HiminfjQllum3, ok ovæg [heipt hrisungs4 kom at hendi [Eistra 
dolgi5 ok sà [fromudr hreyrs Hçgna® vas [of horfinn foldar beinum7.

1. Schwedischer könig, der der sage nach durch einen berg­
sturz umkam (Vergl. Hkr Yngls. c. 35). 2. ’Kummer’ oder
’schaden’ von Jonakrs söhnen =  ’steine’; als die beiden brüder Sprli 
Und Ham dér den tod ihrer schwester Svanhildr an Jormunrekr rä­
chen wollten, liess dieser auf Odins rat steine gegen sie schleudern, 
da sie gegen eisen ’fest’ waren (Vergl. Gering: Über Weissagung 
u. zauber s. 16 fg. und Vplss. cap. 42 Bugges ausg. s. 146). 3. Nach
F. Jonsson (Hkr IV 19) ist dieser Ortsname identisch mit der Himin- 
heidr Snorres. 4. D. i. "schaden, unheil vom bastard verursacht" 
=  "bergsturz” (vergl. Annal. f. n. Oldk. 1850 p. 305). Nach ThW 
I I  122 ist vielleicht zu lesen: heipt hrisrunns ’schaden des gebii- 
sches’ =  stürzendes gestein. F. Jónsson identifiziert den hrisungr 
der strophe mit dem Sigwardus der Hist. Norw., der seinen bru­
der Qnundr zu Himinheith tötete. Diese Vermutung mag rich­
tig  sein, die weiteren annahmen beruhen auf einem völligen missver- 
ständnis der vier folgenden zeilen. 5. Qnundr. 6 & 7. d. i. der 
"das rohr des Hçgni" =  ’schwert’ vorstreckt, also der krieger 4). FJ. 
liest Jirør — leiche und fasst frçm uâr als den, der bewirkte, dass 
Hçgni zur "leiche wurde” => Siward; dieser Hpgni sei möglicher­
weise Siwards Vater, mutmasst er weiter, während die stelle doch 
offenbar ganz klar ist: der krieger ”der das rohr des Hçgni aus­
streckt”, ist Qnundr und die folgenden worte, die F. Jónsson auf 
”den die grabhöhe umgebenden steinring" deutet, sind nur wieder 
eine Umschreibung für den bergsturz. "Die gebeine der erde” sind 
"die steine”. — Auch Th. Wisén (II 150) übersetzt: ’’lapidibus 
obrutus".

Übers.: Qnundr wurde bei Himinfjpll gesteinigt; stürzende 
felsstücke kamen über den feind der Estländer; der krieger wurde 
von gestein überschüttet.

*) Über den einschub eines etymol. nicht berechtigten h vor r  s. z. b. 
Bugge, Fornkv. s. 417.

ARKIV FÖ R KOKDISK FILOLOGI XX, NT FÖLJD XVI 2
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Haustlçng *) (bruchst.).
10. Text: SnE I 314, Cpb I I  15, ThW I 10.
Constr. u. erkl.: SnE III  46, ThW EE.
Übers.: SnE I  3l5, Cpb I I  15.

ok lomhugadr lagdi, | ern, at pglis barni
leikblads Reginn fjadrar j arnsug fadir Marnar.

4. Nj örnar SnE (Beg. Worm.); M omar Cpb.
Constr. u. erkl.: ok lomhugadr ern [leikblads fjadrar Reginn1 

[fadir Marnar3 lagdi arnsug at [çglis barni8.
1. ”der elbe des beweglichen federblattes” «■= ”der geflügelte” 

ist eine umschr. für den riesen Þjazi. Reginn, der erzieher Si- 
* gurds, der bruder Fáfnirs, ein elbe, wird als solcher bald als zwerg 

bald, wie hier, als riese gedacht (SnE Skáldsk. I  352—56; vergl. 
auch unter B der einl.) 2. Þjazi. 3. Loki, der im falkenkleide 
der Freyja dem riesen die Idunn in einer nuss wieder entführte, 
(vergl. SnE, Bragarœdur).

ubers.: Der verschlagene starke geflügelte vater der Mprn 
machte sich in adlergestalt auf die Verfolgung des falkenjungen.

Eiríksmýl3) {bruchst. 10 jh.).
11. Text: Fagrsk. 17, Cpb I  261, ThW I  16.
Übers.: Cpb I  261.

Odinn :
Sigmundr ok Sinfjptli! risid snarliga 

ok gangid 1 gegn grami!
Inn þu bjód, ef Eirikr sé,

hans erumk nu v$n vitud!
4. er mér Fagrsk.
Übers.: Odinn: Sigmundr und Sinfjptli erhebt anch schnell 

und geht dem fürsten entgegen!
Bittet ihn einzutreten, wenn es Eirikr ist, seiner ankunft bin 

ich gewiss.
Sigmundr :

Hví's þér Eiriks ,v()n heldr an annarra 
[jpfra i Odins sali?J

*) Der cod. Upsal. d. SnE erwähnt dies gedieht nicht unter den wer­
ken Jijóctólfs. (Vergl. SnE III 40L ff.). Dor name des gedichtes ist nicht 
sicher erklärt.

a) In der Fagrskinna s. 16, heisst es: ”Eptir fall Eiriks lé t  Gunnhildr 
yrkja kvsecti um hann, svá sem Odinn fagnadi hånum i V alhçll“; dann folgt 
eine aufzeichnung der Eiriksm<)l. Eirikr blódex fiel 954; das gedieht muss 
wohl gleich nachher entstanden sein. Der Verfasser des gedichtes in unbe­
kannt; man hat vermutet, Glúmr Geirason habe es gedichtet. —  Vielleicht 
liegt hier schon die tendenz vor die norweg. dynastie mit dem gefeierten 
heldengeschlechte der Vplsungen in Verbindung zu setzen, indem Sigmundr 
und Sinfjçtli den Eirikr als ihren nachkommen aufnehmen. (Vergl. A. Ed- 
zardi Vçls. u. Bagnars. nebst der gesch. von Nornagest, Stuttgart 1880 s. 
X X V I uud die einleitung unter A.)
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Odinn:
Þvít lUQrgu landi hann hefr niæki rodit

ok blódugt sverd borit.
1. ván Eiríks ThW. annarra konunga Fgrsk Cpb. 2. Yon Gudbr. Vig-

fusson nach v. 15 des gedichtes hinzugefügt; statt jçfurs setze ich jçfra.
3. at mörgu Fgrsk, [å] mçrgu Cpb.

Übers.: Sigmund: Warum erwartest du Eirikr eher, denn
andre fürsten?

Odinn: Weil er in manchem lande sein blutgerötet schwert 
getragen hat.

Sigraundr:
Hvi namt hann sigri Þás þér þótti snjallr vesa?

[konung enn kostsamaj.
Odinn :

Þvíat ó-vist's at vita, nær [ulfr enn hçsvi *) 
sér á sjçt goda.

2. hinzugefügt von G. Yigfusson nach strophe 2 der Hákonarmjil des 
Eyvindr skåldaspillir, die eine nachahmung der Eiriksmçl sind. 4, 5. J>vi at 
ó-vist es at vita, sér ulfr enn hos v i à sjçt goda Fgrsk, ThW: also falsche 
anordnung der worte für ljódaháttr; berichtigt von G. Yigfusson Cpb I  
261 und Heusler, Dtsch. litt. ztg. 1901 sp. 1375.

Übers.: Sigmundr: Warum nahmst du ihm, dem trefflichen
könige,^ den sieg, da er doch tapfer sein soll?

Odinn: Da es unsicher ist zu wissen, wann der graue wolf
nach dem sitze der götter schaut.

Sigmundr:
Heill þú uú, Eirikr! vel skalt hér kominn! 

ok gakk i hçll, horskr!
Hins vilk þik fregna, hvat fylgir þér

jçfra frá eggþrimu?
1. skaltu Fgrsk, Cpb. 3. v il ek Fgrsk, viljak Cpb.
Übers.: Sigmundr: Heil dir, Eirikr! willkommen hier, tritt ein 

in die halle, du weiser! — Danach möcht* ich dich fragen, welche 
fürsten folgen dir aus dem schlachtgetöse?

Eirikr:
Konungar ’ru fimm, kennik þér nafn allra; 

emk enn sétti sjálfr . . .

1. kenni ek Fgrsk. Cpb.
Übers.: Eirikr: Fünf könige sind es, aller namen lehre ich 

dich; ich selbst bin der sechste.

*) Der graue w olf ist Fenrir (Vergl. SnE (G-ylfag) I 104 ff., 188 ff.. II 
630, I I I  195).



20 Hungerland: Zur VqIs,- u. NifL-sage.

Bjarkam^l en fornu 1).
(Brachst, von einem unbekannten dichter des 10 jh .)a).
12. Text: SnE I s. 400 u. 402, I I  321, 516, Fas I 111, 

Opb I  189, ThW I  1.
Erkl.: SnE I I I  68.
Übers.: SnE I  401, Cpb I  189.

Gramr enn gnçflasti 
gceddi hird sina 
?enju forverki1.
Fáíhis midgardi2,

Glasis g lóbarri3, 
Grana fagrbyrdi4, 
Draupnis dýrsveita5, 
dúni grafvitnis6.

Erkl. : 1—6 kenningar fiir ’gold’. 1. SnE I I  429 (vgl. 1 ,374- 
ff.): ’’Gull er korn eda meldr Fróda konungs, en verk ambátta 
hans tveggja, Fenju ok Menju”. 2. Fåfnir, der in einen drachen 
verwandelte sohn Hreidmars, hüter des goldhortes (SnE I  356; 
vergl. auch einl. B). 3. Glasir, ein hain bei Wallhall, der goldnes
laub trug (SnE I  340). 4. Grani das wunderross Sigurds, das 
den von Fáfnir behüteten goldschatz nach dessen tode von der 
Gnitaheide forttrug (ÉJnE I  360, I I  429). 5. Draupnir (Tropfer)
ist' der wunderring Odins (ursprl. symbol der fruchtbarkeit und 
attribut des gottes Freyr, vergl. Skirnismýl); von ihm heisst es 
SnE I I  429 : ”Hringr hét Draupnir, hina níundu hverja nótt draup 
af honum hringr jafnsjáligr honum; því er gull sveiti hans”. (Vergl. 
auch SnE I  344). 6. ”Der wolf” oder ”das wilde tier des grabens” ist 
”die schlänge”, deren polster ist ”das gold” (vergl. SnE I  360, 390).

Übers.: Der sehr freigebige fürst beschenkte seine gefolg- 
schaft mit Fenjas werk, Fáfnirs wohnstätte, Glasirs glanzlaub, 
Granis schöner bürde, Draupnirs köstlichem schweisse, der schlänge 
polster (d. i. gold).

13. Text: SnE I  402, I I  321-22, 516, Fas I  111, Cpb I 
189, ThW I  1.

Erkl.: SnE I I I  68 f.
Übers.: SnE I  403, Cpb I  189.
Ytti grr hilmir 
(aldir vid tóku)
Sifjar svardfestum1, 
svelli dalnaudar2,

tregum Otrs gjQldum3, 
tårum r Mardallar4, 
eldi Oranar6,
Idja glysmálum6.

*) Am morgen vor der schiacht bei Stiklastadir (1030) weckte der skalde 
fíormódr Bersason Kolbrúnarskáld das heer Ólafs des heiligen durch dieses 
lied, das bei dieser gelegenheit einen ändern namen erhielt. In der saga 
Ólafs d. heil, heisst es darüber: Konungi þótti heldr snemt at vekja herinn. 
|)á  spurdi hann, hvar Jíormódr skåld væri. Hann var par nær ok svarar, 
spurdi, hvat konungr vildi honum. Konungr segir: "tel þu oss kvædi nok- 
kut". Jiormódr settisk upp ok kvad hått mjok, svå at heyrdi um allan her­
inn; hann kvad Bjarkamål in fornu. — jþá vaknadi lidit, en er lokit var 
kvædinu, þá pçkkudu menn honum kvædit, ok fannzk mçnnum mikit um ok 
pótti vel til fundit ok kplludu kvædit ’Húskarla hvçt’ (’Kriegers wreckruf) 
FJ Hkr II 468.

a) FJ I  471 — Über Bjarki vergi. Saxo gramm. Hist. Dan. lib. II.
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7. Ôranar cod. Worm. Fas Cpb, óronar SnE (Reg. U.), Órunar
Th W .

Erkl.: 1—6 kenningar für gold. 1. Eigentl. ”seile der kopf- 
liaut der Sif” =  haar; das haar der Sif war aber von gold (SnE 
I  340). 2. ”Das eis des bogenspanners” (der hand) =  silber oder
gold — tertium comj>. ”glanz” -  (SnE I  402, I I  429). 3. ”Wergeid für 
Otr” , den von Loki getöteten sohn Hreidmars und bruder Fáfnirs
u. Regins (SnE I  352—356 u. VqIss. cap. 14). 4. Mardpli (”die 
meeresfrohe” ) beiname der Freyja, deren thränen von gold waren 
(SnE I  346). 5. 'Teuer der Óran” -  ’gold' (SnE I  338). Óran 
(Orun?) ein englischer fluss. (Cpb I 189). 6. Mi ein riese, bruder
des ÍÞjazi; die rede der brüder war gold (SnE I  214).

Übers.: Der freigebige könig bot dar (und die mannen nah­
men entgegen) das haar der Sif, das eis der hand, das erzwungene 
wergeld für Otr, die thränen der Mardgll, das feuer der Óran, die 
glänzenden reden Idis (d. i. gold).

14. Text: SnE I  402, I I  322-56 , Fas I 111, Cpb I 189, 
ThW  I 1.

Erkl.: SnE III  69.
Übers.: SnE I 403, Cpb I  189.

Gladdi gunnveitir
(gengum fagrbuuir) 
Þjaza þingskilum1 
þjódir hermargar,

Rinar rau dmalm i2, 
rógi Niflunga3. 
Visa enn vígdjarfa 
vardi Baldr þeygi.

1. gunnveiti Cod. reg. der SnE, Fas, Cpb. 7. v isi (h)inn vigdjarfi SnE, 
Fas, Cpb. 8. vardi hann Baldr þögli Cod. reg. der SnE ; vakti hann Baldr 
þeygi Worm. Ups. (vardi mannbaldr Rasks coifjectur); vakdi hann ’Baldr 
þæygi!’ Cpb; vakdi baldr (i. d. princeps, dominus) þeygi Sophus Bugge (Stud. 
over de nord. gudesagns oprind, p. 65); wie oben im text ThW.

Erkl.: 1—3 kenningar für ’gold’. 1. vergl. vorhergeh. str. 
unter an m. 6 und SnE I 214. 2. “Das rote erz des Rheines”
(SnE I 364). 3. ” Ursache des Niflungenhaders”; Niflunge =  Gju-
kunge (SnE I 360 c. 41 u. 364—66). Niflunge das horthütende 
zwergengeschlecht (Siegfriedslied); mit dem am golde haftenden fluche 
ging auch der name Niflunge auf die Gjukunge oder auch auf die 
Burgunder über (vergl. Kauffmann: Gesch. d. Siegfriedsage s. 19 
Zfdph. 31). Wilmanns und Mogk vertreten fälschlich die meinung, 
Niflunge sei der ältere name der Burgunderkönige. Betrachten 
wir mit Kauffmann die Niflungensage als die klassische ausgestal- 
tung der germ, schwertsage, so ist Niflungr der jeweilige dem tode 
verfallene träger des wunderbaren schwertes {nifl =  V£KV£ [nagl) 
mflfarnaftr — totenausstattung). Vgl. Kauffmann 1. c. s. 22.

Übers.: Sehr viel leute erfreute der kriegsheld (schön geklei­
det gingen wir) mit den reden Fjazis, dem roten erze des Rhei­
nes, der Ursache des Niflungenhaders (d. i. gold). Doch schirmte 
Baldr den kampfkühnen fürsten nicht.
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Hákon gódi konungr (935 —61) 
Lausavísa *).

15. Text : Fgrsk 23, KG Udv. 9.
Vel launa mér mínir 
menn — œxlum styr þenna

hríd vex Hamdés klæda 
hodd ok rekna brodda.

Constr. u. erkl.: Mínir menn launa mér vel hodd ok rekna 
brodda; œxlnm styr þenna! — [Hríd Hamdés klæda vex.

1. ’Hamdérs gewander’ poet. umschr. für ’panzer’, deren ’sturm ’ 
=  ’kampf’.

Übers.: Meine mannen lohnen mir wohl gold und vergoldete 
speere; lasst uns das getümmel noch mehren! — Der sturm der 
panzer wächst.

Glúmr Geirason (10 jh.) 2).
Gráfeldardrápa (c. 970) 8).

16. Text: Fms I 30, Fltb. I  54, Fris 70, Cpb I I  39, JH kr 
I 180 f.

Constr. u. erkl.: K. Gisl. Aarb (1866) 190; Njála I I  88, Fms 
X II 27, JH kr IV 49.

Übers.: Cpb I I  39, JH kr IV 49.
AnstrlQndum fórsk undir
allvaldr sås gaf skçldum, 
(hann fekk gagn at gunni) 
gunnhçrga, slçg, mQrgum;

slidrtungur lét syngva 
sverdleiks Reginn; ferdir 
sendi gramr at grundu 
gollvarpada snarpar.

1. fezk K, feck Holra 18. un dar Flat. 4. larg J 1. 5. ’sidþungr’ Flat.
6. ferdar Flat, firdir «Tl̂  8. gollvarpadar K Fris Flat, gunvarpadar J l, 
gollvarpadr Cpb, wie oben KG.

Constr. u. erkl.: Allvaldr1, sås gaf raprgum skçldum gunn- 
hørga2, forsk undir slpg3 austrlpndum, hann fekk gagn at gunni; 
sverdleiks Reginn4 lét slidrtungur5 syngva; gramr sendi snarpar 
ferdir gullvarpada6 at grundu.

1. Haraldr I I  grafeldr, könig von Norwegen f  c. 970. 2. ’Tem­
pel des kampfes* kann nicht nur ’schild’ [wie F. Jónsson und Svb. 
Egilsson wollen] bedeuten, sondern auch ’heim’. 3. slgg wie ja m  z. b. 
allgetn. ausdruck für ’waffen’ (vergl. SnE I  571). 4. poet, umschr.
für krieger (vergl. anm. 1 zur Haustlçng des Þjódólfr), vergl. Gisl. 
Aarb. 1866 180 ff.) 5. ’Scheidenzungen’ poet, umschr. für ’schwer-

*) A ls antwort auf einen gamankvidling des skalden Eyvindr Finssou  
skaldaspillir (Fagrsk 22, KG Udv. 8):

Lýtr fyr lpngum spjótum  
landsfólk (bifask randir), 
kvedr oddviti oddum 
Eyvindar lid skreyju.

») FJ Litt. hist. I 535, G £ 31.
*) Das todesjahr von Haraldr gráfeldr steht nicht ganz fest. Das ge­

dieht ist wohl bald noch dem falle des königs gedichtet (FJ. Litt. hist. I  537).
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te r ’. 6. "gold verteil er” eigentl. "der gold fortwirft”, umschr. für 
’mann’ (gen. pl. von -vgrpiiär nach F. Jónsson Hkr IY  49 anin. 6).

Übers.: Der könig, der vielen skalden Schilde (helme) gab, 
machte sich auf die kriegsfahrt nach dem ostlande; er war sieg­
reich im kampfe. Der krieger liess die scheidenzungen singen; 
der könig führte tapfre scharen von männern nach dem (feind­
lichen) lande.

Gisli Sursson (10 jh.) *).
17. Text: Gisl. s. 35, 120, 162. Cpb I I  332. 
Constr. u. erkl.: Gisl. s. 170 (SvbEg).
Übers.: Cpb II 332 f.

Gatat sälfastrar systir 
sveigar min at eiga 
gætin Gjúkadóttur 
Gudrúnar hugtrúnad;

Þás log Sága lægis 
lét sinn af hug stinnum 
(svá rak snj allra brædra 
saums Freyja) ver deyja.

1. sólfastrar Gisl. 4. hugtúni A, hugtunum B Cpb, hugtrúnact con- 
ject. Gerings. 8. sannfreyjan A, saur freyjan nær B, saums Freyja conjectur 
Gerings.

Constr. u. erkl.: Systir raín, gætin sveigar1, gat-at at eiga 
hugtrúnad sálfastrar Gudrúnar Gjúkadóttur, þás [Sága lpgs lægis2 
af hug stinnum lét, sinn ver deyja (svá rak [Freyja saums3 snjallra 
brædra).

1—3. Kenningar für Trau'. 1. ”die sorgliche hiiterin des 
kopfputzes”. 2. "die Saga der meerflamme” (d. i. des goldes). 3. 
"die Freyja des sanms, der naht”.

Übers.: Meine Schwester, die sorgliche hüterin des kopfput­
zes, hat nicht den treuen sinn der seelenstarken Gudrun, der toch- 
ter Gjükis, zu eigen, da das weib trutzig starren herzens seinen 
gemahl sterben liess. So rächte die frau ihre tapfren brüder.

Egill Skallagrimsson (c:a 904—990)a).
Lausavisa (Aus der Egilssaga).

18. Text: SB 3 s. 289 SFJ 172.
Erkl. u. übers.: SB 1. c. SFJ 1. c.

Es jardgçfugr ordum hafdi grams at gamni
ord min konungr fordum geirs Ham dés mik framdi.

l) Safn til sög. Isl. I 362 ; G £ 47 die saga nicht jünger als 1200 (F J II  
465). Verse, zu dem schönsten der skaldenpoesie gehörig, wohl ohne aus- 
nahme echt, sicherlich älter, als die saga, die sie zum teil voraussetzt (vergl. 
auch GJ> 46).

*) Gf> 25—23. Cpb I 266. F. Jónsson meint, E gill sei vor 900 geb. 
und nicht nach 983 gest. (PJ I 481, 491). Vergl. Jón Sigurdsons abhandlung 
über ihn SnE III 417 ff.
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Constr. u. erkl.: Jardgçfugr konungr1, es hafdi fordum ord 
min at gamni framdi mik [Hamdés geirs grams ordum2.

1. König Adalsteinn in England. 2. ' ’Der speer Hamdérs” 
(womit er getötet wurde) poet, umschr. für ” stein”, dessen ”fürst” 
ist umschr. für ”riese”, dessen spräche ist ”gold” (SnE I  214).

Übers.: Der wegen seines landes angesehene könig, der ehe­
dem über meine worte (d. i. verse) sich freute, ehrte mich durch 
gold.

Einarr Helgason skalaglamm (10 jh.) Ü- 
Yellekla (bruchst. c. 976—77).

19. Text: Ems I  132, Egrsk 40, SnE I I  108. v. 1—2 Fris
113, Cpb I I  46, ThW I  29, JH kr I  304.

Constr. u. erkl.: Fms X II 38, KG Eftl. Skr. 176, JH kr IV  83.
Übers.: SnE I I  109 v. 1 - 2 ,  Cpb I I  46, JH kr IV 83.

Hådi jarl, þars ádan j  hyr jar þing, at herja,
engi mannr, und ranni j hjçrlautar, kom, Sçrla.

1. hafdi Worm, jarl f. J l .  þar Fagrsk, þar er SnE Hkr. 2. madr 
Hkr. mann SnE Fris. 3. þings Hkr. Fris.

Constr. u. erkl.: Jarl1 hådi, und [ranni Sçrla2, [þing hyrjar
hjçrlautar3, þars ádan engi mannr kom at herja.

1. Håkon jarl. 2. ”Sprlis haus” oder ”dach” poet. umschr. 
für ’schild’ (oder ’helm’). 3. laut  eigentl. ”bo den Vertiefung” dann 
”land”, ”weide” ; ’land’ oder ’weide’ des Schwertes ist Jder schild’, 
dessen ’feuer’ ist das schwert ; schwerterthing =  kampf.

Übers.: Håkon jarl kämpfte dort unter dem schütze des
Schildes, wohin zuvor niemand gekommen war zu heeren.

Lau sa visa.
20. Text: SnE I  404, I I  322 (Ups.) 433 (Arn. N:o 748) 517 

534 (Arn. N:o 757), 582 (Arn. N:o l e f t  KO Udv. 18.
Constr. u. erkl.: SnE I I I  69—70.
Übers.; SnE I  405.

Lidbrçmdum kná Lundar Hykkak ræsis rekka
lands frækn jçfurr granda. Einar grjót of þrjóta.

2. landfrækn alle hdss, lands conjectur von K. Gislason (Udv. 100).
3. hykka ek Beg, Ups, Arn. N:o 748 Arn. N:o 1 e ß, KG, hyck at ek Arn.
N:o 757. 4. þrjóti Beg, þrjóta alle andern hdss.

Constr. u. erkl.: [Frækn jçfurr Lundar-lands1 kna granda lict- 
brçndum3. Hykka ek ræsis rekka of þrjóta [Einar g ijó t3.

1. Lund stadt im westl. Schonen; welcher fürst gemeint ist, 
ungewiss; Håkon Jarl konnte nicht ’jçfurr Lundar’ genannt wer­
den (vergl. KG. Udv. s. 100). 2. Teuer der glieder’ poet. um­

*) So Gudbrandr Vigfusson (Safn til sög. Isl. I  321); G. f>orláksson 
vermutet das gedieht sei erst nach 994 entstanden (GJ) 57), F. Jónsson nach 
986 (FJ I  544).
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sehr, für ’ring’ (’gold’), ihm ’schaden’ heissfc ihn Verschenken, ver­
teilen'. 3. Poet, umschr. für ’gold’ (SnE I 364).

Übers.: Der tapfere iurst des landes von Lund verteilt ringe ; 
ich vermute, den mannen des fürsten wird gold nicht mangeln.

Kormakr Qgmundarson (c. 937—967) *).
Sigurdardrápa (bruchst. c. 958) 2).

21. Text: Fris 72, SnE I I I  467, ThW I 26, Cpb I I  33, 
JH kr I  188.

Constr. u. erkl.: JH kr IV  49.
Übers.: Cpb II  33, JH kr IV 50.

Hver muni ves vid verdi Því fúr-Rpgnir fagnar
vægi kind of bægjask? fens! — Vá Gramr til menja.

1. vid] firi Holm. 18. verdi conjectur; valdi codd. edd. (nur Jón Si- 
gurdsson vardi). 2. vægi FJ, vægja codd. edd. of] at J l. 8. því FJ, því 
at codd., þvit ThW. 4. fùr-Bçgnir K ThW FJ, fúrraugni Fris, funraugni 
J l  Cpb, funrögnir Jón Sigurdsson.

Constr. u. erkl.: Hver kind muni of bægjask vid [vés vægi- 
verdi1? Því [fens fur-Rpgnir2 fagnar! Gramr3 va til menja.

1. "Der schonende (schützende) Wächter des heiligtums“, der 
norwegische jarl Sigurdr Hákonarson. Svbj. Egilssons erklärung, 
die F. Jónsson mit recht aufgegeben hat, ist unmöglich; es giebt 
keine stelle, wo für den sg. vé die bedeutung "gottheit" belegt 
wäre (Haustl. I 8 schreibt K. Gislason fa s  für ves, Aarb. 1876 s. 
329). 2. "meeresfeuer” poet. umschr. für 'gold’, Rpgnir (der be-
weger) ein beiname Odins (SnE I  248, 292, II  266); das ganze 
ist eine Umschreibung für ’mann’, ’krieger’. 3. Ich glaube mit 
Sicherheit annehmen zu können, dass Gramr an dieser stelle das 
schwert Sigurds bezeichnet; so auch Gudbr. Vigfusson (Cpb I I  33); 
Finnur Jónsson zweifelt (Hkr IV 49).

Meine annahme, dass es sich hier um ein zeugnis zur Sigurd- 
sage handelt, wird besonders dadurch gestützt, dass in der vom 
skalden verwandten strophenforra hjástælt (Hátt. 13) den schluss 
einer jeden halbstrophe ein stål (schaltsatz) bildet, "das mythologi­
schen oder sagenhistorischen inhalts sein m uss"3): en þær fimm 
samstpfur er eptir fara luka heilu måli, ok skal ordtak vera "forn 
minni" heisst es im commentar zu Snorris Háttatal (SnE I  618, 
Möbius Hátt I I  8).

Wo ist aber irgendwo im nord. mythus oder in der nord, sage 
von einer berühmten Schatzgewinnung die rede, so dass man die­
sen schaltsatz darauf beziehen könnte? Nirgendwo meines wissens,

*) So Th. Wisén I 180 u. G. f>orlákson 85 u. 37. F. Jónsson nimmt 
an ca 9 3 5 -7 0  (FJ I 539).

*) ThW. I 130. Gudbr. Vigfusson nimmt an c. 960—970 (Cpb II 88).
®) So betrachtet Jón Sigurdsson auch wohl mit recht 2 Strophen der 

SnE (I 236, 242) als zur Sigurdardrápa gehörig (SnE III 468, 69).
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und so glaube ich denn dies stål als ein zeugnis zur Sigurdsage 
betrachten zu müssen. ’Gramr* könnte jedoch hier auch in der be- 
deutung 'furst’ gefasst werden, dann wäre mit Sicherheit nach obi­
gen ausführungen Sigurdr Fáfnisbani darunter zu verstehen.

Übers.: W er vermag wohl die macht des helden in schatten 
zu stellen? — Darüber freut sich der krieger! — Gramr erkämpfte 
sich kleinode (gewann den hört).

Þorvaldr vei li (9—10 jh.).
22. Im  kommentar zu Snorris Háttatal (SnE I  646, F J. Edd. 

63 Möb. Hátt I I  16) zu str. 35 heisst es: Þenna hátt (skjálfhent) 
fann fyrst Yeili. Þá lá hann í útskeri nykkuru kominn af skips- 
broti, ok hyfdu þeir illt til klæda ok vedr kalt; þá orti hann kvæ- 
di, er kallat er kvi dan skjálfhenda eda drápan steflausa, ok kvedit 
eptir Sigurdarsygu *).

Snorri muss also hier eine 'Sigurdarsaga’ im auge gehabt ha­
ben, die er vielleicht für die cap. 39—42 der Skáldskaparmál be­
nutzte.

Unter Yeili ist der skalde Þorvaldr veili zu verstehen; der 
cod. Ups. der SnE führt den vollen namen an; leider ist uns seine 
dichtung völlig verloren gegangen.

Hallfredr vandrædaskáld Ottarsson (ca 967—1007) 2).
Hákonardrápa (bruchst. c. 988)s).

23. Text: SnE I  422, 424; Cpb I I  96; ThW I  33.
Constr. u. erkl.: SnE I II  79.
Übers.: SnE I  423, 425. Cpb I I  96.

Olitit brestr uti 
unudýrs frymum runnum
hart á Hamdés skyrtum 
hryngráp Egils vápna.

Þadan verda fyt fyrda, 
fregnk gyrla þat Syria 
rjódask bjyrt í blódi 
benfúr meilskúrum.

1. Olítinn Ups. 2. undfurs Ups. frçmum cod. 748, surnom B eg  und die 
übrigen; Gpb. 8. l i e  ß. skyrtor Ups. 4. hryngrapn 1 e /8; hryngjálp Ups.
5. för cod. 748. 7. björt Worm, 748, Ups., briot c. 756, björk B eg. 1 eß .
8. fur Worm, cod. 756, Ups. 748, 1 e ß t fyrir Beg; meilskúrum Worm. 756, 
meils skurum Ups., vid meilskúrum 748, fur mellskúrum l e ß  (zu meilskúrum  
vergl. K. Gislason, Njåla II 321); da die beiden letzten Wörter nicht im satze 
anzubringen sind, so muss man sie mit K. Gislason wohl für reste eines 
’8tef halten.

Constr. u. erkl.: Olitit [hryngráp Egils vápna1 brestr hart á 
[Hamdés skyrtum2 [unndýrs fry mum runnum3 uti. Þadan verda 
rjódask bjyrt [Syria fyt4 í biodi fyrda [ok] [benfur5 meilskurum]; 
ek fregn þat gyrla.

*) Vergl. FJ II 845.
a) FJ. I  556, 559; Gf> 69; ThW I  135.
3) ThW I  135.
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1. Egill, söhn eines Pinnen- (d. i. Lappen-) königs, bruder 
des Voelundr und Slagfidr; dass der hochdeutsche Wieland und seine 
brüder hier als söhne eines Lappenkönigs erscheinen, ist specifisch 
nordische Umbildung der sage; die Lappen sind bekanntlich die 
zauberer nav è§o%rjv im nord, altertu me, da die schmiedekunst 
Voelunds als zauberhaft erschien, mussten er und seine brüder lap­
pisch werden. (Vgl. zur sage: Þidrekssaga u. V0Íundarkviþa der 
Lieder-Edda). Egill ist der berühmteste bogenschütze im nord, 
altertum, seine waffe ist der ’bogen’, dessen ’hagel’ sind die ’pfeile’.
2. poet, umschr. für 'brünne'. 3. das 'tier der woge’ ist das 
’schiff', dessen ’bäume’ sind die 'manner'. 4. poet, umschr. für 
’brünne'. 5. 'feuer der wunde’ poet, umschr. für 'schwert’.

Übers.: Mit grossem geklirr brach sich draussen auf der see 
der pfeilhagel an den brünnen der schiffsmannen. Da mussten sich 
die blanken brünnen vom blute der manner röten — genau bin 
ich unterrichtet.

Oláfsdrápa (bruchst. 996—97) *).
24. Text: Fris 109 a), Cpb I I  94, ThW I  33, JH kr I 292

anm.
Übers.: Cpb IT 94.

Hlódu Hamdés klædum hilmis menn sem hjálmum
hjçrva gnýs ok skýjum hlýrvigg, enn mól stýri.

Constr. u. erkl.: Hilinis menn hlódu hlýrvigg [Hamdés klæ­
dum1 ok [hjQrva gnýs skýjum2 sem hjálmum, enn stýri mól.

1. poet. umschr. für ’brünne'. 2. 'wolke des schwertlärms’ 
umschr. für 'schild’.

Übers.: Die mannen des fürsten beluden das schiff mit brün­
nen, Schilden und helmen, knarrend drehte sich das steuer (zur aus- 
fahrt des schiffes).

Tindr fíallkelsson (c:a 950—1015) 3).
Drápa um Håkon jarl (bruchst. 986—87) 4).

25. Text: Fms I  173, X I 138 Fris 122, Cpb I I  50, JH kr 
I 331.

Constr. u. erkl.: Fms X II 43, JH kr IV 90.
Übers.: Cpb I I  50 (bruchst.), JH kr IV 90.
Þars í sundr á sandi (þess hefr seggja sessi)
Sçrla blés fyr jarli, serk hringofinn (merki).
1. sundi K  39. 2. blpr Fris, bips Jl.

‘) ThW I 135.
Di© Olåfs saga Tryggvasonar schreibt hier die strophe fälschlich 

dem skalden Hallar- Steinn zu.
3) FJ I 547.
*) ebd 548.



28 Hungerland: Zur Vçls.- u. Nifl.-sage.

Constr. u. erkl.: Þars hringofinn [Sçrla serk1 blés í sundr á 
sandi fyr jarli ; þess hefr [sessi seggja2 merki.

1. poetische Umschreibung für ’briinne’, ’riistung’. 2. Hákon 
jarl; ’bankgenosse’, ’freund der mannen’, Umschreibung für Tiirst’. 
(Vergl. F. Jónsson Aarb. 1886, 326-30).

Übers.: Da wo die aus ringen geflochtene rüstung auf dem 
küstensande in stücke ging vor dem jarl; davon trägt der fürst 
merkmale.

Halldórr ókristni (10—11 jh.)
Eiriksflokkr (bruchst.)

26. Text: Fms I I  318, Fagrsk 64, Flatb I  485, Fris 163, 
Cpb I I  101, KG Udv. 29, JH kr I  446.

Constr. u. erkl.: Fms X II 60, Fagrsk 192, JH kr IV  98.
Übers.: Cpb II  101, JH kr IV 98.

î>as bordmikinn Barda (jarl vann hjálms at holmi
brynflagds Beginn lagdi hrid) vid Fáfnis sidu.

1. |>á er alle. 8. at] und Fagrsk. Flat.
Constr, u. erkl.: ï>às [brynflagds Beginn1 lagdi bordmikinn 

Barda2 vid sídu Fáfnis3; jarí vann hjálms hrid at holmi4.
1. ’Die riesin, unholdin der brünne’ ist ’die axt’, deren ’Be­

ginn* ist ’der krieger’; hier ist Eirikr jarl (reg. 1000—1015, starb 
1023) gemeint. Über Beginn vergl. SnE I  352 ff. 2. Barcti oder 
Jarnbaräi das rammschiff Eiriks (vergl. Fms I I  310). 3. Fäfnir
name für dreki — vikingerschiff; der Vordersteven der vikinger- 
schiffe lief oft in einen schlangen- oder drachenkopf aus, daher 
’schlänge’, ’drache’ — ’kriegschiff’. Über Fäfnir vergl. SnE I 352 
ff., 484, I I I  522, 598 sowie B der einleitung. 4. Die [wendische] 
insel Svçld ist gemeint (vergl. JH kr I  432, 434). Diese insei ist 
nicht zu identificieren; sie muss südöstl. von Bügen gelegen haben 
an der pommerischen küste, vielleicht das heutige Buden.

Übers.: Da als Eirikr sein hochbordiges schiff Bardi an die 
seite des kriegsschiffes legte. — Der jarl hatte einen kampf bei 
der insel (Svçld).

Bjçrn Hítdælakappi Arngeirsson (c:a 989—1024) *).
Aus der Bjarnar saga Hítdælakappa.

Lausavísa 2).
27. Text: BSH 27, KG Udv. 30.
Constr. u. erkl.: BSH 90, Udv. 155.
Übers.: BSH 90.

Snot bidr svein enn hvita 
svinn at kviar innan

— reid esa Binar glóda 
ranglát — moka ganga.

?FJ I 505—6; GJ> 77.
Diese visa ist sicher echt (vergl. FJ I 507 if.).
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2. svinn at H. Fridriksson, sunnat codd. 8. esat KG- Udv., er at codd. 
glóda nach Lex. poet. 652 b, glódar codd.

Constr. u. erkl.: Svinn snót bidr [enn hvita svein1, at ganga 
moka kviar innan; [Rinar glóda reid2 esa ranglát.

1. Schimpfl. benennung des Þórdr Kolbeinsson, des rivalen 
Bjgrns; vergl. sveinn enn hviti Lokas. 203, hçlctr enn hviti, Gunn- 
laugss. c. 11 und hair enn hviti Hallfredarss. (Forns 106). 2. Mie 
glut des Rheines’ poet. umschr. für ’gold’, dessen ’trägerin’ ist 
’die frau’.

Übers.: Die kluge frau bittet den bleichen knaben die Schaf­
hürden innen zu reinigen; die trägerin des goldes verlangt nichts 
unbilliges.

Þormódr Þorkels son trefils (10—11 jh.).
Hrafnsraál *).

28. Text: KG Udv. 32; Eyrb.G 205.
Erkl. u. übers.: KG Udv. 161, Eyrb.G 205,

Meirr [va enn1 môdbarri týnir tjgr-Rlnar 2

menn at hj gr sennu två fyr $ sunnan.
1. so Aabc, vann Bbc. 2. so KG, tjçireina Gering (’tioreinar1 A», ’tior 

reinar7 Ab, ’tuor einar’ Ac, ’tior rænir’ ßc, ’tyor rænar’ Bb).
Oonstr. u. erkl.: Enn môdbarri [týnir tjçr-Rinar1 va meirr 

at hjçrsennu tva menn fyr sunnan
1. ’Feuer des Rheines’ kenning für ’gold’ (vergl. Lex. poet. 

818 b), dessen Vernichter’ ist der ’freigebige mann’.
Übers.: Der mutige häuptling erschlug ferner im süden des 

fiusses zwei manner.

Gunnarr Hámundarson at Hlídarenda (10—11 jh.).
Visa der Njálssaga 2).

29. Text: Skyr. Nj. 13, Nj I  289.
Erkl.: Skyr. Nj. 14.

Móins jardar gakk myrdir leygs ef reid skal ráda
meir fram 1 dyn geira, Rinar hgfdi minu.

1. gakk þú alle.
Constr. u. erkl.: [Myrdir móins jardar1! gakk meir fram i 

[geira dyn2, ef [Rinar-leygs reid3 skal ráda hgfdi minu.

*) A uf Snorri godi und seinen sohn Jóroddr. Vergl. betreffs des na­
mens Ldn 72 anm. 14 (Mélabók); Eyrb.G. cap. 44, 21; 56, 14; 62, 11; FJ I  
480; GJ> 55. Ein grund, warum die dichtung den namen trägt, ist nicht er­
sichtlich.

*) Die strophe ist sicher unecht und etwa um 1300 oder zu beginn des 
14 jh. interpoliert. Vergl. GJj 81 f.; FJ I 477, II 529 ff.; über das alter der 
saga vergl. K. Lehmann und Hans Schnorr v. Carolsfeld ”Die Njálsage”, Ber­
lin 1883.
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1. ’Die erde (das lager) der schlänge’ ist ’das gold’, dessen 
Vernichter’ ist der (freigebige) ’mann’; hier ist Þórgeirr Starkadar- 
son gemeint, der damit prahlte seiner Schwester Hildigunnr das 
haupt Gunnars zu bringen. 2. ’Speergetöse’ Umschreibung für 
’kampf’. 3. ’Feuer des Rheines’ Umschreibung für ’gold’, dessen 
Trägerin’ ist ’die frau’.

Übers.: Rücke nur weiter vor im speergetöse, krieger, wenn 
die frau über mein haupt verfugen soll.

Þormódr Bersason Kolbrúnarskáld (c. 997—1030) *).
Lausavisa.

30. Text: Flatb. I I  201, Cpb I I  175.
Übers.: Cpb I I  175.
Loftungu gaft lengi; I  þú lézt mér, inn mæri,
látr þats Fáfnir átti ; [ merkr frán-pluns vánir . . .
1. gaftu Flat, Cpb. 2. láttr Cpb, pat-er, pat-es Flatb. Cpb.
Constr. u. erkl.: Gaftu lengi [látr þat-es Fáfnir å tti1 Lof­

tungu2; þú lézt mér vánir, inn mæri! [frân-çluns merkr8.
1. ’Fáfnirs lager’ poet. uraschr. für ’gold’ (SnE I  352, 356— 

58). 2. Loftunga ist beiname des skalden Þórarinn (SnE I I I  729).
3. Frân-çlunn =  ”fisch des landes” ist die ”schlänge”, deren ’land’ 
(lager) ’das gold’ (vergl. SnE I  360, 390).

Übers.: Lange spendetest du Loftunga gold; mir machtest 
du, der ruhmreiche, hoffnung auf gold.

Þorfinnr mudr (f 1030)a).
Lausavisa 3).

31. Text: Fms V 234, Flat I I I  244. ÓH c. 62 s. 48. Cpb 
II  157.

Constr. u. erkl.: Fms X II 114.
Geisli stendr til grindu 
gunnar jardar munna, 
ofan fell blód á bádar 
benskeidr, enn gramr rei disk;

hristisk hjçrr i brjósti 
hringi grænna lyng va; 
enn folkþorinn fýlkir 
ferr vid steik at leika.

’) FJ I  581, 588; vergl. auch JHkr I 499—504.
J) Gefallen in der schiacht bei Stiklastadir (Hkr. 475, 491, 0  H  (63) 217; 

Fms V 57, Flat. II 340, 858 f., SnE III 522, G £  95 f., FJ I  580).
3) In der legendarischen saga d. hl. Ólaf wird obige visa fälschlich  

dem f>ormódr Kolbrúnarskáld zugeschriebeii (OH c. 62), vergl. darüber F in­
nur Jónsson SnE III 521 ff. — Die visa verdankt ihr entstehen der auffor- 
derung könig Ólafs den auf einer wandtapete dargestellten drachenkampf
Sigurds zu besingen; die saga Olafs konungs hins helga (Fms Y 284) berich­
tet darüber: J>at var eitt sinn at Jjorfinnr sat å reidustóli fyrir Ólafi konungi,
þá mælti konungr t i l hans: yrk, skåld, um þat er skrifat er å tjaldinu!
f>orfinnr leit til, ok så, at par var markat å tjaldinu, at Sigurdr vann å
Fåfni ok kvad visu: Geisli stendr........................
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1. grundar codd.; grindu H. Gering. 2. grunna cod. Delag. 3. b&cta 
cod. Delag. 4. bænsæidr cod. Delag. enn gramr] konungr cod. Delag.

Const, u. erkl.: [Gunnar geisli1 stendr til [raunna jarctar grin­
du3, blód fell ofan á bådar benskeidr, enn gramr reidisk. Hjçrr 
hristisk í brjósti [hringi grænna lyn g va3, enn folkþorinn fyíkir4 
ferr at leika vid steik.

1. ’Stab’ oder ’strahl des kampfes’ poet. uraschr. fu r ’schwert’.
2. Der drache Fåfnir. 3. ’Der ring der grünen heide’ poet. um- 
sehr, für ’schlänge’, hier Fáfnir (SnE I  352). 4. Sigurdr Fáfnis-
bani.

Übers.: Das schwert dringt der schlänge in die wunde; das 
blut fallt herab von beiden schwertschneiden, aber der fürst gerät 
in zorn. Das schwert erzittert in der brust des drachen, der kampf­
kühne herrscher hingegen macht sich daran den braten zu bereiten.

Sighvatr Þórdarson (997—1047) 1).
82. In  der saga Olafs des heiligen (Flat I I  894, Fras Y 210) 

wird berichtet, dass Sighvatr beabsichtigt habe in seine erficlfápa a) 
zu ehren Olafs Schaltsätze aus der Sigurdsage a) einzufügen, doch 
der könig habe ihn dahin umgestimmt die drápa zu ’stæla’ nach 
der Uppreistarsaga 3) (Fms V 64, Flatb. I I  346, JH kr I I  469).

Austrfararvisur (nach 1018)4).
83. Text: Fms IV  190, Flatb. I I  115, Cpb I I  132, KG 

Udv. 37, JH kr I I  175.
Constr. u. erkl: Fms X II 86, JH kr IV  136.
Übers.: Cpb I I  132, JH kr IV  136.
3?ik bad sólar søkkvir hvem es hingat árnar
sinn halda vel, Rinar, húskarl, nefi jarla —
X. bid ek Flatb. 2. haldin Flatb. 3. hringa þjrnnar Flatb. 4. hus- 

kalla, jallar Flatb.
Constr. u. erkl.: [Søkkvir sólar Rinar1! nefi jarla3 bad þik 

halda vel hvern sinn huskarl, es årnar hingat.
1. ’Die sonne des Rheines’ ist poet. Umschreibung für ’gold’ 

(vergl. SnE I  364), des goldes feind ist ’der freigebige’ mann oder 
fiirst, hier ist Olafr der heilige (1015—28) gemeint. Der skalde 
berichtet dem könige von einer ostfahrt, die er im winter 1018—

*) FJ I 591, 594.
a) Vergl. FJ I 608, II 844; Fms V 345, Fas. N ornag.f». cap. 3 u. 4. 

Fms V 210 heisst es: ’Sighvatr orti erfidrápu um enn helga Olaf konung ok 
ætladi at stæla eptir sçgu Sigurdar Fáfnisbana’.

8) Fms V 210 ist unrichtig von einer ’Uppreistardråpa’ die rede: ’Sig­
hvatr sneri þá drápunni ok stælti eptir uppreistardrápu1. — sçgu muss es 
heissen wie Fms V 64; Uppreistarsaga bedeutet nach Fritzner und Gudbrandr 
Vigfusson (Lex. Cleasby-Vigf. 656 b) ’Schöpfungsgeschichte’ (Vergl. Bisk. 
I  575).

*) Vergl. F J I 600. Der name findet sich Fagrsk 68.



32 Hungerland: Zur Vçls.- u. Nifl.-sage.

19 zum jarl Rpgnvaldr in Gautland unternommen hat. 2. Rçgn- 
valdr jarl Úlfsson.

Ubers.: Der jarl bat dich, o freigebiger fürst, jeden seiner 
gefolgsmannen, der hierher kommt, wohl aufzunehmen.

Aus einer drápa auf könig Knu.tr. (11 jh.).
34. Text: Fas I  354; Cpb I  135.
Übers.: Cpb. I I  135.

Auk Ellu bak at lét hinn es sat 
ívarr ara Jórvik skorit.

1. ok alle: auk Aarb. 1866 s. 279.
Constr. u. erkl.: Auk ívarr1, hinn es sat at Jórvik3, lét bak 

Ellu3 [ara skorit4. ,
1. Sohn des Ragnarr lodbrok und der Aslaug. 2. York.

3. König von Northumberland. 4. Grausame strafe, die an kriegs- 
gefangonen vollzogen wurde, indem man ihnen die rippen vom 
riickgrate schnitt.

Übers.: Und ívarr, der zu York herrschte, liess den aar in 
Ellas rücken schneiden.

Lidsmanna flokkr *) (11 jh.) a).
35. Text: Pms V 228, Flatb. I II  238, ÓH [1849] 8. 9; Cpb 

I I  107. KG Udv. 34.
Constr. u. erkl.: Fms X II 112.
Übers.: Cpb I I  107.

Berr eigi så sveigir j reidr til Rínar glóda
sára lauks í ári | rçrnd upp á Englandi.

2. á ári codd.. i  ári conjectur von Svb. Egilsson.
Constr. u. erkl.: Sá [sveigir sára lauks1 berr eigi í ári reidr 

rpnd2 upp á Englandi til [Rínar glóda3.
1. ’Der schwinger des Schwertes’ poet. Umschreibung für 

krieger, hier Þorvardr galli. 2. ’den schild in ein land tragen’ 
heisst es bekriegen. 3. Kenning für ’gold’.

Übers.: Der krieger trägt in diesem jahre den schild nicht in 
feindl. absicht nach England, um gold zu gewinnen.

]) Dieser flokkr wird an einigen stellen Ólafr dem heiligen (geb. 995 
reg. 1015—80) zugeschrieben (Fms V 227; Flatb. III 287; OH (1849) 8, 9); 
dies ist jedoch sehr unwahrscheinlich. (FJ I 465, 88. vergl. auch Steen-
strup: Danske og norske B iger Kbhn. 1882 s. 447).

Wahrscheinlich hat der flokkr einige li&smenn des königs zu Verfas­
sern; in  der Knytlingasaga (Fms X I 197) heisst es nämlich: ’Svá segir i 
flokki þeim, er þá var ortr a f lidsmçnnum’.

a) Der kriegszug und die belagerung von London, wovon im flokkr die 
rede ist, fanden im jahre 1016 statt.
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Hárekr ór Þ jó ttu*) (ermord. 1039)a).
Lausavisa.

86. Text: Fms IV 371, Flatb. I I  286, SnE I I  98 v. 1 u. 2, 
Ó H  170, Fagrsk 82 f., Óleg 51, JH kr I I  877, Cpb I I  170.

Erkl. n. übers.: SnE I I  98 v. 1 n. 2, Fms X II 90, Cpb I I  
170, JH kr IV  147.

þót, leggfjQturs liggi 
lundr, i Eyrarsundi 
(kann þjód kerski minni) 
Knútr herskipum uti.

Radit hefk at rida, 
Rinleygs, hedan mlnum 
láds dýnmari, leidir 
Içngum heldr an ganga,

2. mina AM 757 (SnE). 3. làd Fagrsk. leidir FJ, leidar OH (Holm. 
2  u. ood. Delag.) Fagrsk, leida Fiat. 5. leggfiotr Fiat. 6. Eyrasundum Fiat. 
8. â herskipum Fiat.

Constr. u. erkl.: [Rinleygs leidir1! hefk ràdit at rida hedan 
minum lçngum [lads dynmari2 heldr an ganga, þót K nütr8 liggi 
ú ti i Eyrarsundi4, [leggfjQturs lundr*! þjód kann kerski minni.

1. ’Flamme des Rheines’ Umschreibung fur ’gold’, dessen 
leiåir (nach Finnur Jónsson 1. c. zum verb. leiäa =  überdrüssig 
machen gehörig also etwa =  hati) ist der ’freigebige mann’, ’fürsf 
hier Ólafr d. heilige. 2. láðs dynmarr =  dynlåäs marr =» ross des 
landes des (wogen-)rauschens — ’das ross des tosenden meeres’ ist 
poet. Umschreibung für "schiff". 3. Knutr Sveinsson inn riki 
(gamli-Knutr), könig v. Dänemark (gest. 1035). 4. Øresund. 5. 
’Baum d. armfessel’ (= ring) poet. Umschreibung für ’mann’, anrede 
an Olafr helgi.

Übers.: Freigebiger fürst, ich habe beschlossen mich von hier 
lieber auf meinem langen schiffe fortzubegeben, als zu fuss zu ge­
hen, wenn auch, o herr, Knútr mit seinen schiffen draussen im Øre­
sund liegt; das volk kennt meine tapferkeit.

Þórdr Sjáreksson svartaskáld (gest. nach 1030) 3).
Lausa-visa 4).

87. Text: SnE I  262, Cpb I I  166, KG üdv. 26.
Constr. u. erkl.: SnE I I I  19, ÞJ, SnE 247 f.
*) Sohn des Eyvindr skäldaspillir ; die beiden Strophen stammen aus 

dem jahre 1027 und beziehen sich auf einen Vorgang nach der schiacht bei 
Àin helga (im östl. Schonen) 1026, woran Hårekr auf seiten Ólafs d. heiligen  
teilnahm. Nach der schiacht machte er, sein hohes alter vorschützend, den 
marsch des heeres durch Schweden nicht mit, sondern entkam unbemerkt 
au f einem schiffe trotz der feindlichen flotte (JHkr 01s. helg. kap. 158, Ser. 
hist. Isl. IV 339). Wahrscheinlich war er damals schon im einverständnisse 
mit Knútr, zu dem er später überging; in der Schlacht bei Stiklastadir (1030) 
w ar er einer der hauptanführer der bauern; 1039 wurde er ermordet.

a) FJ I  466.
*) 80.
*) Diese runhent-strophe ist einzig in  ihrer art; v. 1 u. 5, 2 u. 6 etc. 

gehören zusammen. Über das metrum vergl. SnE II 224 u. II I  558 sowie 
Sievers Altgerm, metrik § 70.

ABKIT FO B NOBDISK FILOLOGI X X , NT FÖLJD X V I. B
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Übers.: SnE I  263, Cpb I I  166.
Yard sjàlf suna,
Nama snotr una 
Kjalarr of tam di, 
kvýdut Ham di,

1. sonar Beg. 8. snara cod. Sparfv.
Constr. u. erkl.: Gudrun1 vard sjalf bani suna. Snotr god- 

brudr2 nam-a una Yani2. Kjalarr3 of tamdi mara heldr vel. Ham­
di4 — kvýdu-t — hjprleik spara.

1. Gudruns söhne mit Atli, Erpr und Eitill, die sie töten 
liess, um dann ihrem gemahle deren herzen als speise vorzusetzen; 
vielleicht sind auch ihre söhne mit Jónakr gemeint, Sprli und Ham- 
dér, die sie aufforderte ihre Schwester Svanhildr an Jormunrekr 
zu rächen, der sie jedoch steinigen liess, als sie ihn überfielen. 
(SnE I  368 ff.) [1—4]. 2. Die Asen boten der Skadi als sühne 
für ihren von ihnen getöteten vater Þjazi einen aus ihrer schar 
zum gatten an. Bei der wähl durfte sie nur die fusse der götter 
sehen; sie wählte den schönfüssigsten im glauben, dass es Baldr 
sei, doch war es NjprÜr aus dem Yanen-geschlechte (SnE I  92 ff. 
Gylfag. I  212 ff. Bragar.) 3. Beiname Odins — ’wogenherr’ (Grimn. 
str. 49, SnE I  86 Gylfag.) 4. Hamdér der sohn der Gudrun mit 
Jonakr [1—4].

Übers.: Gudrun selbst ward die mörderin ihrer söhne. — Die 
kluge gottesbraut war nicht zufrieden mit dem Yanen. — Kjalarr 
zähmte sehr gut rosse. — Hamdér, sagt man, war dem kampfe 
nicht abhold.

Amórr jarlaskáld ÞórÖarson (1011—nach 1073) 1).
Magnúsdrápa oder Hrynhenda (brachst. 1047) 2).

38. Text: Fms YI 47, Flatb. I I I  271; Cpb I I  187; ThW
I  45.

Constr. u. erkl.: Fms X II 131.
Übers.: Cpb I I  187.

Samnask bazt til hverrar hpmlu 
hlædask menn vid ættar klædi 
Gjüka þéptu ggfugt eiki 
girzkan målm ok Peitu hjalma.

1. bazt conjectur; bad Fltb. 2. hlædask G. Vigfusson Cpb II  187 
note, hrædask Fltb. 3. J)ópto G. Yigfusson, f>ótti Fltb. 4. girzkan malm 
ok G. Yigfusson 1. o., gerzkum malmi Fltb.

Constr. u. erkl.: Bazt1 menn þóptu samnask til hverrar hpmlu, 
hlædask ggfugt eiki vid (klædi ættar Gjuka2, girzkan malm ok 
Peitu hjalma.

Gudrún bani, 
god-brudr Yani, 
heldr vel mara, 
hjgrleik spara.

‘) Safn I 479; F J I 620 f.; ThW  I 141.
*) G. Yigfusson Cpb II 186; vergl. auch Gf> 108.
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1. Die anrede richtet sich an Magnus gódi Oláfsson, könig 
von Norwegen. 2. ”Gewandung des geschlechtes Gjükis” poetische 
Umschreibung für hüstung’. Gjuki (der deutsche Gibica, mhd. Gi- 
biche, ags. Gifica), den mit ausnahme des Nibelungenliedes und 
weniger anderer quellen die sage als vater der burgundischen kö- 
nige anerkennt; histor. person, erwähnt in der vor 516 erlassenen 
Lex Burgundionum Tit. I l l  (Mon. Germ. LL I II  533).

Übers.: An jedem ruderriemen befahlst du die ruderknechte 
sich zu. sammeln, das stattliche schiff zu beladen mit rüstungen, 
russischem erz (schwertern?) und helmen von Poitou.

Erfidrápa auf könig Haraldr hardrádi v. Norwegen 
(c:a 1067)x).

39. Text: Fms VI 422; Flatb. I I I  397; Mork 120; Opb 
I I  193.

Oonstr. u. erkl.: Fms X II 166.
Übers.: Cpb I I  193.

Vitt fór Yçlsungs heiti I  sås skaut ór Nid nýtla
vard marglofadr harda | nordan herskips bordi.
3. så-er Fltb. Mork, hinn-es Cpb. 4. norår hafskida bordum Fltb.
Constr. u. erkl.: Heiti Vølsungs1 fór vitt; harda marglofadr 

vard sá-es skaut nýtla nordan or Nid3 herskips bordi.
1. Haraldr hardradi, könig von Norwegen (1047—1066), dem 

die dråpa gewidmet ist. Nach der saga des dän. königs ßagnarr 
lodbrok (cap. 4, 5) wurde Aslaug die tochter Sigurds und Bryn- 
hilds (Vølss. cap. 27) die zweite gemahlin Ragnars und somit Stamm­
mutter der norwegischen könige. In  cap. 19 dieser saga heisst es 
von dem sohne Ragnars und Aslaugs: En frå Sigurdi orm i auga 
er mikill ættbogi kominn ; hans dóttir hét Aslaug, módir Sigurdar 
hjartar; Sigurdr hjørtr var fadir Ragnhildar, módur Haralds ens 
harfagra, er fyrstr réd øllum Nóregi einn. (Fas. I  293). — Offen­
bar ist Aslaug in der absicht eingeschaltet, um die norwegische 
dynastie zu den Vølsungen, dem gefeiertsten heldengeschlechte des 
germanischen altertums in beziehung zu setzen; ursprünglich ist 
sie eine in Norwegen localisierte marchenfigur3). 2. Norweg. 
fluss bei Drontheim; es handelt sich um die kämpfe in Dänemark 
(1054-62).

Übers.: Weit hin drang der name des Yølsungen; hochge­
priesen ward er, der erfolgreich das kriegsschiff von norden her 
aus der Nid fahren liess.

») Cpb H  192. F J I 625.
a) Vergl. Munch: Das heroische Zeitalter und Sijmons: Heldensage 

Grundr. d. germ. Phil. III 662. SnE III 301.
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■Þjódólfr Arnórsson (era 1010—1066)J).
Sexstefja (1065) 2).

40. Text: Fms Y l 316, Fris 229, Cpb I I  206, JH kr I I I
163.

Oonstr. u. erkl.: Fms X II 156, JH kr IY , 229.
Übers.: Cpb I I  206.

Buand-mQnnum smó benjar I (flugr óx) Fàfnis (vigra) 
blóctugr oddr, þars stódu | Finna gjçld i skjçldum.

1. buandmçnnum Fris, brynmçnnum Kr(ingla) u. a. 3. Fåfnis Eirsp., 
famnings Kr Holm 18, fanings AM 39, faNings Fris, fylkis F J  (conj.).
4. skinnum AM 89.

Constr. u. erkl.: Blódugr oddr smô benjar buand-mçnnum, 
þars [Finna gjçld1 stódu i skjçldum Fáfnis2; flugr vigra óx8.

1. Die Finnen (d. h. die Lappen) waren sehr geschickt im 
bogenschiessen und in der herstellung von pfeilen und speeren; 
in dieser gestalt müssen sie also u. a. auch ihren schuldigen tribut 
an die skandinavischen nachbarn entrichtet haben, denn ’Finna 
gjçld’ kann nur eine kenning für ’pfeil’ oder ’speer’ sein. 2. Der 
Vordersteven der vikingerschiffe lief häufig in einen drachen- 
oder schlangenkopf aus, daher "drache”, ”schlänge” — kriegsschiff. 
Fafhir, der in einen drachen verwandelte sohn Hreidmars, der hüter 
des hortes auf der Gnitaheide. (Yergl. SnE I  352 ff., 484 I I I  522, 
548). 3. Es handelt sich um die schiacht an der Niz 1062.

Übers.: Die blutige Speerspitze drang den bauern in die 
wunden, als die pfeile in den Schilden des schiffes staken; dichter 
wurde der flug der speere.

Lansavisa 3).
41. Text: Fms YI 362, Mork 94, Fltb I II  417, Cpb I I 212.
Constr. u. erkl.: Fms X II 160.
Übers.: Cpb I I  212.

*) FJ I 628; er nahm am Englandzuge des Haraldr hardrådi teil, des­
sen hauptskalde er war, und den er in dieser dråpa feierte; vermutlich is ter  
in  der sohlaoht bei Stafnfurdubryggjur (Stanfordbridge) 1066 an der seite 
des königs gefallen.

a) G. Vigfusson Cpb II  204; FJ I 680.
3) A ls könig Haraldr und Jjódólfr eines tages an einer schmiede vor­

über kamen, sahen sie den schmied mit einem gerber streiten. Der könig
befahl seinem skalden verse auf den Vorgang zu machen, und als dieser ein-
wendungeu erheben wollte, sprach er: ”Gjør sem ek beicü, en þó er nçkkuru 
meiri vandi å en þú ætlar; þú skalt gera a f þeim a llt aara menn en þeir
eru, låttu  annan vera Geirrçd jçtun, en annan f)ór”. A ls der skalde die 
beiden gegner in einer strophe mit J>6rr u. G eir^Sr verglichen hatte, lobte
ihn der könig und fuhr fort: ”Nu skaltu yrkja aara visu; lá t nûvera annan 
þeira Sigurd Fáfnisbana, en annan Fàfni, ok kenn þó hvårn til sinnar id nar”. 
Hierauf antwortete ^jóáólfr mit der oben angeführten visa, die dem könige 
gleichfalls gefiel, so dass er ihn einen guten skalden nannte und ihm einen 
goldenen fingerring schenkte. (Hach der Haralds saga hardråda cap. 101 
Fms VI 361 f.).
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Sigurdr eggjadi sleggju menn såsk orm àdr ynni
snàk valigrar bråkar, ilvegs büinn kilju
enn skap-dreki skinna nauta-lectrs â nadri
skreid of leista heidi: nef-langr konungr tangar.
3. seafdreci Fltb. 4. af Fltb. 5. mann Mork. mçrnnum leizt ormr

Fltb.
Constr. u. erkl.: [Sigurdr sleggju1 eggjadi [váligrar bråkar 

snak3, enn [skap-dreki skinna3 skreid of [leista heidi4: menn sask 
[orm búinn il-vegs kiljn5 ådr nef-langr [konungr tangar6 ynni á 
[nadri nauta-ledrs7.

1 u. 6 poet. umschr. fur ’schmied’. 2, 3, 5, 7 poet, nmschr. 
für ’gerber’. 4. ’heide des sockens’ poet, umschr. für ’fussboden’.

Übers.: Der Sigurdr des hammers reizte die schlänge des ge­
waltigen Schabeisens; die schlänge der häute kroch über den fuss- 
boden: die leute fürchteten die schlänge des fusszeuges, bevor der 
langnasige könig der zange die natter des rindleders überwand.

Illugi Bryndœlaskáld (11 jh.) *).
Bruchst. eines gedichtes auf Haraldr hardrádia).

42. Text: SnE I  478, I I I  596, Cpb I I  218.
Constr. u. erkl.: SnE I I I  173.
Übers.: Cpb I I  218.

Yargs vas munr þats margan I myrk-prrida markar —
— Men-skerdir stakk sverdi | minn dróttinn rak flotta.

1. pats FJ, pat-er ‘Worm, chart. Ups. AM 748, 757, pá er 1 e ß, par 
es G r .  Vigfússon Cpb.

Constr. u. erkl.: Vas munr vargs þat es minn dróttinn2 rak 
margan flótta. — Men-skerdir2 stakk sverdi [myrk-Qrrida markar8.

1. Haraldr hardrádi, könig v. Norwegen (1047—66). 2. ’Der
verminderer des geschmeides’ ist poet. umschr. fiir ’fürst’; hier ist
Sigurdr Eáfnisbani gemeint. 3. ’Die dunkle lachsforelle des wal- 
des’ ist Umschreibung für ’schlänge’; hier Fáfnir, der in einen dra- 
chen verwandelte sohn Hreidmars, den Sigurdr tötete. (Yergl. SnE 
1 356,362, 400).

Übers.: Das war eine wonne des wolfes, wenn mein könig die 
grosse schar der flüchtigen verfolgte. — Der fürst stach den dra- 
chen mit dem schwerte.

43. Text: SnE I I  493 (AM N:o 748) I I I  596, Njála I I 172, 
Cpb I I  218.

Constr. u. erkl.: SnE I I I  173.
Übers.: SnE I I I  173. Cpb I I  218.

*) Nähere angaben sind uns nicht überliefert.
2) Über die strophenform vergl. Sievers Altgerm, metrik § 60, 14—17;

Th. Möbius Hàtt. II 27, Germ. XVIII 129 ff., Finnur Jónsson f sl. bragfr. 81
ff. — Das gedieht behandelt die taten des Haraldr harctrácti, königs von Nor­
wegen (1047 -  66), in Bussland, Frankreich und Griechenland nach 1030.



88 Hungerland: Zur Vçls.- u. Nifl.-sage.

Enn lét ulfa brynnir — mildr helt orms of eldi —
— Ei skaldi gramr beisku austr-fçr þadan gçrva.

1. lét K. Gislason, helt AM 748. 8. helt FJ, réd AM 748.
Constr. u. erkl.: Brynnir ulfa1 lét enu þadan austr-fpr gprva. 

— Mildr gramr2 helt of eldi beisku eiskaldi orms.
1. ’Der den wölfen trank verschafft’ poet. umschr. für ’krie- 

ger’, ’furst’; hier ist Haraldr gemeint. 2. Sigurctr Fáfnisbani. 
Vergl. anm. 3 zu str. 1 u. die Fàfnismçl der Lieder-Edda (auch 
SnE I 355, VqIss. c. 14).

Übers.: Wiederum liess der könig von dort aus eine ostfahrt 
unternehmen. — Der freigebige fiirst hielt das bittere herz des 
drachen an das feuer.

44. Text: Fms VI 133, Fltb I I I  290, SnE I I I  597, Cpb 
I I  218.

Constr. u. erkl.: Fms X II 141 *).
Übers.: SnE I I I  598 (stål), Cpb I I  218 (excl. s tå l)2).

2. fljótreitt Hrokk FJ, fljotrent AM 66 Cpb, fljot reid Fltb. 8. dólgar 
Fltb. 4. fyrir ótta AM 66 Fltb.

Constr. u. erkl.: Dróttinn minn1 gekk á frid Frakka opt fyr 
óttu. — Vasa fljótreitt dçglingi2 duglom [at bý snótar3.

1. König Haraldr. 2. Brynhildr. 3. Sigurdr. Der hyr snótar 
ist die von flammen umloderte schildburg. (Vergl. die Fåfnismpl 
der Liederedda, SnE I  360, Vglss. cap. 20, Nornag. cap. 5. Andreas 
Heusler: Lieder der lücke im Cod. reg. (Festschrift für H. Paul 
Strassb. 1902) s. 16 fg.)

Übers.: Mein könig kämpfte oft in der morgenfrühe mit den 
Franken. — Dem starken könige wurde es nicht leicht in den 
Wohnsitz des weibes einzudringen.

45. Text: Fms V I 139, Fagrsk 108, Fris 195, SnE I I I  597, 
Cpb I I  218, JH kr I I I  82.

Constr. u. erkl.: Fms X II 141, JH kr IV, 210.
Übers.: SnE I I I  598 (stef), Cpb I I  218.

*) Svb. Egilsson versteht die strophen 48 u. 44 falsch (Lex. poet. I l l  as.v. 
dugall u. 128 as.v. eiskald, SnE III 178 f., Script, hist. Isl. VI 130); er nimmt 
wie G. Vigfusson nach ihm auch einen Zusammenhang zwischen beiden Stro­
phen an (Vergl. F. Jonsson SnE III 597).

a) G. Vigfusson ist unbegreiflicher weise das stål unverständlich ge­
blieben (Cpb II 213 u. 597).

Opt gekk á frid Frakka — 
— Fljótreitt at bý snótar

vasa dçglingi duglum — 
dróttinn minn fyr óttu.

Brauzt und Mikjál mæztan 
— mýgum heim, sem, frçgom,

1. Brauztu codd. Cpb. 3. son

sonr Budla baud sínum — 
sunn-lçnd, Haraldr, rçndu.
raud sinni Fris.
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Constr. u. erkl.: Brauzt rçmdu, Haraldr! und mæztan Mikjal1 
sunnlçnd. — Sonr Budla2 — sem frýgum — baud heim sinom 
mýgom.

1. Mícháll káfcalaktús, der griech. kaiser Michael (1034—41) 
Yergl. Script, hist. Isl. VI 126 not. 2. 2. Atli (Attila oder Etzel), 
der die Gjukunge zu sich einladen liess, um sie zu vernichten. 
{Yergl. Lieder-Edda: Atlamýl en grœnl., Atlakvida, Dráp. Nifl.; 
V qIss. cap. 38; SnE I  364—65).

Übers.: Dem überaus trefflichen Michael unterwarfst du die 
südlande, Haraldr. — Budlis sohn lud seine schwäher zu sich ein, 
wie wir vernahmen.

ÍÞorleikr fagri (11 jh .)1).
Sveinsflokkr (c:a 1051)2).

46. Text: Fms YI 257, Fagrsk 122, Flatb. I I I  338, Mork 
55, Fris 213, Cpb I I  219, JH kr I I I  123 f.

Constr. u. erkl.: Fms X II 150, Fagrsk 196.
Übers.: Cpb I I  219.

Fœrir reidr, sas rauda breid á Budla slódir
rçnd hefr opt fyr lçndum bord-raukn Haraldr nordan.

1. fær Fltb. sås FJ Hkr, så er alle. 2. hefr FJ Hkr, liefir alle, fyrir 
Fms Fltb Fris. landi Fris. FJ Hkr.

Constr. n. erkl.: Haraldr1, så es opt hefr randa rgnd fyr lçn- 
dum, færir reidr breid bord-raukn2 á [slódir Bndla3 nordan.

1. Haraldr Sigurdarson hardrådi, könig von Norwegen (gest. 
1066). 2. ’bordross’ poet. Umschreibung für ’schifP, 3. Budlider 
vater des Atli und der Brynhildr, seine pfade sind ’die meere’. 
(Yergl. SnE 597 f.).

’) Genaue nachrichten über das leben dieses skalden sind nicht über­
liefert; in Ups. Reg. und 1 e ß  (SnE I  404, 502) Fagrsk 122, Fltb H I 338, 
Fms VI 256 (fussnote hds F) wird er falschl. J>orleifr genannt.

s) So FJ I 641; G. porlákason setzt den flokkr in das jahr 1047, was 
entschieden zu früh ist, da es sich offenbar um kämpfe zwischen Haraldr hard­
rådi und Sveinn Ulfsson (könig v. Dänemark, gest. 1076) in  den jahren 1050 
—51 handelt. JHkr HI, 123 heisst es: ”f>at sumar kom útan a f Islandi 3>or- 
leikr fagri ok tók at yrkja flokk um Svein konung Ulfsson”.

Zu halbstrophe 5 b des flokkr, die Fagrsk 123 überliefert ist und fol- 
gendermassen lautet:

Skullu vé pars vpllu 
vápn-laudri drifr raudu 
regn drepr Gautz i gçgnum  
gollmçrkud Hálfs serki. 

conjiciert G. V igfusson (Cpb II 219) ein zeugnis zur Niflungensage, indem  
er in der 4:ten verszeile ’Hamdes’ für ’Hálfs’ lesen w ill; die kenning für 
’panzer’ kann sich ebenso gut auf den SnE I 832, 528 erwähnten sagenbe- 
rühmten könig H ålfr beziehen oder auf den SnE I 547 erwähnten seekönig 
gleichen namens. Die Übersetzung der str. lautet: Goldgestickte banner 
flatterten dort, wo der erdboden mit rotem blute besprengt ist ; die geschosse 
dringen durch die rüstungen.
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Übers.: Zornig führt Haraldr, der oft die lande mit krieg über­
zieht, die breifcen schiffe von norden her über die see.

Þorkell hamarskáld (11 jh.) *).
Brachst, einer lausavisa oder drápa auf Ólafr kyrri oder 

Magnus berfœttr a).
41. Text: SnB I  526, I I  344, 463, 542, 608; Cpb I I  246.
Constr. u. erkl.: SnE I I I  110, 618.
Übers.: SnE I  527, I I I  618, Opb I I  246.

Mér réd senda Vçlsunga nidr
of svalan ægi výpn goll-buin.

2. o f AM 757, um Ups. AM 748 l e ß .  4. gullbuin Reg. l e ß,  gull- 
buit Worm chart. Ups. AM 748, 757.

Oonstr. u. erkl.: [Vçlsunga nidr1 réd senda mér goll-buin 
výpn of svalan ægi8. ,

1. Gemeint ist wahrscheinlich Olafr kyrri (gest. 1093) oder 
Magnus berfœttr (gest. 1103); der norwegische häuptling Eysteinn 
orri 3?orbergsson (gest. 1066) kann nicht gemeint sein, da ’Vçlsunga 
nidr’ auf ihn nicht passt. (Nach Mork 120 u. Fltb I I I  396 dich­
tete Þorkell auf diesen eine erfidrapa). Über die genealogische 
Verknüpfung der norwegischen dynastie mit dem Vplsungenge- 
schlechte vergl. zeugn. 39 anm. zu Arnórs erfidrapa auf Haraldr 
(vergl. auch Vplss. cap. 27 u. Ragnarss. lodbr. cap. 4, 5). 2. Okent 
heiti für ’meer’.

Übers.: Der Vçlsungenspross sandte mir über das kühle 
meer goldgezierte waffen.

Markus Skeggjason (gest. 1107)3).
Eiríksdrápa (brachst. 1104—6 )4).

48. Text: SnE I  518, I I  342, 539, 606, Opb I I  239, ThW
I 51.

Constr. u. erkl.: SnE I I I  108.
Übers.: Opb I I  239.

Ræsir lét af rodnum hausi 
Rinar sól á marfjçll skina.

2. marfolld l e ß ,  m&rfjöl Worm. chart., AM 757.

Constr. u. erkl.: Ræsir1 lét skina af rodnum hausi [sol Rinar2 
á marfjçll.

*) Über das leben dieses skalden ist nichts näheres bekannt (vergl. 
FJ II I  54 f., GrJ) 122 f.); Flatb. H I 396 wird er fälschlich K etill genannt.

2) Die Upsala-Edda (SnE n  344) schreibt diese visa fälschl. einem
Araórr zu.

*) 121 FJ H i  51 (Sturl. II 395, Bisk I 68 anm.).
*) F. Jónsson L itt, hist, II l  51.
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1. Eirikr Sreinsson (ejegod), könig von Danemark (gest. 1103).
2. ’Sonne des Rheines’ — poet. Umschreibung fur ’gold’.

Übers.: Der könig liess vom schmuckvollen bugbilde gold­
glanz auf die wogenberge scheinen.

Lausavisa.
49. Text: SnE I  506, I I  453, 5361*3"*, 602 Cpb I I  239.
Constr. n. erkl.: SnE I I I  106.
Übers.: Cpb I I  239.

Sægs mank sidr an eigi I sólar sverri-málan,
(sás illr es brag spillir) | slídr-áls Reginn! nida.
1. mun ek Reg. AM l eß,  man ek AM 748, 757. 2. så er Reg. AM  

748 l e ß ,  så es Cpb. 4. nidja l eß .
Constr. u. erkl.: Slidr-als Reginn1! ek man sidr an eigi nida 

málan [sægs sólar sverri2; [sá es illr es spillir brag8.
1. ’Der aal der scheide’ poet. umschr. för ’schwert’, dessen 

’Reginn’ umschr. für ’krieger’ ; Reginn, der sohn Hreidmars, der er- 
zieher Sigurds, ein elbe (vergl. über ihn s. 11 anm. zur Haustlçng 
des Þjódólfr u. SnE I  352—56); welche person hier speciell ge­
meint ist, ist nicht festzustellen. 2. ’meersonne’ poet. umschr. 
für ’gold’, dessen ’sammler’ ist ’der mann’; auf wen der skalde an­
spielt, ist nicht festzustellen. 3. Offenbar spricht hier der jurist 
M arkus1) von dem seit dem 10 jh. bestehenden gesetzl. verbot 
des niddichtens (vergl. den abschnitt’Um skáldskap’ in der Grágás: 
Konungsbók § 238, Stadarhólsbók § 377.)

Übers.: Krieger, ich denke durchaus nicht daran den redse­
ligen mann durch ein Spottgedicht zu verhöhnen, ein schlechter 
mann ist es, der die gabe der dichtkunst missbraucht.

Das gedieht vom wettkampfe im trinken 
(1 hälfte des 12 jh .)2).

50. Text: SB 2 QO s. 78, Fas I I  271.
Übers.: SB 2 QO s. 107.

Oddr! klanffc eigi at orrostu 
— hrgkk hjalmat lid — Ham dis skyrtur;
gudr geisadi, gekk eldr í bó,
þás á Yindum vá sigr kónungr.

1. klauftu Fas. 3. um bæ Fas. 4. I>å er Fas.

*) Er war von  1084—1107 gesetzsprecher auf Island (Safn II 2, 20 f.).
a) SB 2 Çrvar-Oddsaga ed. R. C. Boer s. XIII. Finnur Jónsson hält

die verse der saga im gegensatze zu Boer für einen jüngeren einschub (FJ
IE i  139 ff., ebd 148 anm.); vergl. auch Ark. f. n. f. VIII 97—139, 246—255. — 
Diese wettgespräche waren sehr beliebt, vergl. Ragnarss. cap. 20 u. Hålfss. 
s. 26 sowie "Weinhold Altnordisches leben s. 464.
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Constr. u. erkl.: Oddr! [þu] klauft eigi [skyrtur Hamdis1 at 
orrostu, Þá es konungr vá sigr á Yindum ; hjalmat lid hrçkk, gudr 
geisadi, eldr gekk í bé.

1. poet, umschr. fur ’panzer' (SnE I  366 ff.).
Übers.: Oddr, du bast nicht panzer zerhauen im kampfe, als 

der könig die Wenden besiegte; das behelmte heer wich zurück, 
der kampf tobte, das feuer ergriff die stadt.

Einarr Skúlason *) (12 jh.).
Óláfs drapa a) (Geisli) c:a 1153-4 3).

51. Text: Fms Y 362—63; Fltb I  5, Geisl.C. 7, ThW I  59, 
Cpb I I  291.

Constr. u. erkl.: Fms X II 122, Geisl.C 21.
Übers.: Cpb I I  291.

Misti madr es lýsti, styrks mundrida steindra
(morginn vas þá) borgar styrsbrádr Regins váda.
3. steindra Flat., steindrar Bergsbók. 4. so Flat, styrsnjallr rodins 

galla Bergsbók.
Constr. u. erkl.: Borgar-madr steindra [Regins våda styrs1 

brádr, misti styrks mundrida, es lýsti. þá vas morginn.
1. ’Regins gewand’ ist kenning für ’panzer’; deren ’getüm- 

meF, ’lärm’ ist der kampf. Zu Reginn vergl. SnE I  352—56.
Übers.: Der kampf begierige bürger vermisste das starke

schwert, als es hell wurde: der morgen war da.
52. Text: Fms Y 364, Fltb I  5, Geisl.C. 8, Cpb I I  292, 

ThW I  59.
Constr. u. erkl.: Fms X II 123, Geisl.C. 22.
Übers.: Cpb I I  291 f.

52..........................undan
(hríd óx Hamdis klæda 
hjálmskœd) Girkir floedu.

2. Grikkir Fltb, Girkir Bergsbók.
Constr. u. erkl.: Hríd hjálmskœd [Hamdis klæda1 óx; Girkir 

undan flœdu.
1. poet. umschr. fur ’briinne’, deren ’sturm’ ist der kampf.
Übers.: Der helmfeindliche brünnensturm wuchs; von dannen 

flohen die Griechen.

*) FJ H l  63, G p 131, ThW I 146.
a) Sicherlich der ältere u. richtigere name de3 gedichtes: vergl. FJ II

l 66, JHkr in  808, ÓH 248, Fms V 149, Flatb 385 etc. Der name ’Geisli’ ist
aus str. 1 u. str. 7 des gedichtes genommen, wo ó lafr  ’geisli miskunnar sólar’ 
und 'geisli guds hallar’ genannt wird. Der name Yáttardrápa findet sich 
nicht in  den hdss. Yergl. SnE i n  357 u. die einleitung zu: Geisli ecta Óláfs- 
dråpa ed. G. Oederschiöld, Lund 1874.

») FJ II i  67.
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Ôlafs flokkr Tryggvasonar (c:a 1150) *).
58. Text: SvbE Ôdr 7; SnE I II  495.
Constr.: SvbE 19.

Þvít veglyndum vanda brag þeims bjartleyg, fQgrum
vin þínum skalk Rlnar baud ótta, gud dróttin!

1. Jäv at hdss. 2. skal ek hdss. 3. þeim er hdss.
Constr. u. erkl.: Þvíat ek skal, gud dróttin, vanda brag [þínum 

veglyndum vin1, þeim es [baud ótta fçgrum bjartleyg Rinar2.
1. Olafr Tryggvason, könig von Norwegen (995—1000).

2. ’Das glänzende feuer des Rheines’ ist poet. umschr. fur ’gold’í 
dieses ’in furcht setzen’ heisst ’freigebig sein’.

Übers.: Denn ich will, herr gott, ein gedieht machen auf dei­
nen berühmten freund, der das schöne glänzende gold in furcht 
setzte.

Þorkell Gislason (12—13 jh.) 2).
Búadrápa (bruchst. 1200) 3).

54. Text: Ems I  171, Cpb I I  309, ThW  I  66.
Constr. u. erkl.: Fms X II 42.
Herr bar hátt merki; grimt kom éi eggja,
á Hamdis serki at gekk lid seggja.
3, 4. grjót kom, gekkst AM 54 fol.
Constr. u. erkl.: Herr bar merki hatt; [él eggja1 kom grimt 

á [Hamdis serki2, at gekk lid seggja.
1. Poet. umschr. fur ’kampf’. 2. Poet. urnschr. fur ’panzer’; 

zu Hamdir vergl. SnE I  366.
Übers.: Das heer trug das feldzeichen hoch, der sturm der 

schwertschneiden ging grimmig auf die panzer nieder, drauf ging 
die schar der manner.

‘) Dieser flokkr eines unbekannten wahrscheinlich geistlichen Islän­
ders findet sich in der sogenannten Bergsbók (konungabok af Bergi ábóta) 
bl. 112, 113, einer hds der Stockholmer kgl. bibliothek, mit der Überschrift: 
Olåfsdråpa Tryggvasonar er Hallfredr orti vandrædaskåld. — A uf den 
namen dråpa kann das gedieht nach F. Jónsson (Litt. hist. II 112) kei­
nen anspruch erheben; es ist ein flokkr. Schon Jón Sigurdsson (SnE III  
492—4) wies nach, dass Hallfredr vandrædaskåld Óttarsson (968—1014) nicht 
der Verfasser des flokkr sein könne, ebenso F. Jónsson (Litt. hist. I I 111—12), 
der die entstehung in die erste hälfte des 12 jh. versetzt.
, Yergl. auch Grji 71 und Svb. Egilssons vorrede zu seiner ausgabe: 

Olåfs dråpa Tryggvasonar er Halfredr orti vandrædaskåld utgef. af Svb. 
Egilssynij schulprogramm von Bessastadir, Yideyar Klaustri 1832.

2) Über die lebenszeit des skalden ist nichts genaueres überliefert.
3) So F. Jónsson (Litt. hist. II 107). — Die dråpa ist gedichtet auf 

Bui Yésetason digri, den bekannten Jomsvikinger, der in der schiacht im Hjpr- 
ungavågr (c:a 986) umkam. (Yergl. Fltb 1 194, Fms X I 141, JHkr I 332 ff.).

(Forts.) H e i n z  H u n g f e r l a n d .
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Bidrag till nordisk ordforskning.
isl. dísarsalr.

Om detta ord yttrar Fritz ner2: ”Bygning med en vis 
særegen bestemmelse eller af en særegen beskaffenhed, hvor­
om det er vanskeligt at komme til sikker kundskab, uagtet 
derved paa de fleste steder synes ment en fruerstue, kvinde­
stue”. Icke häller av någon annan torde ordet hava blivit 
på tillfredsställande sätt förklarat. Så anmärker Ludvig 
Larsson i Fridþjófs saga (1901) s. 12, att disarsalr är ”ein 
gebäude von ungewisser bestimmung”. Oxfordordboken skri­
ver ordet oriktigt dísasalr och översätter det ”the temple of 
the dlsir”. Emellertid är disarsalr med r i andra stavelsen 
den form, under hvilken ordet finnes i handskrifterna.

I Heimskringla omtalas i Ynglingasagan s. 56 (Finnur 
Jönssons upplaga): ”Adils konungr var at dísablóti ok reid 
hesti um disar-salinn” (så ock i Frisianus s. 22, 4). Sagan 
om Fridþiófr hinn frækni (ed. Ludvig Larsson 1893) omta­
lar s. 22 f., huru Fritjof återvände från Orkenöarna, och 
huru han då fann sin gård bränd; man spörjer, att konfm- 
garna voro i Balders hage ”ad dijsa blöti”, och Fritjof be­
giver sig dit (”at durunum i Baldrshaga”). Därefter berättas: 
”sydan gieck fridþiofur jnn og så ad fått folk var j  dijsar 
salnum, voru kongar þá ad dijsa blöte og satu ad dryckiu, 
Elldur var á golfinu og sátu konur þeira vid elldinn og 
bçkudu godinn, enn sum ar smurdu og þerdu med du- 
kum. . . ”

Då disarsalr så väl i Ynglingasaga som i Fridþiófs 
saga omtalas i samband med disablot, måste disarsalr hava 
betecknat en sal, använd för kulten . Detta framgår sär­
skilt av det nyss ur Fridþiófssaga anförda stället.

Härmed harmonierar bruket av disarsalr på ett annat 
ställe i Sagan om Fridþiófr (1893), nämligen s. 8—9. Ko­

a r k iv  FÖ R NORDISK FILOLOGI X X , NY F Ö U D  X V I.
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nungama, Ingeborgs bröder, hade fört henne till Balders 
hage, emedan de menade, att Fritjof på denna h eliga  plats 
ieke skulle våga besöka henne. Icke desto mindre besöker 
Fritjof Ingeborg under brödernas frånvaro, eftersom han, så­
som han uttrycker sig, bryr sig mera om hennes kärlek än 
om gudarnas vrede (godanna reidi). När bröderna vän­
tas tillbaka, ber Fritjof Ingeborg att med ett tecken giva 
tillkänna, att de återvänt: ”Nær pier vitid konga heim komna 
pá breydid blæiur ydrar áá dysar salinn, pui hann er hæ­
stur hier áá gardinum, munum vær siá Jpetta af bæ vorum”. 
Den i Balders hage belägna, till kult avsedda disarsalr var 
alltså den högsta (och ansenligaste) byggnaden på platsen.

Ytterligare omtalas disarsalr i Hervarar saga (ed. Bugge 
i Norrøne skrifter af sagnhistorisk indhold) s. 228: ”Hann 
[Heidrekr] bad nv setia vpp merki sitt ok veita Haralldi 
konvngi atgongv ok drepa hann ok allt lid hans, kveds 
hann petta folk gefa Odni firir svn sin ok let rioda stalla 
blodi konvngs ok Halfdanar svnar hans; kona hans for ser 
i disarsal”. Under förödelsen, då Heidrekr lät altarna be­
stänkas med konungens och hans sons blod, tog drottningen 
sig själv av daga i disarsal, således i en av helgedo­
marna.

I det för kulten använda disarsalr ingår naturligtvis 
dis ”överjordisk kvinnlig varelse”, men disar- i detta kom- 
positum kan omöjligen fattas såsom gen. singularis av dis. 
Man frågar sig nämligen, om så vore: hvilken  särskild dis’ 
sal skulle det vara fråga om på alla de ställen, där ordet 
förekommer? Men denna fråga måste lämnas obesvarad, ty 
någon särskild dis har där icke blivit omtalad. Tydligen 
är det en dylik tankegång, som föranlett Yigfússon att i 
Oxfordordboken skriva disasalr. Men denna form har mig 
veterligen icke påvisats ur literaturen.

Disarsalr måste alltså innehålla något mera än ordet 
dis och ordet salr, och jag fattar det på följande sätt.
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Fornhögtyskan använder verbet êrên êran ”ehren, ehre 
erweisen, honorare, verehren, preisen”, hvilket i Pipers glos­
sar till Otfrid översättes ”in gedanken ehre erweisen, ver­
ehren, anbeten” — alltså ”dyrka”. Nyhögtyskan brukar allt­
jämt Gott verehren. I ags. finnes motsvarande ord arian 
”to give honour, to honour, reverence, have in admiration”, 
t. ex. Ic ârode frê ofer eálle gesceafta ”1 honoured thee 
over all creatures” (Bosworth-Toller). Det härmed samhöriga 
nht. substantivet ehre återfinnes i fsax. era ”ehre, schütz, 
gnade, gabe”, i ags. är f. ”ehre, hilfe, gnade” och även — 
hvilket här särskilt intresserar oss — i isl. eir f., avEgils- 
son översatt med ”quies, pax”. Namnet på läkekonstens gud­
inna Eir är härmed identiskt. Dessutom finnes eirarlauss 
”quietis, pacis expers”, eirarsamr ”quietus”, eirarvmr ”immi- 
tis”. Man (t. ex. Kluge: Et. Wb.) sammanställer med rätta 
nht. ehre, isl. eir etc. med got. aistan ”sich vor jemand 
scheuen, achten”, lat. cestumare] isl. eir har alltså tidigare 
hetat *aÍR~.

I överensstämmelse härmed har disarsalr utvecklats ur 
ett äldre *dis-ain-salR med fortis på första, levissimus på 
andra och semifortis på tredje stavelsen. I Bidrag till svensk 
etymologi (1880) s. 1 ff., Sv. akcent II, 841, Alt- u. neuschw. 
accent, s. 208 f. har jag nämligen visat, att ai under för­
historisk tid i semifortis- och infortis-stavelser övergått till 
ä, hvilket i infortisstavelser förkortades till a, t. ex. isl. fsv. 
(ffräp (: isl. reipa fram  ”betala”), isl. at ”icke” (: got. ainata). 
På samma sätt utvecklades *dís-aÍR-salR till disarsalr. Or­
dets betydelse är även klar. Det betyder ”disernas kult-sal”, 
”sal för disernas dyrkan”; jmf. särskilt fht. êrên, ags. ärian 
”dyrka”. Det i disarsalr ingående -ar- är alltså formellt 
samma ord som isl. eir f. Yäxlingen ei : a i isl. eir ”quies, 
pax” : disarsalr kan särskilt jämföras med växlingen ei : ä 
i isl. eir n. ”koppar” : ärhialmr ”an helmet of brass”, som 
enligt Falk i Ark. nf. II, 114 noten utvecklats ur *airhialmn
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med fortis på andra kompositionsleden. Ordet disarsalr 
(*dí$aÍR$alR) har väl uppstått av dis- (eller kanske gen. pl. 
dïsa-) + *aiRsah snarare än av *dlsaiR 4- salR. Sammansätt­
ningen *airsalR är att jämföra med isl. blóthús ”afgudstem­
pel”, blothof ”afgudstempel” (jmf. blót ”afgudsdyrkelse i al­
mindelighed”, blóta ”offre, dyrke ved offring” *)).

fsv. donde, dande (dondenicin, dandem an), 
fda. dandæ , dondæ.

Ordet danneman, danska dannemand har upprepade gån­
ger varit diskuterat, utan att man kunnat enas om ordets 
härledning. Emellertid använder fornsvenskan jämte dande, 
dandeman även donde, dondeman, och dessa senare former 
äro så vanliga, att Söderwall upptar donde såsom den fsv. 
normalformen. Även forndanskan använder, om ock säl­
lan, dondæ man.

Redan för länge sedan har man förmodat, att dande är 
participium presens till ett annars förlorat nordiskt verb 
*dä, samhörigt med tyska tiiun ; så göra t. ex. Glslason i 
Aarbøger 1869 s. 115 (jfr. ock N. M. Petersen Det da., no. og 
sv. sprogs hist. II, 238), och Fritzner2 art. dåndi. Denna 
mening uttalar även Noreen (Ark. nf. II 377, f.), som anser 
att fno. dåndi, fda. dande, fsv. dande och donde hör till ver­
balroten de : dö, och att dåndi väl bör uppfattas som part. 
”görande” av don tuon, men att det i motsats till dessa väst- 
germanska former och fsv. donde bevarat den ursprungliga 
presensvokal, som uppträder i grekiska rl-tiy-jur, med för­

*) I publikationen ”Uppland” I, 224 yttrar Salin, att disarblot före­
kom i Uppland under beden tid. Jag vet ej, hvarpå han stöder denna form 
med r. I isländska ordböcker skrives disablót utan r, och så även på de av 
m ig i literaturen kontrollerade ställena; våra fornsvenska ordböcker upptaga 
över huvud ej detta ord. Om en form disarblot värkligen funnits, hvilket 
torde vara tvivelaktigt, kan naturligtvis det däri ingående -r - förklaras så­
som överfört från disarsalr.
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hållandet donde : dande jämför han isl. próndr : þrándr och 
menar alltså, att dönde : dånde bero på avljudsväxling i ett 
urgammalt fornnordiskt verb.

Å andra sidan har man härlett dandeman ur isl. dåindi, 
n. ”hvad der som noget usædvanligt og overordentligt gjør et 
stærkt, overvældende indtryk paa en; beundring”. Detta gör 
redan t. ex. Björn Haldorsen, och samma mening har ut­
talats av Rietz s. 84 och Schlyter: Ordbok s. 117.

Tamm refererar i sin etymologiska ordbok båda dessa 
åsikter utan att bestämt ansluta sig till någondera.

Formen donde i fsv. vill Tamm förklara genom påvär- 
kan av part. doghande på dande, hvilken form han obetingat 
anser för den ursprungligare.

I motsats till dessa författare hava Falk och Torp, som 
senast yttrat sig i frågan, i sin etymologiska ordbok åter­
upptagit den redan av Ihre uttalade och t. ex. av Rydqvist 
II, 425 antagna uppfattningen, att dandemand (danneman) 
skulle utgöra en förkortning av doghande man.

Intet av dessa förklaringsförslag är, så vitt jag ser, an- 
tagligt.

Om nyda. dannemand nysv. danneman etc. uppstått ur 
ett ord identiskt med isl. dåindi, så skulle orden som be­
kant nu i rotstavelsen havt å-ljud, icke a-ljud, då ju forn- 
språkets långa a-ljud i nydanskan och nysvenskan blivit å 
(fa  >  faa, få  etc. etc.). Härledningen av ordet från * dandi, 
participium till ett okänt fornnordiskt verb *da ”göra”, stran­
dar på samma omständighet. För övrigt vore det dock 
mycket önskvärt, om man kunde förklara växlingen dande : 
donde på närmare håll än att däri se olika avljudsstadier, 
särskilt då de västgermanska språken hava ö (ej a) i don 
”göra”. Dessutom hade man obetingat snarast såsom parti­
cipium till det annars icke påvisade fornnord. verbet *döa 
väntat *döandi (ej döndi).
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Icke häller kan jag antaga den förklaringen av o-ljudet 
i fsv. donde, att o från doghande, skulle hava överförts till 
dände. Det trestaviga doghande med kort o-ljud är for­
mellt för mycket olikt det tvåstav iga  dände med långt 
«-ljud, för att en dylik påvärkan skulle vara sannolik.

Att åter fatta dandemand (danneman) såsom en förkort­
ning av d(ogh)ande man, går icke, då, så vitt mig är be­
kant, exempel på dylika förkortningar icke finnas.

Vid bedömmandet av orden donde, dande bör det fram­
hållas, att de uppträda först i relativt sen tid.

Oxfordordboken upptar intet dåndi eller dåndimafir. 
Fritzner2 anför fyra citat, av hvilka tre äro från Diploma­
tarium norvegicum, nämligen sine dande Jcono I nr 522 (år 
1390, Öye), ein danda man IX  nr 279 (år 1440, Hun 
(Borge)), dandhamannom I nr 781 (år 1442, Eng); dessutom 
dåndimenn ur Fornsögur (1860), utgivna av Vigfússon och 
Möbius (ifrågavarande hskrift AM 445 b, 4:o är från .1400- 
talet). Härtill kan jag lägga dándis i Skikkiu Rimur II, 
16 (s. 59, utg. av Cederschiöld och Wulff i Versions nor­
diques du fabliau français le mantel mautaillé; älsta handskr. 
från omkring 1500). Att dömma av Aasens och Ross’ord­
böcker äro dande, danneman etc. icke gängse ord i norska 
bygdemål, även om dannemanns skaal ”en skaal (toast), som 
■en brudgom udbringer for slægtninger og naboer i bryllup­
pet” och dannekvinne skoal ”brudens skaal” förekomma i vissa 
trakter. I Dönsk Ordabók översätter Gislason dannis med 
dugandi, valinkunnur etc. (ej med dåindi eller dylikt); det 
av Björn Haldorsen anförda isl. dé(i)ndis madr är därför sä­
kerligen blott en ombildning av da. dannemand. Alltså har 
ordet dåndi påvisats från västnordiskt språkområde först år 
1390, och det har där även senare havt föga användning; 
helt visst har det lånats från danskan (eller svenskan), där 
ordet är vida vanligare.

Fsv., fda. dande, donde finnes icke i landskapslagarna,
ARKIV FÖR NORDISK FILOLOGI X X , NT FÖLJD X VI. 4=
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utan fórst i den yngre literaturen. Från år 1401 och se­
nare har fsv. donde med o anträffats1).

Då donde förekommer först under den senare medeltiden, 
under hvilken period lågtyskan i synnerligen stor utsträck­
ning påvärkade de östnordiska språken, ser jag i fsv. donde 
helt enkelt ett lågtyskt lån, part. till verbet dön. Det för- 
tjenar även framhållas, att dande i betydelsen ”hövisk” är 
ett kulturord, och att särskilt dylika under medeltiden ofta 
infördes från Tyskland till Norden.

Även annars hava former av verbet dön eller, om man 
så vill, från verbet utgångna nomina lånats till Norden. Så 
har danska dont ”gærning, sag, forretning” lånats från lågt. 
dônt (mnt. doent hos Schiller-Lübben I, 538); också nyno. 
har dont ”tøj, smaating” (Sogn) och även uttrycket det kann 
vera ein dont ”det kan være omtrent ligt”. Samma uttryck 
finnes i svenska bygdemål under formen de e en don, och 
redan av andra har det sammanställts med det lågtyska dat is 
en dônt Svenska riksspråket brukar don ”redskap, saker” 
och nynorskan don ”tøi, smaating” (=  lågt. dön). Det låg­
tyska dön, dönt är den substantiviskt brukade infinitiven 
dön ”göra” (jmf t. ex. Tamm: Et. ordbok art. don).

Nu upptager Yerwijs’ och Yerdams Middelnederlandsch 
Woordenboek adjektivet döende ”bedrijvig, werkzaam” med 
anmärkningen, att det egentligen är participium till verbet 
doen. Ordet har alltså samma betydelse som fsv. donde 
{dande). Såsom detta ords första betydelse upptar Söderwall 
”duglig, dugtig, förträfflig, utmärkt”. Det fht. part. töenti 
användes i betydelsen ”facetus, urbanus” (Gislason i Aarbø- 
ger 1869 s, 115), och härmed harmonierar betydelsen ”hövisk, 
belevad” hos det fsv. dande. Ehuru Schiller-Lübbens helt 
visst mycket ofullständiga ordbok ej anför participium dönde 
i adjektivt bruk, är det därför otvivelaktigt, att även medel-

*) Variarum verum voeabula (1538) har Liberalis =  giffm ill, dandes (A. 
Anderssons upplaga s. 59J.
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nedertyskan brukat ordet på liknande sätt. Det fsv. donde 
är alltså lån från lågtyska dönde (mnl. döende). Då fsv. 
jämte donde även — men väsentligen blott i predikativ ställ­
ning —  använder dondis (se Söderwalls ordbok), så kan 
detta -s åtminstone delvis förskriva sig från det genitiva -6* 
i mnt. dondes, genitiv till subst. don, doent, t. ex. dat he 
des dondes scholde ein her sin (exempel bos Schiller och 
Lübben I, 539 sp. 1); ett fsv. *en dondis man betydde alltså 
”en handlingens man”, ”en duktig karl”.

Då donde är ett tyskt lån, finnes naturligtvis en stor 
sannolikhet för att även formen dande införts till Norden 
söderifrån eller påvärkats av en söderifrån kommen form av 
ordet, och att det ej bör alldeles skiljas från donde. Jag 
förmodar att dande är ett frisiskt (eller lågtyskt) lån eller 
fått sitt a från ett dylikt låneord.

Redan Kalkar anmärker i sin ordbok: ”Om end dande- 
kvinde og dandemand forekomme i svensk og norsk . . . ,  er 
brugen i dansk af disse ord, som af dande og dets sammen­
sætninger overhovedet, langt almindeligere”. Detta är helt 
visst riktigt, och antagandet, att dande dandeman etc. över­
förts från Danmark till Sverge och Norge, ligger därför nära. 
Yidare erinrar jag om att, vid överförandet av tyska lån med 
a-ljud till forndanskan, dessa bibehållit sitt ä-ljud (och ej 
fått a), när lånen gjordes efter utvecklingen ä > a  i forn­
danskan; jmf. t. ex. mnt. prälen : da. prale, mnt. käk : da. 
kag, lat. päpa : da. pave etc. .i-ljudet i motsvarande svenska 
ord (pråla, kåk, påve etc.) beror som bekant på att i forn- 
svenskan ä ännu icke blivit å, när orden lånades.

Nu använder ostfornfrisiskan dwä ”göra” (motsvarande 
mnt. don etc.) med gerundium dwände (van Helten: Altost­
friesische grammatik s. 241). Sedan dönde och dwände lånats 
till forndanskan från skilda dialekter, uppstod kompromiss­
formen dände. Lånet av dwände gjordes under samma pe­
riod, som prale, kag etc. lånades, och dande har sedan över­
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förts från Danmark till Sverge och Norge. På detta ursprung 
fór dande tyder kanske även den i äldre danskan icke så 
sällan mötande skrivningen dane, danis, daneswendtzdømme 
etc. med ett n (exempel hos Kalkar). Jämte gerundium 
dwande har fornostfrisiskan nämligen även formen dwäne 
(van Helten a. st.). Dock kan skrivningen dane etc. även 
bero på ordets anslutning till fda. dane ”danskar”.

I detta sammanhang erinrar jag om att det danska fan­
den, sv. fanen fan  också är ett frisiskt lån och ursprung­
ligen är participium till det verb, som motsvaras av ags. 
fandian (Kock i TfF. nr. VII, 301 if.).

Då nt. dön ”göra” i vissa moderna mål (Göttingen etc.) 
har formen daun, kan man möjligen alternativt tänka sig, 
att det fda. dände genom ljudsubstitution uppstått ur nt. daunde.

Det förtjenar framhållas att fsvenskan nästan alltid an­
vänder nd i dande, donde *), under det man i den yngre 
fornsvenskan ofta finner nn i komposita, t. ex. danneswcm 
FH V (1512) bis, danneswen BSH V (1504), ib. (1510) bis, 
danneman BSH IV (1477), ib. V (1511*), FH V (1512) bis, 
dannequinna Lg. I I I 2). Nysv. använder danneman, -kvinna. 
Jag förklarar detta sålunda. Dande, donde hade fortis på 
första och levis på andra stavelsen; dandeswen etc. hade for­
tis på första, levissimus på andra och semifortis på tredje 
stavelsen. Ljudförbindelsen nd kvarstod ljudlagsenligt i den 
förra och övergick ljudlagsenligt till nn i den senare ställ­
ningen. Detta bekräftas av fsv. besynderViker >  besÿnnerlîker, 
nysv. besynnerlig. Jmf. även mnt. bindeken (demin. till 
binde ”bindel”), ä. danska bindicke, binnicke : nysv. binnekemask, 
ä. nysv. binnekeband, ett slags band. Även i nydanskan skri­
ves dannemand med nn, ehuru fda. ord med nd i allmänhet 
alltjämt i nydanska skriften bibehållit nd.

') I Söderwalls ordbok blott e t t  exempel på nn  i det enkla ordet, näm­
ligen dhannis Lg. I l l  1 gång.

2) Special-citat hos SöderwalL
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nysv. d r i l l  (musikterm).

Ordet motsvaras som bekant av it. trillo, nht. triller, 
eng. trill, da. trille. Men enligt Tamm: Etym. ordbok är 
anledningen till det begynnande d- i svenskan okänd.

Emellertid har jag i Ark. nf. XV, 91 f. framhållit (jmf. 
delvis redan Wilmanns: Deutsche grammatik I, 41 f.), att i 
åtskilliga romanska låneord med begynnande p- detta i nor­
diska språk (resp. i det först låntagande germanska språket) 
genom ljudsubstitution ersatts av b-, emedan de romanska 
språken, i motsats till de germanska, använda s. k. rena 
tenues, hvilka fór en nordbo (german) hava stor likhet med 
medior. Ett dylikt exempel är lat. primum signum, fsv. prim- 
signa men vanligen brimsigna. Andra exempel på a. st.

I harmoni härmed hava i romanska låneord även de 
andra tenues t, k (c) stundom utbytts mot d, g vid ordens 
överförande till de nordiska språken (eller ett annat ger­
manskt språk 1)).

Ett dylikt exempel är det anförda it. trillo, nht. triller 
etc. : nysv. drill.

Andra äro följande ord.
Latinet har thesaurus, ifra. trésor, mht. trésor, trisor, 

trisol, tresel, mnt. tresel, ä. nsv. tråsel (Olaus Petri’s Krönika 
277, 25; 277, 29), tråselkammar (Var. rerum vocabula (1538) 
s. 37) — men däremot ä. nysv. även drässel (t. ex. hos Lind 
1749), drätzel (t. ex. hos Serenius 1741), nysv. drätsel, da. 
dresset, dræsel.

Mlat. partesana, it. partigiana, ä. fra. nht. partisane, eng. 
partisan, da. partisan, ä. da. bartisan, ä. nsv. bartissan (även 
bartesan, pl. partesaner) — men ä. nysv. även bardisan 
(ibardesan), nysv. bardisan med d liksom i mnt. b ar des z an, 
bordesan, holl. bardezaan, bardisaan (citat i SAOB).

*) Jmf. delvis Wilmanns: Deutsche grammatik I, a. st.
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Mlat. àbbatissa, fsv. ä. nsv. abbatissa — men även fsv. 
abbadissa, ä. nsv. och nsv. abbedissa, också mnt. abbadisse l).

Mlat. calamina, fra. calamine, ä. nht. kalmei — men 
modern nht. galmei, nysv. galmeja.

Det danska casco (casque), en i lhombre-spelet använd 
term, som troligen härstammar från ett spanskt ord med be­
gynnande c, återfinnes i nysv. gask, namn på vissa bud i 
viraspel (Gigas i Dania III, 28, Tamm: Etym. ordb.).

Hit hör kanske även mlat. cripta, gripta : fsv. gript, 
nysv. g rif t ”h välvd, murad grav”. Det är säkert, att detta 
svenska ord åtminstone delvis påvärkats av det anförda mlat. 
cripta, men det är ovisst, huruvida det fsv. gript, nysv. grift 
helt och hållet är ett lån (medelbart eller omedelbart) från 
mlatinet, eller om ett inhemskt ord (jmf. ä. da. grøft) med 
begynnande g blott rönt inflytande från det mlat. cripta, 
gripta. För direkt lån talar, att i de älsta fsv. texterna, 
där ordet förekommer, det blott användes om begravnings­
plats, och förhållandet synes vara detsamma i yngre fsv. tex­
ter. Schlyter översätter det ”grift, graf, sepulcrum”, Söderwall 
”grift, graf, särskildt hvälfd eller murad graf”. I nysven­
skan har grift en högtidligt kyrklig anstrykning och tillhör 
ej samtalsspråket. Enligt Diefenbach: Glossarium lat.-germ. 
är cripta med i (ej crypta) den vanligaste mlat. formen. 
Du Cange II, 639 sp. 2 upptar ett exempel med gri- (gripta); 
såsom en sidoform till crypta anfor han även (IY, 120 sp. 3) 
grypta med gry-. Mlat. crypta betydde ”ein langes, enges 
unterirdisches gewölbe”; Du Cange översätter det ”locus sub- 
terraneus”; Lexicon lincopense (1640) ”En hemligh kula eller 
groop vthi Jorden, en H w alffd G raaff”. Jmf. den moderna 
översättningen av fsv. gript ”hvälfd eller murad graf”.

Ny da. grøft, ä. da. grøft med biformen grift (så redan 
i Flensborgs stadsrätt 24) talar däremot i viss mån för ett

*) Jag erinrar även om da. tin te  ”dynt” : fsv. dintocht ”dyntigt”, ä. nsv. 
dynter, nsv. dynt, hvars etymologi dock är okänd.
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inhemskt nordiskt *grufti-. Kalkar översätter ordet 1) grav­
ning 2) grav, grøft 3) dige, dæmning. Grøft har uppstått 
av *gryft, men för övrigt kunna formerna fattas på flera olika 
sätt; jmf. dels Tamm: Etym. ordbok art. g rif t (hvars upp­
fattning jag blott i någon mån delar), dels Kalkar II, 91 
(och Yarming: Det jydske folkesprog 39). Även den möjlig­
heten finnes dock, att det ä. da. grøft, grift lånats från eller 
påvärkats av mlat. cripta.

nysv. gubbeé
Blott med få rader skall jag här föröka den redan 

ganska vidlyftiga literaturen om gubbe och gumma. Efter 
Brates artikel om detta ord i Ark. nf. XII, 162 ff. hade jag 
tänkt i denna tidskrift yttra mig om dem, men då docenten 
v. Friesen begärde plats för en artikel om detta ämne, läm­
nade jag i stället ordet åt honom (Ark. nf. XIY, 53 ff.). På 
v. Friesens uppsats har senare Brate svarat (nf. XY, 224 ff.).

I Sv. Im. X  nr 3 s. 6 ff. och XY nr 8 s. 10 ff. sökte 
jag visa, att ä. nsv. guma, nysv. gumma ”gammal kvinna” 
helt enkelt är det regelbundet bildade femininet till fsv. 
gumi, gumme ”gammal man”. Trots Brates ännu i Ark. nf. 
XY, 224 ff. avvikande mening, vågar jag tro, att denna min 
åsikt numera är den vanliga. Även v. Friesen har i Ark. 
XIY, 53 ff. antagit och ytterligare styrkt den.

I harmoni härmed antog jag anf. st., att fsv. gumi, 
gumme ”gammal man” lever kvar i nysv. gubbe, som dock 
utbytt mm mot bb under invärkan av de ganska spridda or­
den gubbis (<  gödh +  bisi ”gubbe”) och gubbas ( c  gödh +  bas 
’arbetsförman”). Jag menar fortfarande, att det är omöjligt 
att skilja fsv. gumi gumme ”gammal man” och nysv. gubbe 
’gammal man”.

Även mot det senaste försöket av Brate i Ark. nf. XY, 
224 ff. att alldeles skilja dessa ord tala tungt vägande om­
ständigheter. Det först av Norelius i Ark. I, 220 fram­
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kastade, men av honom själv nästan övergivna förslaget att 
härleda gubbe av godh bonde har Brate omfattat, och nu se­
nast vill han förklara den alldeles abnorma utvecklingen 
goper bonde >  gubbe såsom uppkommen i barnspråket.

Att denna utveckling ej kan hava inträtt i det van­
liga språket, såsom tidigare antogs, därom äro väl nu alla 
ense. Men icke häller barnspråket hjälper i detta fall, och 
av den enkla anledningen, att gubben i betydelsen ”husbon­
den” icke användes i barnspråket eller åtminstone alldeles 
icke par prêfêrance är något bamkammar-ord. Husbonden 
(husfadren) kan av tjenama och av hustrun benämnas gub­
ben, men av barnen kallas han ju ”far” (eller ”pappa”), och 
det finnes intet tvivel om att fadren även vid den avlägsna 
tid (senast omkring år 1000), då enligt Brate gopr bonde 
skulle hava blivit till gubbe, av sina barn kallades för och 
omtalades såsom ”fader” (ej ’‘husbonde”). Denna benämning 
(far) bruka ju även tjenama mångenstädes i vårt land om 
husbonden, hvarvid de kanske delvis anslutit sig till barnens 
språk. Något helt annat är det med en utveckling av smek­
namn i barnspråket (Gupbiorn >  Gubbe etc.), hvarmed Brate 
vill likställa goper bonde >  gubbe. Yi veta ju mycket väl, 
att barn jämförelsevis sent börja använda ordet ”jag”. När 
en liten Gupbiorn ville omtala sig själv, försökte han därför 
frambringa detta namn, men med hans oövade talorgan blev 
det till Gubbe, en namnform, som akcepterades av hans om­
givning och sedan blev konstant. Däremot hade denne Gup­
biorn ingen anledning att förändra uttalet av gopr bonde 
”husbonde”, ty han använde icke uttrycket.

Men trots detta menar jag, att det ligger något riktigt 
i Norelius’ och Brates tanke på goper bonde vid förklaringen 
av gubbe.

Såsom Norelius framhöll, brukas i åtskilliga trakter go- 
bonden, gobon (<  *godhbonden) såsom namn på åskan. Så 
vitt jag vet, har det ej direkt ådagalagts, att gobonden, go-
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bon även krukas i betydelsen ”husbonden, husfadren”. Att 
ordet dock havt eller ännu har denna användning, är ytterst 
troligt av flera omständigheter. Så användes enligt Aasen 
i Norge husbrei, husbreia, hesprey ”husmoder” under formen 
kesprei, hesbrei, husprei även om ”torden, tordenskrald”. 
Rietz s. 46 meddelar, att i Sorunda (Sörmland) hustrun kal­
lar sin man bonde, och i Orsa säges bondan åk i betydelsen 
”åskan går” (Samling till en ordbok öfver landsmålet i Väst­
manland och Dalarne; jmf. Norelius anf. st.).

Det förslag, som Brate i Ark. nf. XII, 165 framställt 
för att förklara gubbis, gubbas, är enligt min mening icke 
antagligt. Ej häller finner jag v. Friesens resonnemang Ark. 
nf. XIV, 59 om dessa ords akcentuering övertygande. Där­
emot har v. Friesen kanske rätt i att gubbis, gubbas äro 
sena bildningar av gubbe efter latinska eller andra utländska 
mönster.

Då nu ett *gödhbonden ”husbonden” enligt kända ljud­
lagar blev i samtalsspråket till gobbon (*gubbon), så antar 
jag, att fsv. gumiy gumme ”gammal man” genom påvärkan 
av detta ord fått formen gubbe. Man bör beakta, att liksom 
*gödhbönden ”husbonden” var ett vördnadsfullt ord, detta 
säkerligen även varit fallet med gumi, gumme; jmf. fht. gomo 
”man, förnäm man”, cumiski ”senatores”, fnt. gumiski ”sena- 
tus” (jmf. Kock i Sv. Im. X, nr 3 s. 6). Till utbytet av 
mm mot bb medvärkade gubbis, gubbas, för så vitt de bildats 
oberoende av gubbe *).

fsv. koppofunder,
I Fornamix bolkær 7 pr. av äldre Västgötalagen heter 

det: ”Hittir maþær koppo fund a annærs mansz eng sæmbær

‘) Åtminstone tills vidare bör säkerligen det runnstade knba på run­
stenen i Adelsö kyrka lämnas ur räkningen vid etymologien av ordet gubbe. 
I  f a l l  ordet är att läsa gubba  ”åldring”, hvilket är mycket osäkert, så torde 
intet hindra, att gum i redan så tid igt under inflytande av *göbbönde (*gub- 
bönde) fått formen gubbi.
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þem .a. pa a halft sa ær stok hitti ok halft sa ær aghu a”. 
Och vidare i samma balk 7: 2: ”Hittir pæn koppofund ær. a 
lagha lot i skoghe haui allæn koppofund . . . ” Yngre Yäst- 
götalagen Y. 14 giver beträffande dylikt fynd även följande 
bestämmelse: ”Hittir maper a sinni egnh. haui siælfuer. hittir 
pen sum lagha lot hauir j scoghenom. haui swa mikit af 
trænu sum bin liggiæ innan”.

T sin ordbok anmärker Schlyter, att när koppofunder i 
äldre Yästgötalagen återgives med Tcøpo funder i lagens yngre 
redaktion, ordet redan vid nedskrivandet av yngre Yästgöta­
lagen varit okänt, eftersom det på så sätt rådbråkats.

Koppofunder har uppfattats på ganska olika sätt. I 
glossaret till Yästgötalagen översättes det med ”fynd af bi­
svärm”, och i sin ordbok förklarar Schlyter det: ”fynd af bin 
som svärmat och satt sig i en ihålig trästamm. Förra delen 
af d(etta) o(rd), hoppa, är för öfrigt alldeles okänd, så att 
det icke en gång kan med säkerhet afgöras om det egent­
ligen) betecknar den trästammen hvari bina satt sig eller 
själfva bina”.

I Svenska etymologier s. 47 sammanställer Noreen tve­
kande koppofunder med hummelkoppa. I sistnämnda ord 
skulle -koppa betyda ”huvud”, och enligt honom skulle det i 
koppofunder ingående koppa ha betytt ”bisvärm”, egentligen 
”klunga, kluns”.

Häremot opponerar sig Cederschiöld ”Om några ställen 
i äldre Yästgötalagen” s. 21; han menar att koppa (køpa) 
beteöknar den av bina upptagna håligheten och erinrar om 
att Spegel använder bikubb, kubb i betydelsen ”bistock”.

Jag fattar koppofunder på följande sätt.
Att det här är fråga om bin, som svärmat, och som 

hittas i en hålighet i ett träd, är av sammanhanget alldeles 
tydligt; särskilt framgår det av de ovan ur yngre Yästg.- 
lagen anförda orden. Det i koppofunder ingående koppa 
sammanställer jag med ett par nynorska ord. I Romerike
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brukas hopa f. ”liden hulning, liden grube” (Ross). Dessutom 
anför Aasen från Telemarken hopa f. med slutet o-ljud i 
betydelsen ”huulning i bunden, i et vand”, även ”en liden 
brønd” (Nissedal?). Ross anser, att det av honom upptagna 
hopa snarast har kort o-ljud, men anmärker att, om dess 
o-ljud är långt, ordet är identiskt med hopa i Telemarken.

Betydelsen ”liden hulning, liden grube” passar ju för­
träffligt för hoppo- i koppo/under ; det är ju just fråga om 
att de svärmande bina satt sig i en liten hålighet i trädet. 
Jag erinrar ock om den stora överensstämmelsen mellan ord­
förrådet i Yästgöta-lagarna och fornnorskan (Kock: Fsv. ljudl. 
II, 513 ff.).

Yäxlingen p : p p  i no. hopa: fsv. hoppofunder förklaras 
sålunda.

I fornsvenskan har ljudförbindelsen kort vokal +  kort 
konsonant (åtminstone kort tenuis) 4- vokal ljudlagsenligt fått 
den intervokaliska konsonanten förlängd i ord med fortis på 
första, levissimus på andra och semifortis på en följande sta­
velse 1). Härav förklaras t. ex.

opin men oppin bar i UL. Även annars har redan i 
den älsta fsv. oppinbar ofta långt p-ljud, t. ex. vppenbar 
YGL. II Add. 3: 4, oppenbarlïhæ VGL II f>. 30, yppinbar 
och ippinbarliha ÖGL, oppinbar a MELL. Kg. 9: 4, vppin- 
barum MELL. Kg. 10: 2, vppenbaart fragment av ÖGL från 
Köpenhamn.

fsv. hœtil ”kittel” : Kettilberus Uppl. SD III, Kettilber- 
nus Uppl. III, bis; Kættilwastus Uppl. SD III etc., Kiættilmun- 
dus SD III (1316), Ghettiluater Uppl. SD III (citat hos Lund­
gren: Fornsvenska Personnamn).

fsv. mæta ”mäta” : mættens men YGL II. Add. 2:10.
fsv. spikimater1 spihy haal, spihe lax (fnorska spihilax,

1) Möjligen inträdde denna konsonantförlängning under vissa förhål­
landen, även när icke en semifortisstavelse följde, men jag skall icke inlåta



60 Kock: Nord, ordforskn.

spikihvalr) : nysv. spickemat, spickelax, spickeskinka, spicke- 
korv etc.

fsv. tøofø (føfø) m., fsv. thuka (tuka) ”töcken” : tokka wä- 
dher Lg. I I I 1).

fsv. mykil, mykillikhet : mykkelïkhet Su. 
fsv. drupi ”droppe” : drupparwm SJ (1441). 
fsv. haki ”hake” : hacke bysszer FH V (1513, avskr.). 
fsv. vatu-garper, -sot, -tœpa, ä. nysv. waturänna Hale- 

nius, watusiktighet Serenius etc. : nsv. vattusot, -skräck, -røarø, 
-siktig etc.

nysv. dialekter klapur ”klapperstenar, småstenar”, klapur- 
sten Sven Hof : nysv. rspr. klappersten (jmf. även hos Bietz 
klapperjord ”jord, full av klappersten” Småland, klappuraktig 
”full av småsten” Kalmar län).

Serenius (1741) har apal ”apple-tree” men appelgrå. 
Ännu i nysv. apel (jämte appel) men appelgrå, -kastad.

Janua Linguarum (1640) nr 132 pepar men peppar­
kummel, peppargräs.

Jag erinrar ock om fsv. vita nysv. veta, men nysv. vet- 
terligen (jämte veterligen), vettenskap (jämte vetenskap) samt 
om fsv. viku(r) sio : ä. nysv. veckusjö (Linds ordbok) ”sjömil” 
(jmf. Kock: Fsv. ljudl. II, 455 med noten). Det är dock 
det sannolikaste, att i vetterligen, vettenskap, veckusjö kon- 
sonantförlängningen inträtt först i sen (nysvensk) tid, sedan 
orden förut fått lång vokal i första stavelsen. De höra då 
väsentligen tillsamman med nedan behandlade ord (snøppe- 
liker etc.).

I fsv. tholulika, toleligha : thollelika MP. II, Bir. Y, 
sœghlsten : siggilsten Bir. I bis, liærap : herradzhøfdhinganom 
SD ns. I (1401), hærratzhøfdingæ ib., hærradhztingJie SD ns. 
II (1408), Tiærradztinge ib. (jmf. nysv. Mrad : Mrrasövding)

*) Special-citat i Söderwalls ordbok för detta och nedan anförda exem­
pel från yngre fsv. texter.
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kunna föreligga exempel på likartad förlängning av andra 
konsonanter än tenues.

Lång vokal +  kort konsonant (åtminstone kort tenuis) -i 
vokal har i fornsvenskan ljudlagsenligt Övergått till kort vokal 
+  lång konsonant +  vokal, när fortis föll på första, levissi- 
mus på andra och semifortis på en följande stavelse *), 
t. ex,

isl. sneypa fsv. snøpa, men isl. sneypiligr, -liga : fsv. 
snøppelica Bon. ilera ggr, snyppelige HSH, snyppeliga Lg. 
I ll, snyppeligit HSH 2). I Söderwalls ordbok finnes intet 
exempel på *snøpeliker, -lika med ett p. Nys v. snöpelig har 
fått (resp. bibehållit) kort >̂-ljud under påvärkan av snöpa.

isl. fsv. grøta ”komma att gråta” men isl. grétiligr fsv. 
grøteliker : grøttelikit MP. I.

fsv. ytarmer, ytermer, ä. nsv. ytermera (Lex. line, etc.) : 
nysv. yttermera, ytterligare.

fsv. likavœl (mnt. likewoT) ”likväl” : Ukkawæl Su., Lfk., 
Lg., Lg. III, likkauœll Rk. III.

Hit höra också i viss mån fsv. döttir nysv. dot(t)er : nysv. 
dotterson etc. Jag erinrar även om nysv. hvete men hvettebröd 
(jämte hvetebröd). Då nysv. ottesång (fsv. öttosanger) har 
slu tet o-ljud (i motsats till dotterson etc. med öppet o-ljud), 
så har utvecklingen varit följande. Fsv. ötta blev såsom sim­
plex ljudlagsenligt till öta (skrivet ootha Rk. III). Sedan öta 
fått slutet o-ljud, bildades genom rekomposition ötosangy som 
enligt här diskuterade ljudlag gav ottesång med slutet o i 
nysv. Saken kan dock naturligtvis även så uppfattas, att 
det slutna o-ljudet från ota överfördes till öttosanger ( c  ötto­
sanger). Det långa /-ljudet i nysv. otta förskriver sig från 
komposita, dels från ottesång, ottemål, ottevard etc., dels från 
julotta etc. (Kock i Ark. nf. IY, 172 not 2). Jmf. i Spe-

*) Jmf. beträffande regelns formulering ovan s. 59 noten. 
a) Långt 0 har vid förkortning övergått till y  enligt den av mig i 

TfF. nr. VII, 309 framställda regeln.
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gels ordbok (1712): vOttu yel ote o: arla, bittida” men ottumål 
”morgonward”.

I överensstämmelse med ovanstående böra kanske också 
fattas t. ex. fsv. sÿnaman syneman : synneman BtFH (1507), 
fsv. time : timmeglas TK., timmelega SD Y l (1349, gammal 
avskr.), fht. mht. reinifano, reinefane (nysv. renfana) : ä. 
nysv. rennefahna Janua Linguarum (1640) nr 133, ränne- 
fahna ib. nr 136, nysv. tvina, tvinsot :ä. nysv. twinnesoot 
ib. nr 311.

Yäxlingar sådana som nysv. fatabur med a i penul- 
tima : ä. nysv. fatébur med e i penultima har jag i Sv. 
landsm. XIII nr 11 s. 12 ff. så förklarat, att fsv. fatabur 
uttalades dels såsom två ord (fáta búr med levis på ultima 
av fata), dels såsom ett ord (fdtabùr med levissimus på an­
dra stavelsen); fsv. fdta bur representeras av nys v. fatabur, 
men fsv. fdtabùr av ä. nysv, fatébur. I harmoni härmed är 
nysv. likaväl med k : fsv. likkawcel med kk etc. att förklara. 
Lika väl kan ännu uttalas med två fortis-akcenter och med levis 
på ultima av lika. Yid uttalet fsv. likavél med en fortis och 
levissimus på penultima uppstod däremot likkawcel. Påvärkan 
från de enkla orden har naturligtvis ofta också spelat en roll1).

Yare sig nu att koppofunder ursprungligen havt kort 
eller långt vokalljud i första stavelsen, borde jp-ljudet således

4) Jag fäster i detta sammanhang uppmärksamheten på ett annat slag 
av konsonantförlängning i svenskan. När i ett ord, hvars första stavelse 
slutar på vokal, och hvars andra stavelse börjar på kort konsonant, fortis 
överflyttas från andra till första stavelsen, så förlänges (åtminstone ofta) 
den intervokaliska konsonanten, t. ex. mnt. bl tiden , fsv. b itidha  : bittijden  
HSH (1507), bittid(h )a  MB II, nysv. b ittid a , b itti — W este räd isa  (och 
rä ’disa ) : nu rä 'dd isa  (och r ä ’disa, rädisa). Jag förklarar konsonant-för­
längningen på samma sätt i  isl. ä likr  fsv. ällker ( c  *aill'kR  Kock i Beitr. 
XV, 253) : a llie  a llic t VML, fsv. b ila la  (jämte betala) : b itta la  SDns. I (1401), 
FM (1513), bitta la th  SJ (1473), bittalan  "betalning* SJ bis (1472, 1473), bittal- 
ning SJ flera ggr., ä. nysv. Spettälsken  "spetälskan" Berchelt: OmPestilent- 
zien och hennes Orsaker (1589) D 3 s. 2, spettelska Janua Linguarum nr 316 
(jmf. akcentueringen spetäl "hospital” hos Weste), fsv. bilæte, nysv. beläte, ä. 
nsv. bäläte : fsv. billcste Bir III, ä. nysv. bällete Brahe Krön. (c. 1585).
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ljudlagsenligt förlängas. Oppinbar i UL. visar, att åtmin­
stone i ord med kort rotvokal konsonantförlängningen inträtt 
ungefär samtidigt med nedskrivandet av äldre Yästgötalagens 
handskrift.

Om någon dock skulle anse det betänkligt att antaga 
en så tid ig förlängning av ^-ljudet i koppofunder, så kan 
man naturligtvis alternativt antaga, att växlingen p  : pp i 
norska kopa : fsv. koppofunder är urgammal, så att orden 
förhålla sig till hvarandra, hvad konsonantljudet beträffar, 
som t. ex. isl. hlaupa, fsv. løpa : loppa etc.

Køpo funder i YGL II kan naturligtvis, såsom Schlyter 
antar, vara en senare förvanskning av *kopo {koppo) funder 
i YGL I, men även den möjligheten finnes, att køpo funder 
representerar ett annat avljudsstadium än nyno. kopa. I så 
fall är det kanske att sammanställa med nyno. kaup 1) ”en 
træbolle” Senja 2) ”et skrøbeligt trækar” Nordi.

fno. laugurdagr, fsv. løghor dagher, isl. laugardagr.
Opponerande sig mot en av mig i Beitr. XY, 254 f. 

framställd åsikt, enligt hvilken urnord. 5 i gen. HaugôR- 
kvarstår såsom «, o i fno. *laugurdagr, fsv. løghordagher till 
följe av «-diftongen i rotstavelsen, försöker Noreen i Sven­
ska etymologier 42 f. förklara dessa ord såsom sammansatta 
icke med laug ”bad”, utan med det ord, som annars i isl. 
förekommer under formen laupr ”lut”, nysv. lödder. Enligt 
honom skulle ett ursprungligare *laufturdagr ”lutdag” ljudlags­
enligt hava blivit laugurdagr, løghordagher.

Jag kan icke dela denna uppfattning, att ordet laupr 
”lut” ingår i laugurdagr.

Härigenom nödgas nämligen Noreen att helt och hållet 
skilja normalformen isl. laugardagr fsv. løghardagher (sam­
mansatt med laug ^bad”) från fno. laugurdagr, fsv. løghor­
dagher ”lutdag”, eller ock antar han — och han är mera 
böjd för detta senare alternativ — att laugardagr, løghar-



64 Kock: Nord, ordforskn.

dagher uppstått genom missförstånd. Man skulle nämligen, 
sedan upphovet till det ursprungligare laugurdagr fördunk­
lats, ombildat detta till langardagr, løgJiardagher genom an­
slutning till laug ”bad”.

För mig är det omedelbart klart, att första kompositions­
leden i laugardagr “”lördag” och i laugurdagr ”lördag” etymo- 
logiskt höra tillsamman.

Lika vanskligt som att etymologiskt skilja laugardagr 
och laugurdagr är det att uppfatta normalform en laugar­
dagr , løghardager såsom uppkommen genom missförstånd av 
det mindre brukliga laugurdagr, løgJiordagher. Men denna 
svårighet ökas ytterligare därigenom, att även formen laug- 
dag har stor utbredning. Noreen anmärker själv, att Dal­
målets logdag utvecklats ur ett äldre * laug dag. Aasen fram­
håller, att nynorskan (jämte andra former även) använder 
laudag, ”som egentlig er laugdag”; jmf. att lauga ”bade, vaske” 
i åtskilliga norska bygder har formen laua, laue. I de öst­
svenska dialekterna återgår lördagens namn ofta på ett äldre 
laugdag. Så har t. ex. Pedersöre-Purmo-målet och även Vörå- 
målet låda. På Rågöarna och Wichterpal heter det läw da 
(jmf. att isl. lauf ”löv” där heter läu), på DagÖ och i Gam- 
malsvenskeby löwda (jmf. att där isl. lauss ”lös” heter löu- 
ser1)] man må erinra sig, att enligt Hultman i Svensk språk- 
och folklifsforskning s. 145, 148 g (§) i de östsvenska dia­
lekterna omedelbart efter diftongen au övergår till v (w), 
och att v förloras mellan åu och konsonant. Aven Gotlands­
målets laudag ”lördag” (Klintberg i Sv. landsm. Y l nr 1 s. 
34) har väl uppstått ur laugdag.

Med Noreens åsikt är man således tvungen att antaga, 
att icke blott laugardagr uppkommit genom missuppfattning, 
utan att även detta genom missuppfattning alstrade laugar­
dagr senare givit upphov åt det mycket använda laugdag.

*) Formerna hämtade ur Freudenthals och Vendells ordböcker. Enligt 
Bieta s. 388 skall formen lögda  användas i Österbotten i Finland.
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Vidare menar han, att det nyno. vanliga laurdag, 
nysv. lördag skalle hava utgått omedelbart från ett *lauðr- 
dag. Men en dylik form med à' har ingenstädes anträffats, 
och att väsentligen skilja det nysv. lördag från ä. nysv. löger- 
dag, fsv. løghardagker är djärvt.

Härtill kommer att den av Noreen antagna betydelsen 
””lutdag” för laugurdagr, laugardagr, laugdag icke är mycket 
tilltalande, även om det på lördagen varit sed att tvätta 
håret med asklut.

Jag uppfattar däremot laugardagr, laugdag och (numera) 
laugurdagr på följande sätt.

Ordet laugdag är helt enkelt, såsom allmänt antagits, 
«ammansatt med laug *bad” och betyder ”baddag”; jmf. isl. 
pvåttdagr ”tvättdag”, som även är namn på lördagen. Isl. 
laugardagr, fsv. løghardagher har samma upphov, men det 
ar en juxtaposition, hvars första led är genitiven till laug.

Fno. laugurdagr, fsv. løghordagher, fd. løghordagh behö­
ver närmare utredning.

I Dipl. norv. förekommer laugurdagr flera gånger enligt 
Fritzner2. Fsvenskan använder motsvarande form upprepade 
gånger, t. ex. løghurdagh ÖGrL. Kr. 3, 1, løghurdaghin ÖGL. 
ES 8; B 16, løghordaghin MELL Egn. 7 i åtskilliga hss., 
løghordagher MESL. R. 2 pr. Det fd. løghordagh anträffas 
t. ex. i SkL. I Add. B 4.

Då laugdag är sammansatt med laug ”bad” och dag, så 
böra i laugurdagr även laug och dagr ingå, men dessutom  
ingår, såsom stavelsen -ur- visar, även ett tredje element.

Jag erinrar om att den stående frasen för tillberedande 
av bad är i isländskan gerva {g gr va) laug; så upptar Fritz­
ner sådana exempel som par vóru laugar gervar; hån lœtr 
ger a honum laug, båda från FM; hann lét ger a henni laug 
Svarfd. I överensstämmelse härmed användes (i Strengleikar) 
laugargerp ”tilberedelse af laug”.

ARKIV FÖR NORDISK FILOLOGI X X , NT FÖLJD XVI. 5
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Vidare bör man beakta, att ordet ”göra” i isländskan 
havt icke blott formerna ger(v)a, gør(v)a7 gior(v)a, utan ock­
så formen ggr(v)a. Så har Cod. regius av den äldre Eddan 
ofta o i rotstavelsen av detta verb, t. ex. gora Hym. 2, 8; 
gorvom ib. 6, 4; gorfti ib. 21, 8; gora Ls. 15, 2; 65, 3; gwrva 
ib. 52, 5; gor&ir ib. 65, 1. Här har o valör av p liksom 
t. ex. i bom Hym. 38, 8, andsvorom Ls. 5, 5; iafn gorla ib. 
21, 6; bom ib. 33, 6, gordom dat. pl. ”gårdar” ib. 37, 3; i- 
bondom ib. 39, 5; vorpr ib. 48, 6 etc. etc. (däremot har p 
valör av é i sgkia Hym. 17, 8; rgpi ib. 25, 5; bgiar ib. 
26, 4; 27, 7; gppo Ls. prosaiska inledn. etc. etc.); jmf. delvis 
Fritzner2 I, 672, Finnur Jónsson: Det norsk-islandske skjalde­
sprog s. 102, Falk i Ark. HI, 90. Vid gerft ”gärning” an­
märker Fritzner2 ”ogsaa görð, gjortf ; Oxfordordboken upptar 
substantivet görð, gjörð, gerð. Som bekant har participial- 
adjektivet ggrr, gerr, gørr synnerligen ofta g i rotsta­
velsen.

Ytterligare är att beakta, att i isländskan gerp är ytterst 
vanligt såsom senare kompositionsled och ofta nästan ned­
sjunkit till en avledningsändelse. Komposita, sammansatta 
med -gerp såsom senare led, hava nämligen ofta samma eller 
väsentligen samma betydelse som första kompositionsleden, 
ensamt använd. Så betyda både lof och lofgerp ”praise”, 
både sått och såttar-gerp ”agreement”, både bön och nyisl. 
bœnargörð ”prayer”, isl. vigsla ”ordination”, vigslu-gerp ”per­
formance of ordination”, messa ”mass”, nyisl. messugorft ”say­
ing of mass, divine service”.

Det synes mig vara i synnerligen god harmoni med 
ovanstående, då jag antar, att laugurdagr uppstått ur ett äldre 
*lau5-ggrfr-da$R egentligen ”bad-berednings-dag” (jmf. det an­
förda isl. laugargerp) med fortis på första, infortis på andra 
och semifortis på tredje stavelsen. Detta dekompositum är 
bildat på samma sätt som t. ex. isl. munúplífi ”kjønsdriftens 
tilfredsstillelse” (jmf. munüp ”lyst” <  mun-hugp och lift)*
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Genom förlust av & mellan två andra konsonanter blev Haug- 
gprdda^R till Hau%gçrda&R. Ljudet ç i infortisstavelsen över­
gick ljudlagsenligt tidigt till u (!*lau$gurdaZR) liksom t. ex. i 
isl. vesgl (nom. sg. fem.) >  vesul. Fullt ljudlagsenligt skulle 
3g  i HmzgurdaiR väl hava blivit gg (jmf. utvecklingen dd 
>  dä  i guddömr >  isl. guddómr fsv. guddomber etc.), men 
helt naturligt anslöts *lauggurda%R till lavzaRda^R (skrivet i 
isl. laugardagr) och antog därför dess s-ljud: lau%urda%R, 
skrivet laugurdagr. Detta motsvaras ljudlagsenligt av fsv. 
løghurdagher {løghordagher).

Då, såsom vi sett, isl. lof: lofgerp och flera andra ord 
med och utan -gerp hava samma betydelse, betyder alltså 
laugurdagr helt enkelt ”baddag” och har således samma be­
tydelse som laugardagr och laugdagr.

En synnerligen god bekräftelse på denna min förklaring 
av laugurdagr, løghordagher finner jag däri, att ordet en 
och annan gång i fornsvenskan anträffas med ø i andra sta­
velsen. Så finner man løghørdaghen SD ns. I, 52 (år 1401), 
løghørdaghin SD ns. I, 96 (år 1402). Denna form hänvisar 
på ett äldre Høghgørpdaghr (Hauggprddagr), som genom an­
slutning till verbet gøra med ø-ljud låtit andra stavelsens 
p-ljud övergå till ø-ljud, liksom ç framför r  i fortisstavelse 
ljudlagsenligt fått denna utveckling *).

Jag anmärker att laugurdagr även kunnat utvecklas 
ur *lau%-giurd-daiR ”badberedningsdag” (med fortis på första, 
levi88imus på andra och semifortis på tredje stavelsen), i hvil­
ket ord substantivet *giurð giord (jmf. isl. giorva ”göra”) med

*) Løghurdagher, løghordagher är en vanlig form även i s&dana forn- 
svenska skrifter, där R i likartad ställning förloras eller ofta förloras. Detta 
är t. ex. fallet i textkodex av ÖGL., som har løghurdaghær (Tamm i TJpp- 
salastudier s. 29). Undantagsvis förekommer dock även en form utan r, t. ex. 
løghodaghin  MELL Egn. 7, løghodagin  SD ns. II (1409). Den r-lösa formen är 
att förklara på så sätt, att XaugurdagR under på värkan av lauga RdagR  fått 
JMjud (XauguRdagR), hvarefter lauguRdagR  ljudlagsenligt blev løghodagher. 
Även inflytande från sunnodagher kan hava spelat en roll vid r-förlusten 
i  løgho(r)dagher.
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brytning ingår. Om förlusten av konsonantiskt i i dylik ställ­
ning jmf. Kock i Ark. nf. Y, 146 ff., där exempel sådana 
som Anbiurn >  Anburn etc. anföras. I realiteten är det na­
turligtvis alldeles oväsentligt, om man utgår från *lau%-gQrft- 
da%R eller från Hmz-giurcf-dazit, då dessa två former hava 
samma betydelse och väsentligen samma ursprung.

De nu behandlade, i fornspråken förekommande formerna 
isl. laugardagr, fno. laugurdagr, fsv. løghardagher, løghor- 
dagher etc. äro naturligtvis de för ordets etymologi avgörande. 
Jag skall dock tillägga ett par anmärkningar om former, 
som uppvisats blott från senare tid eller i moderna bygde­
mål.

I ä. nysvenskan möter log er dag (Kock: Alt- u. neuschw. 
acc. s. 211) och i vissa svenska bygdemål lör da (med slutet 
o-ljud och rd uttalade såsom supradentalt d)\ även i Eyfylke 
i Norge finnes lordag. Redan Beckman har i Ark. nf. YII, 
234 riktigt antytt, att ö(o) i första stavelsen beror på en 
äldre akcentuering laugardågr med fortis på senare kompo­
sitionsleden. Diftongen au i semifortis-stavelsen blev ljudlags- 
enligt till o; se om denna utveckling Kock: Tydning af gamla 
svenska ord (1881) s. 1 if., Akc. II, 329 ff. och anf. st. 
Sedan fortis förlagts till första stavelsen, har i *lördag lörda 
(löda) rotvokalen förlängts framför rd. Om det sällsynta fsv. 
loghadagher (YML. Kr. 26 pr. i var.) icke är skrivfel för løgha- 
dagher, är dess o att förklara liksom i ä. nsv. logerdag (Kock: 
Alt- u. nschw. acc. s. 211). Förmodligen har w-ljudet i det 
från ett par norska bygder påvisade lurdag liknande ursprung, 
d. v. s. att laugardågr (eller laugurdagr) blivit * logar dågr 
(Hogurdågr) >  *lugardågr (*lugurdégr\ lur dag. Jmf. att dialek­
tiskt i fsv. och fdanskan au i semifortisstavelse framför gh 
blivit ej blott till o, utan ock till u, t. ex. fgutn. ertaug : 
fsv. ørtogh ørtugh (Kock: a. st. s. 210).

Den tvåstaviga nysv. formen lördag har icke påvisats i 
fornsvenskan, och ännu Weste (år 1807) upptar logerdag med
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hänvisning till lördag. Det tvåstaviga lördag torde därför i 
sen tid hava utvecklats ur lögerdag. I Beitr. XX, 128 har 
jag antagit utvecklingen løgherdagh ;=> *löghrdagh >  lördag (jmf. 
isl. fagrUld >  färlikt). Man kan dock kanske även antaga, att 
lögherdagh med fortis på senare kompositionsleden blev lör­
dag h, liksom i relativt oakcentuerad ställning dragher, tagher 
etc. blivit drar, tar etc. I överensstämmelse härmed är den 
tvåstaviga nysv. dialektformen lorda att förklara *). Då, så­
som redan nämnt, nyno. lauga ”bada” i flera dialekter har 
formen laua, laue, kan den i nynorskan vanligaste formen 
laurdag åtminstone i åtskilliga trakter hava uppstått ur ett 
äldre lau{g)urdag eller lau(g)ardag.

isl. opt ”för visso”.

I Hymiskviþa 2 yttrar Tor till Ægir:
þv scalt asom 
opt svmbl gora.

Hávamál 33, 1—2 lyder:
Arliga verþar 
scyli maþr opt fá.

Det har redan för länge sedan blivit anmärkt, att ordet 
opt på dessa ställen icke kan hava sin vanliga betydelse 
”ofta”. Så vill Bugge i TfPh. VIII, 70 översätta verserna 
i Hávamál ”man skal gjöre sig til regel at spise tidlig om 
morgenen”, och han framhåller, att det ags. oft någon gång 
har en dylik betydelse. Till denna mening ansluter sig Fritz-

*) Då, så v itt mig är bekant, lördagen armars icke burit namnet ”jor­
dens dag” (i motsats till söndagen  ”solens dag”, måndagen  ”månens dag”), 
utgör väl det i skånskan förekommande jö rd a  (jämte lorday G-. Billing i 
Sv. landsm. X  nr 2 s. 95) en folketymologisk ombildning av lorda. Då man 
hade m åndag  ”månens dag”, har man efter iorß jör(d) ombildat lorda  till 
jö rd a .  Rietz s. 388 upptar från Luggude (i Skåne) och Blekinge Ijorda. 
Det är väl ovisst, huruvida värkligen ett uttal med begynnande Ij- finnes 
eller funnits. Om det i VML Kr. 26 pr. hs. O anträffade Uoghordaghen icke 
innehåller ett skrivfel, torde io uttrycka jør-ljud.
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ner2, som återgiver opt i Hm. 33 med ”stadigen”. Bugge 
och Fritzner yttra sig på anförda ställen ej om översättnin­
gen av Hym. 2. Denna deras tolkning av opt i Hm. 33 
är möjlig, men den synes mig därigenom bliva mycket tvi­
velaktig, att opt i Hym. 2 omöjligen kan översättas med 
”stadigen77. Man väntar dock snarast, att opt, som på dessa 
två ställen har en från den vanliga avvikande betydelse, på 
båda ställena bör översättas på samma sätt.

I Försök till belysning af mörkare och oförstådda stäl­
len i den poetiska eddan (1877) s. 21 menar Richert, att 
opt på båda dessa ställen betyder ”rikligt”, en åsikt, som 
han grundar därpå, att opt ”ofta” enligt honom skulle etymo- 
logiskt sammanhänga med of- ”för mycket”. Denna Richerts 
översättning har antagits av Gering i hans Edda-glossar 
(1887, 1896), i hans Vollständiges Wörterbuch zu den lie­
dem der Edda, och i hans Edda-översättning ävensom av 
Detter och Heinzei i deras nyligen utgivna stora Edda-kom- 
mentar. Så väl Detter-Heinzel som Gering giva opt bety­
delsen ”rikligt” även i Helg. Hund. II, 17

opt náir hreifi 
granstoþ griþar.

Emellertid torde mot denna Richerts tolkning med skäl 
kunna göras den graverande invändningen, att ordet opt {ofta) 
annars aldrig, hvarken i isländskan eller i något annat ger­
manskt språk, påvisats med denna betydelse. Härtill kom­
mer, att grunden för denna översättning är högst osäker; 
det är nämligen icke sannolikt, att opt ”ofta” etymologiskt 
är besläktat med o/-.

Jag fattar opt i Hym. 2 och snarast även i Hm. 33 
och Helg. Hund. II, 17 såsom ett helt annat ord än opt 
”ofta”.

Gotiskan använder partikeln auf to ”etwa, vielleicht, aller­
dings, freilich” och i Mt. 27, 64 ufto med samma betydelse 
(”etwa, vielleicht”). Dessa två former auftô och ufto torde,
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såsom Streitberg: Got. elementarbuch s. 40 anmärker, stå i 
avljudsförhållande till hvarandra.

I  det diskuterade isl. opt ser jag väsentligen samma ord. 
Dock kan man uppfatta det på två något olika sätt. Isl. 
opt ”for visso” kan förhålla sig till got. ufto väsentligen på 
samma sätt som isl. opt ”ofta” förhåller sig till got. ufta 
”ofta”. D. v. s. att isl. opt ”för visso” och opt ”ofta” inne­
hålla samma avljudsstadium som got. ufto och ufta, men att 
u i de isl. orden genom a-omljud övergått till o. Dessutom 
är det tvåstaviga got. ufto naturligtvis i viss mån en annan 
bildning än det enstaviga isl. opt ”för visso”, liksom det två- 
staviga got. ufta är en annan bildning än det enstaviga isl. 
opt ”ofta”.

Men isl. opt ”för visso” kan ock hava uppstått ur ett 
äldre *auft med samma avljudsstadium som got. aufto. Som 
bekant är det ytterst vanligt att, sedan ett ord i relativt 
oakcentuerad satsställning antagit en viss (reducerad) form, 
denna under en något senare period fakultativt användes 
även såsom fullt akcentuerad. Ett ord med betydelsen ”etwa, 
vielleicht, allerdings, freilich” var naturligtvis ofta relativt 
oakcentuerat. I Tydning af gamla svenska ord (1881) s. 1 
ff., Sv. akcent II, 329 ff., Alt- u. neuschw. accent, s. 210 
har jag havt tillfälle visa, att au i semifortis- och infortis- 
stavelser på samnordisk tid övergick till o, t. ex. auk : isl., 
fsv., fd. ok ”och”. På samma sätt utvecklades *auft till opt 
i relativt oakcentuerad ställning, men senare kunde detta opt 
även användas i fortis-ställning.

Betydelsen ”för visso” passar mycket bra för opt på de 
diskuterade ställena: ”du skall för visso ställa till ett dryc­
keslag för asama” (Hym.) — ^tidigt om morgonen bör man 
för visso äta” (Hm.) — ”för visso få vargarna lik” (Helg. 
Hund. II).

För övrigt erinrar jag om att det got. aufto (ufto) har 
en tämligen stor betydelse-latitud. Så motsvarar t. ex. Lc.
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4, 23 auf to det grekiska jvåvrcog, Phil. 15 auf to auk det gre- 
kiska r á%a yàç, Mt. 27, 64 ibai uftô det grekiska jurfjtore.

fgutn. soknar,
I kap. 40 av Gottlandslagen heter det: ”Cumbr omerct 

sma fileþi til manz þa haii til kirchiur. oc til ains þings. 
kiennjs þet ai atr. þa latj wirþa. oc taki þing laun af. oe 
schipin socnar þi sum yfir ier”. Schlyter Översätter helt visst 
riktigt de senaste orden: ”. . .  och soknemännen dele (sig emel­
lan) det som är öfver”, men i formellt avseende missupp­
fattar han enligt min mening stället. Han anser nämligen T 
att man i st. f. socnar har att läsa socnar menn, liksom där 
i kap. 41 står ”þa wirþin socna menn oc schipin þi sum 
yfir ier”.

Det är dock oberättigat att med Schlyter antaga ett 
skrivfel. Juxtapositionen socna menn (sokna menn, socna- 
menn) skrives nämligen i Gottlandslagen på detta sätt (utan 
r i första juxtapositionsleden) alltid eller åtminstone obetin­
gat oftast, t. ex. s. 20, 22; 33, 9; 60, 19; 64, 5; 69, 1; 72r 
14; 79, 20; 81, 3 (sogna menn s. 11,17). Om ett skrivfel 
här förelåge med utelämnande av -menn, väntade man alltså 
socna (icke socnar). Att socnar är en riktig läsart, bestyr­
kes ytterligare av handskriften B, som enligt Pippings upp­
laga s. 58 har socknar.

Jag fattar socnar såsom nom. pl. av en maskulin n- 
stam. Liksom man i fgutniskan till land har pl. landar 
”landets (Gottlands) innebyggare, landsmän” (motsvarande isl. 
landi, pl. landar), så har man till sokn ”socken” bildat soc­
nar ”socknens innebyggare, sockenmän”. Med denna avled­
ning av sokn kan jämföras, att enligt Ross man i Hardanger 
(Kvamm, Ulvik) använder soknare ”indbygger af ”sooknæ” 
o: Graven sogn i Hardanger”.

I sammanhang härmed tillägger jag en anmärkning om 
raipi i Gottlandslagen 28: 8, som Schlyter i överensstäm­
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melse med läsarten radi i hs. B vill ändra till rapi. Både 
läsarten raipi i hs. A och läsarten radi i hs. B äro akcep- 
tabla. Början av paragrafen översätter Schlyter: ”Ingen got­
ländsk mans son får skifte af fadren, fastän han begär (det), 
utom i det fallet, att fadren vill, eller (sonen) gifter sig med 
fadrens vilja. Om han vill skifta, då tage sin lott af lös­
ören efter räkning, men fadren hafve sin gård oskiftad, och 
gifve den sonen jordlega deraf, och hans lott (af lösegen­
dom) . . Därefter heter det ”oc raiþi sielfr firi sir fara 
huert hann wil”.

Då nu fsv. repa som bekant betyder “göra eller ställa 
i ordning”, repa sik ”göra sig i ordning, bereda sig, rusta sig”, 
och då Skånelagen (se Schlyters glossar och ordbok) använ­
der rep ce fore sik ”föranstalta, parare, providere”, så Över­
sätter jag oc raipi sielfr etc.: ”han må göra i ordning för 
sig (må rusta sig) att fara hvart han vill”. Detta giver lika 
god mening som Schlyters översättning (med läsarten radi): 
”och (sonen) råde sig sjelf att fara hvart han vill”.

fsv. strokrøware, strukrøware.
Ordet, som betyder ”stråtrövare”, har oftast formen strok­

røware med o i första stavelsen, men förekommer också nå­
gon gång under formen strukrøware. Det har påvisats blott 
från den yngre fornsvenskan. Naturligtvis är det oberätti­
gat att med Rydqvist VI sammanställa det med isl. stråkr 
”løsgjænger, landstryger”, men icke häller Noreens etymologi 
av ordet i Svenska etymologier s. 70 är antaglig. Han me­
nar nämligen, att strok-, struk- i det fsv. ordet skulle vara 
identiskt med nysv. stråk, och att strok-, struk- skulle stå i 
avljudsförhållande till stryka; betydelseutvecklingen skulle 
enligt honom hava varit ”strykande” ;> ”strövande”.

Det synes mig däremot fullt visst, att strokrøware, struk­
røware är ett lågtyskt lån. Bremisches Wörterbuch upptar 
nämligen struukröver ”strauchdieb, strassenräuber”, hvars för­
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sta sammansättningsled är struuk ”strauch”. Ordet betecknar 
naturligtvis en rövare, som ligger gömd i buskarna och lurar 
på sitt byte. Det finnes även i medelhögtyskan : struchröuber. 
Härmed äro att jämföra mht. strûchdiep och nht. Strauchdieb 
”dieb der im gehölz lauert”.

Fsv. strokrøware, strukrøware hade alltså lång vokal 
i första stavelsen, under det att nysv. stråk i fsv. hade kort 
vokal (strok).

Växlingen o : U  i fsv. strokrøware : strukrøware är att 
förklara på följande sätt. I Svensk akcent II, 345 f., Ark. 
nf. I, 57, Alt- u. neuschw. accent, s. 207 har jag framhållit, 
att långt u i de fornnord. språken och särskilt på östnordiskt 
område övergår till långt o i semifortis-stavelse, t. ex. *naut- 
Ms (fsv. mthus) >  fsv. nøtos, personnamnet fsv. Gwdeniot etc. 
Växlingen strukrøware : strokrøware kan därför bero på väx­
lande akcentuering; den förra formen hade fortis på första, 
den senare formen på andra kompositionsleden.

Dock kan måhända ö-ljudet i strokrøware även bero 
därpå, att (genom ljudsubstitution) mnt. w-ljud utbytts mot 
fsv. ö-ljud vid ordets upptagande i vårt språk. Man har 
nämligen exempel på att på dylik väg de nordiska språken 
fått ö-ljud i ord, som i de långivande språken uttalades med 
w-ljud. Så motsvaras fsv. plomo kiaerne, plomkicerne, nysv. 
plommon, isl. plóma av mnt. plüme, ags. plüme (lat. prünum). 
Danskan brukar blomme, äldre danskan plomme, men även 
plu(m)me. Jämte paulun ”tält” har fsv. någon gång (Di. 1 
gång) även paulon; jmf. mnt. paulün, mht. pavelün, pavilün 
(medeleng. har dock pavilon med ö, och möjligen har fsv. 
paulon lånats från ett språk, där ordet hade ö-ljud i ultima). 
Jag erinrar även om att nysv. kalkon på lågtyska heter kal- 
kuun, på holländska kalkoen (även danskan har kalkun), och 
att domkraft på lågtyska heter dUmkraft (men på holländska 
dommekragt). I dessa ord efterföljes emellertid ö-ljudet av 
en nasal konsonant, hvilket icke är fallet i strokrøware. I
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Bidrag til den ældste skaldedigtnings hist. s. 31 f. har Bugge 
framhållit, att U i det långivande språket blivit utbytt mot 
o i isl. lárnmóþa, Nýiamópa, móþa ”bred älv” av ags. müfra 
”mynning”, i isl. Bót namn på ön Bute bland Hebriderna 
och i isl. rosta ”tumult”, som enligt honom är av franskt 
ursprung (fira. rustié).

Även kort w-ljud i medelnedertyska låneord har i fsv. 
stundom blivit utbytt mot o-ljud, t. ex. mnt. unardicheit : fsv. 
onardhoghet ST., mnt. m art : fsv. onardh ST., Ya. (jämte 
unardh ST.), mnt. unechte : fsv. onœhta onecta ST., MD., SO 
(jämte unæhta ST.). I dessa låneord har prefixet un- bibe­
hållit rø-ljudet i fsv., men då man i fsv. sedan gammalt hade 
växlingen ü : ö i detta samma, på inhemsk botten utvecklade 
prefix (ûnampn : önampn ”öknamn” etc.), så hava låneord så­
dana som onardh måhända fått denna form under påvärkan 
av sådana inhemska ord som (Unampn :) ônampn, (ûiæmn :) 
ôiœmn etc.

Lund.
Axel Kook.



Vers i gamle nordiske indskrifter 
og love *)■

På en bekendt dansk runesten findes sålydende sætning:
Tófa let gørwa kutnbl —

Mistiwis dóttÍR 
øffc modur sina 
Haraids hins goda 
Grorms sunan kona.

Herom ytrer udgiveren og fortolkeren af de danske rune­
mindesmærker: ”Både bogstavrimet, rytmen og ordstillingen 
synes mig bestemt at vise, at indskriften med undtagelse af 
de første fire ord skal opfattes som vers”. Der er næppe 
nogen tvivl om, at denne opfattelse er rigtig. Der er mange 
eksempler på, at en indskrift begynder med prosasætning(er) 
for så at slå over i virkelige verslinjer.

Men spörsmålet er: hvad er virkelige verslinjer?
I de anførte ord nævnes som tegn herpå hogstavrimt 

rytme og ordstilling. I almindelighed kan man endnu her­
til foje en inddeling i nogenlunde ensartede takter eller led 
samt den sproglige form. Alt dette er karakteristisk for 
oldnordiske vers.

Der gives, som bekendt, i daglig tale en mængde ryt­
misk bevægede sætninger og stavrimede sammenstillinger; 
især gælder dette mundheld og ordsprog og lign. Det er 
aldrig faldet nogen ind at betragte sådanne sætninger som 
vers eller lævninger af vers — undtagen hvor de aldeles 
bestemt har versform f. eks. i det fra Ghmnlaugssaga bekendte 
vers:

eigi leyna au gu, 
ef ann koua manni,

') Et foredrag, holdt ved det 6. filologmøde i Upsala.
ARKIV FOR NORDISK FILOLOGI X X . NT FÖLJD X V I.
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hvor versformen dog vistnok er sekundær ligesom i andre 
påviselige tilfælde.

Hvor er da forskellen — hvor er vi berettigede til at 
antage virkelige vers?

Spörsmålet er ikke ligegyldigt eller uden betydning. 
Det spiller således en stor rolle ved tolkningen af de gamle 
runeindskrifter. Jeg skal som eksempel herpå nævne en i 
den nyeste tid fremdragen runeindskrift, funden i byen Trond- 
hjem (tolket af S. Bugge). I indskriften er et par runer 
meget tvivlsomme, men opfattelsen af, hvad der kan have 
stået, beror på, hvorvidt indskriften er affattet på vers eller 
ej. Foreligger der vers, er det første af de tvivlsomme bog­
staver indskrænket til at kunne være enten et m eller en 
vokal, eftersom de to første ord, d. v. s. den første linje, lyder: 
un(n)ak mæyiu. Jeg er enig med Bugge i, at der her i 
dette tilfælde foreligger vers.

For et andet område er spörsmålet af betydning: det 
gamle lovsprog. Fordi bogstavrim og rytmisk bevægede sæt­
ninger her hyppig forekommer, har man, og det med temlig 
stor sikkerhed, ment at kunne slutte, at de ældste nordiske 
love har været versificerede. Herom kan jeg henvise til følg­
ende hovedafhandlinger: E. H. Lind: Om rim och vers- 
lemningar i de svenska landskapslagarne, i Upsala Univer­
sitets årsskr. 1881, Samme: Värsifikation i Gulatingslagen, 
i Upsalastudier (tillegn. S. Bugge) 1892, hvortil slutter sig 
H. Vendeil: Bidrag till kännedomen om alliterationer och 
rim i skandinaviskt lagspråk, Helsingfors 1897 (en særdeles 
righoldig eksempelsamling); også dr. K . Mortensen har i sin 
bog: Studier over ældre dansk versbygning I, København 
1901, behandlet spörsmålet. Jfr. A, Iieusler: Ueber den 
germ. Versbau (1894) s. 80 ff. — Angående runeindskrif­
terne kan der særlig henvises til Brates og Bugges bekendte 
værk: Runverser, Stockholm 1891.
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För end jeg går videre, turde det være hensigtsmæssigt, 
at göre et par almindelige bemærkninger om bogstavrimet. 
Dette består, som bekendt, deri, at to verslinjer forbindes med 
ord, der begynder med det samme bogstav (eller, i enkelte 
tilfælde, bogstavforbindelse), hvor alle vokaler gælder for 
identiske; disse ord, bogstaver, er i reglen tre, to i den før­
ste (er denne meget kort, kan man nöjes med ét) og ét i 
begyndelsen af den anden linje. Betingelsen for at disse 
bogstaver får deres betydning, d. v. s. høres og føles, er den, 
at de står i betonede ord og i de stærkest betonede stavelser 
af disse, d. v. s. i reglen i ordets begyndelse, samt dernæst, 
at der ikke er en for stor afstand imellem dem. Disse be­
tingelser er absolute; det er øret, der har skabt disse lyd­
harmonier, og det er øret, der skal høre dem og fryde sig 
ved dem. Men det gör øret ikke, så snart de bogstaver, der 
skal frembringe dem, anbringes i mindre stærkt betonede — 
for ikke at tale om ubetonede — stavelser; øret hører dem 
heller ikke, når afstanden mellem dem bliver betydelig.

I en linje som:
gollskerdi fråk gerdu 

er rimstavene g . .  g, og de står så langt fra hinanden, som 
de kan i en drotkvædet linje, en linje på 6 stavelser eller 3 
led (fødder). I en linje som

hvarfat aptr ådr erfdan 

har vi 3 ord, der begynder med vokal, hvilket er utillade­
ligt, forudsat at de alle var lige stærkt betonede. Men her 
er få r  ubetonet og derfor er ordet uden betydning for bog­
stavrimet; øret hører det ikke. Det samme gælder stavelser 
på en mindre stærkt betonet plads, også de sidste sammen­
sætningsled. Kun i enkelte tilfælde finder vi, at et sådant 
bærer bogstavrimet, som f. eks. når der er tale om et med 
o- neg. sammensat ord:

opt ser ó-g“ótt of gelr, 
far kann ó-snotr Svá
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o s y . Bortset herfra er det en ren undtagelse, hvis man 
finder, at det første bogstav i andet sammensætningsled er rim­
bogstav. Når vi læser en sætning som følgende: ”Hann 
druknadi í Bågi harmdaud mykinn” (Runv. 191), høres d i dauft 
aldeles ikke som korresponderende med d  i druknafri, fordi 
både den naturlige oplæsning og den logiske betoning, netop 
stavelsen harm- har, viser, at stavelsen dauü er mindre stærkt 
betonet. Dette er nok til at vise, at vi her aldeles ikke 
har med verslinjer at göre. Lignende gælder om: ”Sigvi i 
far dó, verr gunni fell” (Runv. 358), hvor v i Sigvi antages 
at kunne rime med v(err) Dj osv. Det samme gælder sæt­
ninger som: ”nema alburdr þykki bætri”; her har vi ingen 
alliteration, end sige vers i det hele. t

Det andet punkt af vigtighed er, at rimbogstaverne (bi­
stavene) ikke må stå for langt fra hinanden; de mellemlig­
gende mange ord og stavelser har bragt det første i glemme, 
når man kommer til det sidste. Ser vi på de gamle digte, 
kan rimstavene i en drotkvædet linje, som bemærket, stå så 
langt fra hinanden som muligt og på en hver hovedbetonet 
plads. Men i hrynhent versemål, hvor linjerne består af et 
led mere end drotkvædet, viser forholdet sig allerede at være 
et andet. Uagtet disse linjer — på 8 stavelser, hvoraf 4 
hovedbetonede — i og for sig ikke er overdrevent lange, 
kan rimstavene dog ikke stå i de længst fra hinanden fjærn- 
ede stavelser, d. v. s. den 1. og 4. hovedbetonede stavelse. 
Man finder aldrig en linje som:

Magnus hlýd til ódar m åttigs,

det må hedde:
Magnus hlýd til m áttigs ódar 3).

*) Her har man også antaget, at /  i  f a r  og fe ll  rimede indbyrdes; 
krydsrim; jfr. Vspá: þrysvar brendu | þrysvar boma. Jeg bemærker, at 
denne kryds-alliteration bör for oldnordiske vers’ vedkommende helt lades nd 
a f betragtning.

1) Jfr. Ph. Schweitzer i  Timarit hins isl. bókm. fjel. VIII.
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Her ser man tydeligt nok målestokken for, hvad man tor 
byde øret, og grænsen for afstanden mellem de for øret hør­
lige samrim. Der er sikkert ingen grund til at mene, at 
dette kun beror på en bevidst teoretisk teknik hos skjaldene; 
det er ”gehöret”, der ligger til grund og var det bestem­
mende.

Heraf er det indlysende, at man kan ikke anerkende 
og i virkeligheden ikke føle rim i sådanne sætninger som:

eghin disk ær, slic seal hans væræ oc sva drygh, 
hann a molid at taka sem i logum er mælt,

hvor det henholdsvis er d:d,  mi m,  der skal være rim; men 
det er kun öjet, der ser dem, og ikke øret, der hører dem.

M. h. t. enkeltheder bör det bemærkes, at sk, sp) st
kun kan rime med sig selv, og ikke tillige med enkelt s.
Der er ingen rimstave i sætninger som

af garthæ soiutæ i særki enæ, 
skinter spiute kasta stene, osv.

Her er øret den naturlige dommer, og det kan ikke nytte 
at man i nutiden opstiller en teori, der går på tværs af old­
tidens opfattelse og høresans, selv om man muligvis med 
øvelse og særlig anstrængelse kan tvinge sit eget øre til at 
høre ”assonanser” som de sidst omtalte eller lignende.

Efter disse bemærkninger går jeg over til runeindskrift­
erne og lovsproget.

Hvad de første angår, er deres form i reglen sådan, at 
de er korte; da der altid af sig selv måtte blive noget höj- 
tideligt ved dem, kom de ganske naturlig til at få en mere 
eller mindre rytmisk bevæget form, hvorved ordstillingen også 
blev noget afvigende fra den sædvanlige daglige tales. Når 
der så kom rimstave til, kunde det hele let blive til vers, 
eller slå over i vers. Det er derfor ganske i sin orden, at 
et af de vigtigste spörsmål, som runetolkeren opstiller, er, 
hvorvidt der foreligger en versform. Det er nu efter min 
mening temlig let i hvert tilfælde at afgöre sagen, i det man
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tager de foran nævnte kriterier til hjælp og udtaler det hele 
på en utvungen, naturlig måde. Når vi således læser J):

Hann dró i orrostu 
1 austrvegi 
ådan folksgrimmr 
falla or di, Runv. 160,

er der ingen tvivl om versformen; de ret gode rytmer, en 
naturlig linjedeling, bogstavrimet viser dette, hvortil så kom­
mer enkelte udtryk som folksgrimmr og omskrivningen af 
impf, i den sidste linje. — Det selvsamme gælder følgende:

Styrlaugr auk [Hl-mbß] 
steina reistu 
at brædr sina 
brautu næsta 
þeÍR endadus 
i austrvegi, Runv. 156.

En del af en indskrift lyder således:
Hann fiall í Hólmgardi 
skeidar vlsi
med skipara, Runv. 162.

Her vil lektor Brate antage et fuldstændigt halvvers, læser 
altså:

Hann fiall 
1 Hólmgardi;

her er det nu straks mistænkeligt, at medens í  Hólmgcirði 
kunde være en ulastelig verslinje, og de to sidste utvivlsomt 
er det, — hvor alt formelt er i orden —, skulde de to ord 
hann fiall være en verslinje for sig, en linje på kun to stav­
elser; rytmen er meget dårlig. Når så hertil kommer, at 
det er h i hann, der skal være bistaven, bliver det først 
rigtig slemt. Det kræver nemlig en stærk betoning og 
fremhæven af dette ord, som i dette tilfælde efter min op­
fattelse er både ulogisk og unaturlig. At forudsætte, at en 
indskriftforfatter, der lavede så fortræffelige linjer som de to 
sidste, skulde have begået noget så slemt som de to første,

*) Jeg skriver de følgende citater med almindelig retskrivning.
ARKIV FÖR NORDISK FILOLOGI XX, NT F Ö U D  X V I. 6
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kan jeg vanskelig tro på. Nej, de er en ganske naturlig 
prosalinje. Og jeg er således fuldstændig enig med prof. 
Bugge i antagelsen af, at det kun er de to sidste linjer, der 
er vers. Denne pludselige overgang til vers og omvendt fra 
vers til prosa er jo netop meget hyppig. En sådan antager 
jeg for mit vedkommende i en indskriftdel som

&án fló eigi
at Uppsalum —
en vá med ann vápn hafdi.

Her er de to første linjer gode nok som verslinjer, medens 
den tredje kun er en rytmisk bevæget prosalinje, som man 
ikke kan dele i to naturlige verslinjer.

Hertil skal jeg föje et par tilfælde, hvor man har an» 
taget vers, men hvor jeg ikke kan høre noget vers, knapt 
nogen rytmisk bevægelse:

(hann út fall) á Líflandi | í lidi Freygeirs *), Runv. 58.
hnossÍB jók úti | þá þeir gjald tóku á Gotlandi, Runv. 67.
(TÓIÍb auk Gýla létu reisa stein þenna) þaun hion eftÍB j 

auk i  merki gera, Runv. 75.
hann vas bóndi bastr | er bódi í Hákuney, Runv. 79.
Iórunn lét giara bróar | æftÍB bóanda sinn | auk Henmingr 

ank Iarlabanki | æftÍB Ingifast | Æ stríd æftB Ingvar | allgódan 
dræng, Runv. 126.

Herom siger Brate: ”Emellertid tycks versrytmen klinga 
fram ur senare hälften af inskriften och i sin helhet låter 
den metriskt uppställa sig, om än verstyperna blifva något 
väl fria för nordisk fornpoesi”. Det sidste er rigtigt, men 
hvorfor pine vers frem, hvor der visselig ingen er. Det hele 
er ren og skær prosa, med prosaisk ordstilling og knap en 
eneste rytme. Den alliteration, der findes, er, dels på grund 
af forholdet (en bro bygges efter en bonde o: ægtemand), 
dels fordi navnene tilfældig alle — uden ét —  begynder

*) De fremhævede bogstaver betegner det formentlige bogstavrim, j. 
adskillelsen a f de formentlige verslinjer.
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med vokal, rent illusorisk. Bugge betragter det da også 
”som indlysende”, at de 4 første linjer ”ikke er ment som 
vers”, men lader det uafgjort, hvorvidt resten er det. Jeg 
anfører fremdeles følgende:

Qrtr lét rétta | stein øft Qssur | æinn en átti | Æ ika alla || 
en er æinni as 
allia gåtu 
rúnutn hæfan
þæim råda kann, Runv. 146—17.

De fire sidste linjer er et udadleligt halvvers. Den første 
del er som vers i alle henseender lige slet.

så yard daudr j 1 vestrvegum | i vikingu Runv. 274,

er en almindelig prosalinje uden så meget som rytmisk be­
vægelse.

hann varet daudr | i Vineyju | þá Ççr hans uppi ] e va, 
Runv. 349:

her kan var'd umulig bære rimstaven, da det er svagt be­
tonet; skal det betones og v’et høres, bliver oplæsningen min­
dre naturlig og meningen sikkert anden end den, der er til­
sigtet. Her er teksten tildels usikker; alligevel göres den 
til verslinjer, der henføres til bestemte versgrundformer.

Hermed skal jeg slutte med at anføre eksempler, i det 
jeg tilføjer den bemærkning, at jeg ganske vist ikke mener, 
at man bör gå strængt i rette med runestenenes versformer 
m. h. t. deres stavelseantal og ikke bör kræve en fuldstændig 
overensstemmelse med litteraturens vers. Vi har nemlig 
ganske sikkert i et overvejende antal af tilfælde ikke med 
virkelige skjalde at göre, der var inde i versteknikken til 
punkt og prikke. For så vidt runeversene ikke er gentag­
elser og lån — hvad der jo meget ofte er tilfældet — , er 
de i de fleste tilfælde digtede af, om jeg så må sige, ikke- 
officielle digtere; de svarer til de folk på landet, som endnu 
laver vers til indskrifter, men hvis form ikke just altid er 
den mest fuldkomne.
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Man må dog efter min mening være forsigtig med at 
antage versform i runeindskrifter, og i hvert fald ikke för 
end læsning og tolkning er nogenlunde sikker.

Hvad nu de gamle (ældste) love angår, skal de jo, som 
bemærket, have været versificerede. I og for sig kan jeg 
ikke indse, hvorfor de skal have været det. Ingen bestemte 
eksempler fra det germanske folkeområde kendes på en så­
dan ældste lovaffattelse i det hele. Og der gives ingen ydre 
sikre kriterier, der kunde göre en sådan affattelse sandsyn­
lig. Ti ord som ”balk”, ”flok” om love (lovafsnit) og visse 
slags digte er betydningsløse, da disse ord også bruges i an­
dre betydninger, hvorfra de kan være og sikkert også er 
hæntede for både at betegne lov(afsnit) og digte. Derimod 
skulde det være et sikrere tegn, at den oprindelige versform 
stærkt skulde træde frem eller skinne igennem. Lind og 
Yendell har i de fornævnte afhandlinger omhyggelig samlet 
det hele materiale fra de forskellige gamle nordiske love.

Gransker man dette materiale og ser på resultaterne, 
kan jeg, jeg siger det allerede nu, ikke unddrage mig følel­
sen af, at der her er gjort det samme frugtesløse forsøg på 
at lave vers som f. eks. det, man i begyndelsen af det 19. 
årh. gjorde, da man mente, at de islandske sagaer oprindelig 
havde været på vers eller i en væsenlig grad berode på så­
danne. Resultatet var jammerligt og af en iöjnefaldende 
uholdbarhed. Fuldt så slemt forholder det sig dog ikke med 
lovene, da man her har endel mer at støtte sig til. Der 
findes nemlig i dem i virkeligheden et stort antal rim, især 
bogstavrimende udtryk. I de nævnte samlinger bortfalder 
dog en del af det medtagne stof, fordi der dér findes op­
tagne ikke så få sætninger, hvor der overhovedet intet bog­
stavrim findes.

Forudsat at lovene oprindelig havde været versificerede, 
måtte de antages at være affattede i de ældste og simpleste 
versemål, og da snarest —  og vel udelukkende — i forn-
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yrdislag, mer eller mindre regelmæssigt. I disse versemål 
spiller indrim (halv- og helrim) så godt som ingen rolle; 
hvor de findes i Eddadigte, er de overhovedet tilfældige, i 
de færreste tilfælde tilsigtede. Endnu langt sjældnere er slut­
ningsrim. Da denslags ”aksidentelle prydelser” er meget hyp­
pige i ordsprog og lignende talemåder, der aldrig har været 
på vers, er det klart, at sådanne rim er værdiløse som kri­
terier m. h. t. det her behandlede spörsmål. Men heller ikke 
bogstavrimet har så stor en betydning, eftersom også det 
findes i et utal af almindelige prosasætninger i daglig tale. 
Intet af dette er tilstrækkeligt for at konstatere vers. Men 
man har også forsøgt at udpege virkelige vers og vefsdele 
m. h. t. taktinddeling (verslinjer). A priori skulde man kunne 
tænke sig, at dette var lettest at göre ved de norske og is­
landske love, eftersom den egenlige digtning nærmest må siges 
at være knyttet til Norge og Island, og eftersom disses love 
dog m. h. t. deres sprog ubetinget er ældst af alle nordiske 
love. Men vi møder her det mærkelige tilfælde, at netop 
de islandske love indeholder faktisk allermindst af alle de 
kriterier, der her kommer i betragtning. Bogstavrim findes 
i de isl. love langt sjældnere end i de norske (17 Va side i 
Vendeils bog imod 65); af rim findes meget lidet (af helrim 
anføres kun 10, hvoraf dog nogle må trækkes fra, ti biorg 
ok biorn, búre bud, dag ok stad, bús buhluti, verdi al verri 
er overhovedet slet ikke rim). I de norske love er bogstav­
rimet stærkere fremtrædende, men virkelige rim forholdsvis 
sjældne. I den ældste os bevarede norske lov, Gulatings- 
loven, er det, at Lind har ment at finde talrige spor af vers 
eller verslignende sætninger, som han forsøger, med afveks­
lende held, at henføre til de Sieverske grundformer. Efter 
min mening er Linds påvisning heraf lidet heldig. Bortset 
fra at ord hyppig må omstilles eller udelades, er de vers­
linjer, der søges fremdragne, gennemgående af en så mangel­
fuld art, både med hensyn til bogstavrim og især rytmisk
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leddeling, at de slet ikke kan anerkendes som sådanne eller 
som beroende på vers. Jeg skal nævne enkelte (at gennem­
gå det hele vilde blive for vidtløftigt og er næppe nødvendigt):

af avexti çllum | ok vidreldi | fiski ok çllum | réttum fpngum;

dette er en så herlig prosasætning som ønskeligt, uden nogen 
egenlig rytme og endogså uden noget rigtigt bogstavrim.

eigi vera ellri | en átta vetra,
ganga skal j guds gævi | til fjalls sem til fjçru,

heller ikke her er der nogen rigtig rytme og rimstavene 
kan kun tildels gå an (i den 2. ”linje” ganske umulige).

engi må gefa arf | undan çdrum | vélakaup | skal at vettugi hafa,

herom gælder det selvsamme;

så skal i virdan J eyri setjask, 
ok leggja lQg I felag þeira,

her mangler bogstavrim ganske, og stort bedre er det ikke 
bevendt med rytmerne; jfr det følgende.
nu telgja (menn) tveir | tre eitt | ok hrýtr øx | or hendi manni.

Særlig mærkeligt skal følgende være:
eyri þar | sem á kom | eyri þar j sem vçdva skerr | eyri þar 

sem mætesk | egg ok leggr j eyri fyrir bein hvert | er ór leysir osv.;

der skal her en særlig god vilje til overhovedet at høre 
noget rytmisk, endsige vers, eftersom også bogstavrimet er i 
höjeste grad mangelfuldt. Derimod er det ganske fortræffe­
lige kærnesætninger i et prosaisk, knapt, bestemt lovsprog. 
Og således videre.

Der er i denne sammenhæng især et par formularer, 
de så kaldte griðamál og tryggftamal, der er af betydning. 
De er oprindelig norske (ikke islandske); på grund af deres 
indhold og den vigtige akt, de knyttedes til, var det natur­
ligt, at de fik en höjtidelig-patetisk form. Bogstavrimet 
spiller en overvejende rolle, rytmerne ligeledes; en enkelt
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gang kan disse ligefrem blive til og opstilles som vers (se 
f. eks. Isl. sögur II, 1847, s. 382):

årar at inidla 
ok austskotu, 
þoptu ok þilju, 
ef þarfar gerask,

men i øvrigt er dette ikke tilfældet. Disse formularer er 
efter min mening typiske og for så vidt af stor betydning 
for spörsmålet, som de hører til de ældste lovbestanddele 
overhovedet. Men den eneste slutning, jeg mener man er 
berettiget til af de norske (og islandske) love og formularer 
at drage, er den, at bogstavrim og rytmer anvendes regel­
løst og fakultativt, alt efter indholdets art og vægt, at de 
ved særlig höjtidelige lejligheder får en forøget fart og flugt, 
så at der endogså kan fremkomme virkelige verslinjer; om 
disse er oprindelig mente som sådanne, forekommer mig dog 
höjst tvivlsomt. Derimod har man sikkert ikke været blind 
for den fordel, disse bogstavrim og rytmer havde for den 
praktiske side af sagen, at lære og huske love og for­
mularer.

Anderledes har det næppe været, hvad de svenske — 
og danske — love angår. Her, især i de første, finder vi 
den samme temlig stærke brug af bogstavrim og rimstavel­
ser. Men de forsøg, man har gjort på at opstille vers, er i 
bedste fald ganske af samme art som de af tryggdamål an­
førte. I de fleste tilfælde kan man göre mange og stærke 
indvendinger mod den antagne versform; verslinjerne er som 
sådanne dårlige, rytmerne haltende, rimbogstaver forkert stil­
lede osv.; en hovedindvending bliver dog den, at de forment­
lige vers er og bliver så ganske upoetiske i hele deres ka­
rakter, törre og prosaiske uden det sving, som dog rune­
versene næsten uden undtagelse bærer til skue. Når man 
læser dem sammen med al den øvrige prosa, får man i virke­
ligheden yderst sjælden ved den naturlige oplæsning nogen
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forestilling om vers eller versform. Det er først ved speku­
lation at man kan få fat i disse ”vers”. Tag f. eks. følg­
ende:

æn siælwær i sot 
ællr sårum liggær 
ællr doþæn warþnæþ 
fore durum hawær 
ællr ær kallaþær 
af kunungi 
ællr ær eldær höghri 
æn hawæ þorff 
ællr ær a fiæti 
feæ sins,

og dette ”vers” er endda langt fra det dårligste.
Hvor versformen ikke er rigtig god, antages, at den 

oprindelige form er bleven forvansket i den prosaiske frem­
sigelse, og det gælder da at udfinde denne.

Således skal f. eks.

þy skal warþæ þy skal warþæ
firi aldri vangömslu firi vangömslu
sult ok klaui være for van- byargh ok sult
byargh ok bro sket af: bro ok klaui
vatn ok dy vatn ok dy
varghi ok þiuwi varghi ok þiuwi.

Der foretages således udeladelser og ombytninger efter 
behov. I og for sig må dette siges at være meget misligt. 
Netop det anførte eksempel viser, hvor farligt dette kan være. 
I verset begyndes der med den almindelige regel, at kvæget 
skal vogtes for ”al vangömsla”; det er netop ”«r, der her 
har en hovedbetydning; det er netop hensigten at udtale, at 
det er ”enhver slags” mangel på pasning, man skal undgå. 
Efter dette altomfattende udsagn følger så en specialisering 
af de forskellige mulige ulykkestilfælde, der kunde true 
kvæget, i 4 parallele led. Det ses straks, at vatn og dy er 
nærbeslægtede begreber og farer, der derfor er passende sam­
menstillede. Det samme gælder vargher og piuwer ; bægge 
røver og fortærer det røvede. Kommér vi så til de to før-
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ste led, møder vi også dér den selvsamme træffende paral­
lelisme; byargh og bro kan kvæget styrte ned af, bægge 
dele findes ude i naturen; de sammenstilles også netop ved 
rimstave. Hvor nærbeslægtede endelig ”sulten” og ”klaven” 
(hvorved dyret bindes til krybben) er, ses bedst af de af 
Schlyter s. v. anførte oplysende paralleludtryk. Det er der­
for sikkert forkert at ville forstyrre denne gode orden til 
gunst for en postuleret versform.

Det samme gælder f. eks. følgende:

sværþ æller øxæ
i ærn hat skiold
bry ni u æller musu
oc bughu mæþ iii tyltum arfwæ.

Her skal ”iii tyltum” udelades for ”versformens” skyld. Men 
så bliver rigtignok spörsmålet, om det ikke netop var men­
ingen at fremhæve, hvor mange pilene skulde være, om 
ikke tallet netop er et hovedpunkt — hvad det forekommer 
mig just at være.

Og hvad siger man om det følgende:

iak tok 
iorþ þessæ 
at arui ok at viltu 
ok iak a 
ok þu ikki 
vættæ i.

Til afveksling skal der her foreligge ljódaháttr — jeg 
føler ingensteds ljódahátt-rytmen. Den 3. linje er formelt 
urigtig, den sidste ganske umulig; der mangler rimbogstav i 
1. 5 (men her kunde jo pu ikki omstilles); desuden er 1. 1 
— 2 meget dårlige. Og hertil kommer så spörsmålet, om nu 
lovene også kunde affattes i ljódaháttr efter dette versemåls 
karakter og anvendelse i det hele.

Af alt det her bemærkede drager jeg nu en konsekvens, 
der er H. E. Linds ganske modsat:
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Der findes unægtelig rundt omkring i de gamle love —  
mindst i de islandske — sætninger af en mere eller mindre 
udpræget rytmisk bevægelse, mere eller mindre tilfældige 
rim og rimstavelser; disse sætninger kan engang imellem fa 
lighed med vers eller versdele og kunde til nød skrives som 
sådanne. Men deres hele karakter og formelle mangler viser, 
at med virkelig tilsigtede vers eller opløste vers har vi 
overhovedet ikke at göre. Det forekommer mig naturligt at 
betragte disse lovsætninger som led i et gammelt lovsprog, 
der på grund af indholdets vigtighed spontant har formet 
sig til disse korte, prægnante, rytmisk bevægede, undertiden 
verslignende sætninger, ganske som tilfældet er med ord­
sprog og mundheld.

Kbhavn i juli 1902.
Finnur Jónsson.
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Bemerkungen zu Saxo.
1. Wer ist der ”avus” der Vorrede?

Wenn man bei Saxo in der Vorrede (ed. Holder 48) 
die Worte liest: ”Tuus quoque fulgentissimus avus publicae 
religionis titulis consecratus immeritaeque mortis benefieio 
immortalitatis gloriam consecutus nunc sanctitatis fulgore 
perstringit, quos olim victoriis acquisivit. Ex cuius sanc- 
tissimis vulneribus plus virtutis quam cruoris effluxit”, so 
wird man unwillkürlich an den Grossvater Waldemars II, 
an den diese Worte gerichtet sind, denken, namentlich da 
zwei Zeilen darauf auch der ”pater” erwähnt wird. Beden­
ken erregt, dass bei der Schilderung der Ermordung des 
Knut Laward (42830) die letzten Worte, die doch die Haupt­
schmeichelei enthalten, sich nicht finden, sondern in vollem 
Gegensatz zu ihnen die Bemerkung: ”Sanguis eius terrae 
redditus”. Treffen nun die ändern in der Vorrede gebrauch­
ten Worte auf Knut, den zweiten Dänischen Heiligen dieses 
Namens, zu?

Heilig gesprochen hat ihn die Kirche, obgleich sein Tod 
nicht eigentlich der eines Märtyrers ist: Magnus hat ihn 
aus Furcht vor seiner Beliebtheit und seiner Eigenschaft als 
Sohn des älteren Bruders erschlagen, nicht in Folge eines 
kirchlichen Gegensatzes. Nicht irgend welchen Verdiensten 
um die Kirche (von denen Saxo nichts berichtet und nur 
seiner Darstellung ist bei dieser Erörterung zu folgen) ver­
dankt Knut seine Heiligsprechung, sondern der Rücksicht, 
welche Rom auf den Wunsch seines Sohnes nahm. Wun­
der fehlen natürlich nicht, aber sie sind recht unerheblich : 
sein Blut liess eine Quelle sprudeln, eine andere entspringt 
an der Stelle, wo die Bahre niedergesetzt wird; sonst spricht 
Saxo noch (4302) unbestimmt von häufigen Wunderzeichen. 
Von seiner Heiligsprechung macht Saxo nicht viel Auf-
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hebens: nur zurückgreifend erwähnt er die Gesandtschaft 
nach Rom und ihren Zweck hei Gelegenheit ihrer Rückkehr; 
auf dem Tage von Ringstadt ist eigentlich die Krönung des 
Sohnes die Hauptsache (58019); auch 58432 steht der Sohn 
voran. Wohl spricht er von ”sanctissimis Kanuti vulneribus” 
(42926) und nennt ihn ”piissimus vir”, jedoch findet sich in 
seinem ganzen Werke nichts, was die Worte: ”sanctitatis ful- 
gore perstringit” rechtfertigt: nach der Kanonisation schweigt 
er von ihm vollständig.

Die politischen Verdienste des Knut Laward hat auch 
Saxo gebührend hervorgehoben: er hat Südjütland (Schleswig) 
vor den Einfällen der Feinde sicher gestellt und verheerende 
Züge in das Gebiet der Slaven gemacht (41716), ihr Land 
ist ihm testamentarisch vermacht worden (41835) (aber nicht 
in Dänischem Besitze geblieben); ausserdem hat er einen 
vom Könige nicht gebilligten Plünderungszug nach dem 
Osten gemacht. Diese Verdienste lässt Saxo ihn selbst vor 
dem Könige hervorheben (42422) und in demselben Sinne den 
Christiern vor dem Volke über ihn sprechen (44732); aller­
dings lässt er an der ersten Stelle Knut sagen: ”angustias 
regni inusitatis terminorum augmentis explicui” und ”in tri- 
butum acti” und an der zweiten Christiern: ”ut Daniam 
paene exhaustam et exsanguem Sclaviae magistram reddide- 
rit”, aber an beiden Stellen werden gerade die Worte, wor­
auf es ankommt, ”quos victoriis acquisivit” nicht gebraucht; 
übrigens lässt er den Christiern in seiner Ruhmrede auf 
Knut mit keinem Worte auf seine Heiligkeit, von der doch 
schon damals im Volke hätte die Rede sein müssen, hin­
deuten.

So ergiebt sich, dass die von Saxo in der Vorrede ge­
brauchten Worte ”nunc sanctitatis fulgore perstringit” und 
”quos olim victoriis acquisivit” nach seiner eigenen geschicht­
lichen Darstellung auf diesen Knut nur gezwungen sich 
anwenden lassen, dass aber die folgenden worte ”ex-effluxit”



Knabe: Bemerk, zu Saxo. 93

den von Saxo bei der Schilderung seines Todes gebrauchten 
geradezu widersprechen.

Nun hat ja Dänemark noch einen zweiten, und zwar 
älteren (olim!) heiligen Knut; kann dieser gemeint sein?

Was ”avus” betrifft, so würde dieses Wort solcher An­
nahme nicht im Wege stehen: denn wenn es auch bei Saxo 
zumeist in der Bedeutung ”Grossvater” vorkommt, so bedeu­
tet es doch auch, und zwar nicht nur in der Mehrzahl 
(19316), sondern auch in der Einzahl (3883 ganz sicher, wäh­
rend 61410 unsicher bleibt) in allgemeinerem Sinne ”Ahn, 
Yorfahr”, und diese Bedeutung empfiehlt sich 49 um so mehr, 
als einige zeilen vorher (43) von ”antecessores” gesprochen 
worden ist, zu denen zwar der Ahnherr Knut als König 
gehört, Knut Laward aber als Herzog nicht.

Passen nun die ändern Worte auf diesen Heiligen? 
Knut ist ein Heiliger, den nicht die politische Verbindung 
des Sohnes mit Rom, sondern die Geistlichkeit geschaffen 
hat, und sie hatte dazu den triftigsten Grund: Knut verlieh 
den Bischöfen Herzogsrang, sicherte den Geistlichen eigne 
Gerichtsbarkeit (383 u. 384), unterstützte den Bau von Kir­
chen (386) und machte ihnen grosse Schenkungen (386 u. 
387), vor allem aber betrachtete er es als seine Aufgabe, 
die Zahlung der Zehnten durchzusetzen und für diese Auf­
gabe ist er gestorben, er ist also ein Märtyrer, der sein Le­
ben für das Wohl der Kirche gelassen hat]; das Yolk, dem 
die Zehnten verhasst sind, sträubt sich gegen die Anerken­
nung seiner Heiligkeit, da muss Gott selbst mit Wundern 
und Strafen einschreiten: Saxo spricht von ”miraculorum ni- 
tor” (39525) und ”virtus” (3964); die grosse Hungersnot, die 
unter Knuts Nachfolger über Dänemark kommt, ist Gottes 
Strafe; durch sie überzeugt muss das Yolk seine Heiligkeit 
anerkennen (397—399): ”militem suum mercede fraudari non 
passus ignotam vulgo virtutem mirifico rerum fulgo re de- 
texit” (395). Yon dieser Heiligkeit des ”vir sanctissimus”
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(3922), des ”spiritus religiosissimus” (39135), von der allmäh* 
liehen Ausbreitung seines Kultus, von seiner noch später zu 
spürenden Beschützung des Reiches spricht denn auch Saxo 
als Geistlicher mit Begeisterung (396): ”Seine Heiligtümer, 
zunächst in einem kleinen Städtchen entstanden, erstrahlten 
(fulsere) beinahe über den ganzen Erdkreis, sein Dienst, 
den zuerst nur die Bürger des Ortes, wo er gestorben, ge­
pflegt, wurde allgemein, er wurde von der ganzen christ­
lichen Kirche als Heiliger anerkannt. Bis heute zeugen für 
ihn Wunder, nicht nur auf Erden ist er Schützer des Vater­
landes gewesen, sondern er ist es noch jetzt im Himmel; alle 
Zeit wird Dänemark sich seiner Verdienste rühmen. Seine 
Heiligkeit hat einen glänzenden Platz im Festverzeich­
nisse”.

Wie steht es nun um die Eroberungen und Siege die­
ses Heiligen?

Schon in der Jugend, rühmt Saxo (37820), machte er 
erfolgreiche Züge gegen Seeräuber, erwarb Siegespreis in 
Samland und Esthland, schützte und vergrösserte das Vater­
land, in ihm schien der grosse Knut wieder aufzuleben (auch 
380«, 3812ö, 3839). Entscheidend aber für die Frage ist, 
dass er (3825) als König den Krieg im Osten wieder auf­
nimmt, die Kuren, Samländer und Esthen vollständig unter­
wirft (38313), und dass Saxo bei ihm das bei dem ändern 
vermisste Wort, ”victoriae”, anwendet (387so); wir haben 
also hier die, ”quos victoriis acquisivit”.

So lässt sich jedes Wort der Anrede an Waldemar aus 
dem, was Saxo an anderen Stellen seines Werkes über den 
älteren Heiligen berichtet, belegen, die letzten Worte aber 
stehen wie ein Handweiser da für den, der aus den vorauf­
gehenden den rechten Weg zu dem Heiligen nicht finden 
kann: Lies, was ich hier schreibe: ”Ex cuius sanctissimis 
vulneribus plus virtutis quam cruoris effluxit”, schlage das 
Blatt auf, wo ich den Tod Knuts, des älteren Heiligen, be-
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richte (39424), und du findest: ”Ex cuius sanctissimis vulne- 
ribus plus gloriae quam cruoris effluxit”.

2. Regulus.
Im 14 Buche (48516) erzählt Saxo eine Unterredung 

zwischen Heinrich dem Löwen und Heinrich von Ratzeburg, 
den König Waldemar betreffend; die Worte, mit denen er 
das thut, lassen die Sache nicht deutlich erkennen; er lässt 
Heinrich den Löwen fragen: ”ubinam regulus eius degeret” 
und zwar soll das geschehen ”simulato ioco” und die Frage 
wird ”ficta et ludicra” genannt; als nun der Ratzeburger 
antwortet: ”latebras eum ac solitudines circumspicere”, merkt 
er ”se eludi” und fragt nun mit einer ”séria et sollicita in­
terrogation

Wenn man nun auch zur Not versteht, dass die Ant­
wort des Ratzeburgers ausweichend ist, da ja gar nicht an­
zunehmen ist, dass Waldemar sich ohne weiteres verkriechen 
will, so wird doch nicht klar, inwiefern die Worte der 
Frage einen Scherz (”iocus”) darstellen sollen. In dem 
Worte ”regulus” kann nicht Scherz liegen, sondern höchstens 
Missachtung und auch dieses an sich  kaum, da ja Walde­
mar damals wirklich nur Teilkönig ist; in diesem Sinne ver­
wendet Saxo ”regulus” sonst oft ohne jede Missachtung.

Die Lösung des Rätsels lässt sich vielleicht auf folgen­
dem Wege finden:

Die Unterredung hat selbstverständlich nicht in La­
teinischer, auch nicht in Dänischer, sondern in Deutscher 
Sprache stattgefunden, ob oberdeutsch oder niederdeutsch, 
mag dahingestellt bleiben; wie sie vielleicht verlaufen, will 
ich deutsch erzählen und dabei die entscheidenden Worte so 
zu geben suchen, wie sie damals ungefähr gelautet haben 
mögen.

Heinrich d. L. fragt: ”wâ wirbet dîn küniclîn?” Der 
Ratzeburger findet die Bezeichnung Waldemars als ”künic-
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lîn”, namentlich im Munde eines H erzogs, wie billig, we­
nig respectvoll und will das dem Frager auf feine Weise 
andeuten; er stellt sich also, als habe er verstanden, dass 
H. d. L. nach seinem Kaninchen, was ja ”küniclin” auch 
bedeutet, gefragt habe und antwortet: ”min küniclin” in­
spiriert seine Röhren im Walde und auf der Heide”. H. d. 
L. verstand die feine Zurechtweisung und fragte nun in 
weniger verletzender Form.

Saxo, oder wer ihm die Anecdote erzählt hat, erkannte 
den Doppelsinn des deutschen Jcüniclm nicht und so fehlt 
jetzt die Pointe; wollte man der Stelle und der Darstellung 
dadurch auf helfen, dass man ”simulato ioco” (mit der Über­
setzung: ”er stellte sich so, als fasse er die Sache als Scherz 
auf”) dem Ratzeburger zuwiese und eine Zeile tiefer vor 
”re8pondente” setzte, so bliebe doch immer noch die ”ficta et 
ludicra interrogatio” störend.

Man könnte übrigens ”küniclin” auch als Zaunkönig 
fassen; das würde zu ”regulus”, das ja auch diesen kleinen 
Yogel bezeichnet, gut passen, weniger aber zu ”latebrae ac 
solitudines”; ob dann aber Saxo sein ”regulus” in diesem Sinne 
gesetzt hätte, wäre mindestens fraglich.

Torgau a. d. Elbe. 0 . Knabe.
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P. D. Chantepie de la Saussaye, Geschiedenis van dm gods- 
dienst der Germanm vóór hun overgang tot het Christendom. Haar­
lem, De erven F. Bohn, 1900. V ll + 302 ss.

Samme, The Religion of the Teutons. (Jastrow, Handbooks 
on the History of Religions, III). Boston é  London, Ginn & C:o. 
1902. V III+504 ss. 1 0 xj% sh.

Det er en ejendommelig og i flere henseender værdifuld frem­
stilling af de germanske folkeslags religion, der nu foreligger fra 
religionshistorikeren, professor de la Saussayes händ, först i en 
mindre fuldstændig hollandsk og nu tillige i en större engelsk 
udgave. For de videnskabsmænd, der til daglig bevæger sig in­
denfor et afgrænset område, er det interessant at se et værk som 
dette, hvor en videnskabsmand fra en anden og videre arbejdsmark 
giver sig i kast med germansk mytologi.

Hvad der straks falder i öjnene, er, at det som ellers affær­
diges i en kort indledning, er blevet til omtrent halvdelen af bo­
gen (i den nederlandske ndgave störsteparten af den). Ikke blot 
findes en fyldig redegörelse for forskningens historie; men tillige 
lægges der et bredt grundlag af de germanske folks ældste histo­
rie og deres omvendelse til kristendommen, hvori også indflettes 
hovedtrækkene af, hvad de enkelte kilder indeholder for de for­
skellige germanske stammer. Med andre ord, forfatteren begynder 
med at skildre enkeltreligioner, — så langt som kilderne går, — 
inden han forsøger en systematisk behandling.

Den hele fremstilling er letlæselig som for en videre kres, 
men ingenlunde uden interesse for videnskabsmændene. Her fin­
des mangen træffende tanke, gode karakteristikker bl. a. af forf:s 
nærmeste forgængere: Mogk, E. H. Meyer og Golther. Indtryk­
ket af de enkelte folkestammers åndelige tilstand göres fyldigere 
ved redegörelsen for de större sagnkrese af heltedigtning ; for Nor­
dens vedkommende har forf. den fortjæneste selv at have sammen­
arbejdet de spredte iagttagelser, der findes i literaturen. (En an­
den sag er det, at selv en samvittighedsfuld sammenarbejdning 
snart vil være forældet; her kræves et förstehåndsarbejde, som en 
religionshistorisk forfatter ikke vil kunne yde).

Dog er heltedigtningen dette afsnits svage punkt, fordi forf. 
ikke har nojedes med at give det faktiske, men villig er gået ind 
på den ret almindelige mening, at der gemmer sig guder i de 
episke skikkelser; derved forkvakler han sin ellers sunde opfattelse 
af de enkelte stammers religiøse trin. En særlig forkærlighed har 
han for guder som helteættemes stamfædre. Ved i god tro at be­
nytte den slette Holderske udgave af Jordanes kommer han til at 
opføre Gaut, Rig og Heimdal som gotiske stamfader-guder; og han 
går i øvrigt så vidt som til at kalde Dan lor Danernes stamme­
gud, o. desl. Ganske vist har forf. mange forgængere i denne
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mytiseren; men när man lægger et nyt, mere virkelighedsfast 
grundlag for opfattelsen af religionen, har man også större pligter 
til at vogte sig for de sædvanlige mosehuUer.

Hvad der karakteriserer værket helt igennem, er den store 
interesse for folkets gudsforhold som helhed, mens de tidligere for­
fattere lægger hovedvægten på de enkelte gudeskikkelsers historie. 
Det er de vestgermanske folkeslags religion fra Tacitus indtil 
kristningstiden, der har hans interesse; han er sig klart bevidst, 
at den nordiske edda-mytologi giver et andet billede. Det er 
gudeskikkelsernes karakter som guder han fremhæver. Han deler 
ikke, eller rettere han bekæmper, tilbøjeligheden til at fremhæve 
deres udspring fra jordbundne vætter, og tvivler om at Odinsdyr- 
kelsen först har udbredt sig i historisk tid. Han skildrer disse 
guddomme som truende magter, som mennesket nærmer sig til i 
frygt og ærbødighed; men ikke stærkt personliggjorte.

Alt imens man glædes ved den alvorlige stræben efter at 
komme nærmere ind på det religiøse forhold, og man tilstår, at 
billedet i væsenlige henseender er rigtigt, rejser der sig dog det 
spörsmål: hvor meget kender vi egentlig til disse fjærne tiders 
indre liv? Tacitus’ abstrakte fremstilling (hvor alle modsætninger 
til Eomerne understreges) og en mængde spredte efterretninger om 
kultus giver tilsammen et ufuldkomment billede. Går vi til stum­
perne af vestgermansk myte verden, er guddommene nære og per­
sonlige (Wodan med sin gudefamilie i Merseburger formlen og i 
Langobardsagnet); og hvorledes skikkelserne har tegnet sig i en­
keltmands opfattelse og henvendelse, — derom ved vi intet. — 
Har man end tvivl om enkeltheder, så har man dog følelsen af, at 
forskningen vil komme den vej om ad; og man mærker, hvor lidt 
det arbejde er gjort for den nordiske vikingetid, at skildre guds­
forestillingerne i deres tre hovedformer: myterne, de personlige 
udtryk for religiøst forhold, og den almindelige kultus, således 
at man undersøger hver del for sig og påviser deres indbyrdes 
forhold.

De la Saussaye prøver ikke at vinde nye enkeltresultater. 
Han bygger på en fyldig læsning af nyere literatur, og på et vist 
kendskab til kilderne. Man kunde ønske, at han havde været 
endnu noget mere en direkte arbejder; han havde tillige gjort vel 
i a t holde sig mere på afstand fra gamle religionshistoriske hånd­
bøger som Gylfaginning, når han har adgang til virkelige kilder. 
Overfor nordisk materiale strækker ikke altid hans literaturkund- 
skab til; et sted læser man den mærkelige sætning, at de danske 
havde mindre Thorsdyrkelse end de andre germanske folk ; enkelte 
guddomme regnes ret vilkårlig for opdigtede af skjaldene; forf. har 
oiensynlig intet direkte kendskab til Henry Petersens disputats 
eller til nyere undersøgelser af nordiske stednavne; eller han er 
usikker i vurderingen af de enkelte kildesteder, som når han lader 
Bragi Boddason optræde i Eiríksmál og Hákonarmál, osv.
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Dog som almindelig germansk håndbog er "Religion of the 
Tentons" en ganske nyttig bog; og den göres nyttigere ved en 
fyldig literaturliste, hvor der gives mange oplysninger om de enkelte 
forfatteres standpunkter. Her kunde dog være spart en del ældre 
værker (bibliografiernes arvesynd!), medens enkelte nyere savnes. 
— Men værkets styrke ligger dog mest i den stadige betragtning 
af den gamle kultusverden. Overfor fremmed påvirkning, især i 
mytologien, er han i prinsippet ret imødekommende, indrömmer 
gærne nogen antik påvirkning og i Norden indflydelse fra kristen­
dommen, men betragter forestillingerne som væsenlig bestemte 
ved hjemlig udvikling. Ensidighed kommer stærkest til orde i 
hans utilböjelighed til at godkende animistiske udgangspunkter 
for mytedannelsen. Lad være, at de allersidste år har bragt et 
tilbageslag fra denne teoris almagt, så står den dog som den teori, 
der i störst omfang kan forklare mange enkelte fænomener i myte­
verdenen, og som lettest skaffer os sammenhæng mellem folke­
mindernes og de hedenske mindesmærkers gudeskikkelser. Også 
forf:s uvilje mod arkæologiens resultater synes mig en svaghed; 
det nytter ikke længer at sige med J. Grimm: "Aus dem grabe 
kommen nur getöse”; ti fundene taler jo nu til dags udførlig og 
indgående om en mængde af forhold, og netop på gudsdyrkelsens 
område er de mindesmærker ud af tiden, som vi ikke kan und­
være, og som allerede kan have meget at sige for nutidens viden, 
og vil få endnu langt mere for fremtidens. Men selv om de la 
Saussayes værk ikke over hele linjen kan være det fuldkomne ud­
tryk for videnskabens standpunkt, så er det en nyttig og endnu 
mere en tankevækkende bog. Særlig vil jeg henlede opmærksom­
heden på hans slutningskapitel, hvor han søger at give det "ger­
manske" hedenskab dets religionshistoriske plads (ikke blandt "vilde” 
og ikke blandt "civiliserede” folks religioner, men blandt de "bar­
bariske" og der ret höjt oppe), og hvor han sammenfatter de ger­
manske folkeslags etiske trin og påviser, i hvor løst et forhold det 
stod til deres religiøse fremstillinger. Jeg kan ikke nægte mig 
den förnöjelse at gengive et lille stykke af hans karakteristik af 
det etiske i heltedigtningen:

"Hvad der forbavser os ved disse karakterer, er deres fuld­
komne selvsikkerhed med hensyn til ret og pligt. De levede i en 
omtumlingens tidsalder, hvor alle bånd syntes at blive overskårne. 
Alskens vandringer, og den hurtighed hvormed kongeriger styrtede 
sammen, det ene efter det andet, forenede sig om at give folket 
følelsen af at al udvortes støtte glippede. Men i al denne omtum­
ling er der ingen opløsning af det etiske trin. Menneskene véd, 
hvad de skal göre; deres pligter ligger for dem klare og enkelte, 
den moralske orden kuldkastes ikke. Denne etik helliges ikke 
af religionen; det vilde være en yderst vanskelig ting i heltesag­
net at samle eksempler på germansk gudsfrygt. Men des rigere 
er det stof, der viser folkets moralske træk. Den modsætning,
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her er påpeget, er gennemgående i hele den germanske heltedigt­
ning. Midt i de storme, der kuldkaster alt andet, bliver menne­
sket tro mod sin herre, sit ord, sin hævn og ethvert pligtbud. 
Intet spor af indre kamp kan findes. Det er dette træk i karak­
terer som Hagen eller Krimhild, der griber allervældigst: at de 
øver det rædselsfulde og umenneskelige lige så redebon som det 
ædle og store”.

Sætningen om, at man ikke kan samle eksempler på ger­
mansk gudsfrygt ud af heltedigtningen, synes rigtig nok noget 
tvivlsom. Sigrdrífumál, Bjarkamál, Helgekvadene vidner i mod­
sat retning; og de tyske oldkvad, som er tabte, kan ikke føres 
som modvidner; overhoved er de etiske værdier inden for asaver- 
denen et spörsmål, der endnu venter på sin opklaring. Men at 
den store og rige heltedigtning, der rækker fra folkevandringen 
til nordisk vikingetid, i stort omfang formes uden hedensk-religiøse 
ideer, må man sikkert indrömme forf.*). Og ud fra dette stand­
punkt vil man også indrömme den væsenlige sandhed i hans slut­
ningsord, at den gotisk-germanske oldtid ikke har bidraget til 
verdenskulturen meid nogen enkelt religiøs eller civilisatorisk idé, 
eller en enkelt altovervældende persontype fra historien eller digt­
ningen, men at indsatsen er en siuttethed i karakter og sjæleliv, 
der gjorde muligt for ætten at indtage en så fremtrædende plads 
i senere tiders udvikling.

Endnu skal jeg blot nævne, at den engelske udgave natur­
ligvis er den nyttigste som håndbog, men at den hollandske — 
der væsenlig svarer til förste halvdel af den engelske — har gjort 
et nok så tiltalende indtryk på mig, fordi den alene indeholder 
det parti, hvor forfatterens selvstændige synsmåder bedst kommer 
til deres ret.

Axel Olrik.

N orvegia, tidsskrift for det norske folks maal og minder, 
udgivet af samfundet for norske maal og traditioner. Bedaktion: 
Marius Hægstad. Amund B. Larsen. l:ste hefte 1902. Kristiania, 
Gröndahl og sön. 82 ss.

Vi må hilse velkommen den sidste forøgelse af de tidsskrif­
ter, der beskæftiger sig med nordisk sprog og literatur, tidsskrif­
tet N o rv e g ia . Det er et længe følt savn, der hermed afhjælpes. 
Vi kan kun lykønske Norge til, at det nu har sådanne sprog- og 
folkemindeforskere, at det over hele linje bliver muligt at føre 
det igennem på en smuk måde. Og, hvad der ikke er mindre

*) Jfr nu min Danmarks heltedigtning I 76 ff., 82 f.
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værd, der synes at være en kres mænd, allermest vistnok yngre, 
der vil prøve, hver indenfor sit område, at göre et arbejde på 
dette område. Således har det været muligt, at der på én gang 
har dannet sig det tidskriftsudgivende ”samfund for norske mål og 
traditioner” og en anden forening ”Urd og Vørdande”, der lægger 
vægt på den personlige vækkelse og dygtiggörelse til arbejdet.

Dette forste hæfte af tidsskriftet bar naturligvis en vis ka­
rakter af program, en stræben efter at antyde alle områder for den 
fremtidige virken. Gustav Storm beretter i et forord om de om­
stændigheder, der har ført til, at tidskriftet först nu træder frem 
for offenligheden. Dernæst følger Marius Hægstad med ”Nokre 
ord um namnet paa landet vaart”, en fuldstændig samling af for­
merne for navnet Norge fra de ældste tider indtil nutidens folke­
mål, i det han hævder den ældste form (kong Alfreds N ordw eg) 
som indeholdende den rette etymologi. Amund Larsen begynder 
sin redegörelse for lydlæren i et af de mærkeligste trøndske bygde­
mål. Endelig kommer hæftets hovedindhold, prøver af folkemåls­
tekster o: sproglig pålidelige gengivelser af folkeminder. Her fin­
des æventyr, viser, sagn osv.; alle de kendte indsamlere (Sophus 
Bugge, Aasen, Jörgen Moe, Moltke Moe, Ross o. fl.) er her re­
præsenterede, ligesom man ser prøver på forskellige grader af fin 
eller grov lydbetegnelse. Samlingen synes at være en prøve og 
vejledning for de begyndende optegnere, samtidig med at hvert 
stykke er godt og karakteristisk. Et par större sagngrupper (fra 
Finnebygden, og sagn om Vidrik Verlandsön fra Sætersdalen) ind­
leder og slutter rækken. Tillige har Moltke Moe föjet noter til, 
der for et par af æventyrene er hele små afhandlinger. Med en 
rigdom af materiale følges ”Soldaten som kogte for den onde” til 
lignende især tyske historier om onde offiserers skæbne, og den 
hele baggrund af middelalderlige pinsels-visioner antydes; soldat­
fortællingens slutning, hvor han efter pagt med djævlen lader sit 
hår og skæg vokse i syv år og tvinger kongen til at give ham 
sin datter, følges tilbage til en indisk grundtype, hvor hovedper­
sonen er en bodsøvende brahman. ”Onde mennesker er værre end 
fanden” hører derimod til middelalderens præke-eksempler og fin­
des derfor i så overordenlig ens form omkring hos Europas for­
skellige folkeslag. I  den förste af disse æventyr-undersøgelser 
inddrages også en middelalderlig islandsk fortælling om en af 
Olaf Tryggvesöns hird mænd og hans natlige møde med en djævel 
(Flatøbogen I  416), hvor bl. a. Sigurd Fåvnesbanes og Starkads 
pinsel omtales. Jeg vil dog her gærne minde om, at en ganske 
lignende stilling kendes for de to störste irske sagnhelte: den ene 
stående oprejst, den anden med hovedet nedad, i djævelens ild­
ånde. Dette synes at være forbilledet for den nordiske fortælling, 
og den står da i et endnu nærmere forhold til visionsliteraturen, 
end det först kunde synes; den pågældende opbyggelsesbog, Dug­
gals leizla, forelå jo i oversættelse. I  Norden synes den tanke
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ikke at have været ret livskraftig, at de berömte oldtids-helte 
skulde være brændsel til helvedes kedler; man nöjedes vel med 
nogle Asgårdsrej-forestillinger og desl.

Af hvad indbydelsen p& hæftets bagside lover, ses endnu 
ikke prøve på "fremstillinger af folkets sæder og livsvilkår og 
lign.” Man kan jo heller ikke f& alt på én gang. Men vi håber 
på, at det snart kommer med. Norge synes jo i sine mange og 
afsides bygder at gemme på en rigdom af skikke og folketro, som 
er af fremragende betydning for vor forståelse af nordisk oldtid.

E t af de nærmest følgende hæfter vil bringe Johan Storms 
store afhandling "Norsk lydskrift”, der allerede længe har ligget 
trykt og ventet. — Tidsskriftet vil udkomme med c. 20 ark årlig 
og 'koster 4 kr., for livsvarige medlemmer 50 kr.; man kan ind- 
mælde sig hos professor Taranger, eller til Gröndahl og sons bog­
handel, Kristiania.

Efterskrift. Ved meddelelser i norske blade bekendtgöres 
det nu, at "Norvegia” vil få en noget ændret plan og ledelse. 
Ved den mere sproglige karakter havde det ikke været muligt at 
samle et tilstrækkeligt antal af holdere. Herefter vil det omfatte 
hele studiet af det norske folks åndelige og materielle kultur i 
fortid og nutid: familieliv, næringsliv, retsliv, sprog, religiøst liv, 
overtro og folkeoverleveringer, dragter, boliger, folkets afstamning 
og antropologiske forhold. I  gengivelse af folkeoverleveringer vil 
man som regel ikke anvende lydskrift, men almindeligt alfabet. 
Som udgivere indtræder nu — ved siden af dr. Amund Larsen — 
den retshistoriske professor A. Taranger og museumsamanueusis 
Harry Fett.

Forhåbenlig vil denne videre arbejdsmark være heldbringen- 
de for tidskriftets videnskabelige opgave og tillige sikre det en 
tilslutning fra videre krese, som skaffer det midler til at fortsæt­
tes. For bogsamlinger og videnskabsmænd i de andre nordiske 
lande er der tillige al grund til ikke at tøve med at anskaffe dette 
skrift, der ved sine medarbejdere og sit æmne har så gode betin­
gelser for at spille en fremtrædende rolle i forskningen af Nordens 
kultur og sprog.

I maj 1903.
Axel Olrik.



Kock: Anmälan. 103

Die alt- und neuschwedische accentuierung unter berücksich- 
tigung der ändern nordischen sprachen von Axel Kock (= Quellen 
und Forschungen zur Sprach- und Culturgeschichte der germanischen 
Völker. Herausgegeben von Alois Brandi, Ernst Martin, Erich 
Schmidt. LXXXVIL Strassburg. Karl J. Trübner. 1901. X II  
+ 298 s. 8:o. Bris M. 7: 50) x).

En kort självanmälan må vara mig tillåten.
Om man i ett sammanhang vill behandla de fornnordiska 

och de moderna nordiska språkens akcentuering, torde det vara 
lämpligt att taga den svenska akcentueringen till utgångspunkt. 
Nyisländskan, som annars i många avseenden segt vidhållit forn- 
språkets karaktär, intar, hvad akcentueringen beträffar, en mycket 
modern ståndpunkt, framför allt däri, att de två skilda akcentue- 
ringssystem (enstavighets-akcentuering samt två- och flerstavighets- 
akcentuering), som användes på samnordisk tid, sammanfallit. 
Detta är ock händelsen i färöiskan. Danskan använder visserligen 
alltjämt två akcentuerings-system, men deras karaktär har i detta 
språk i hög grad förändrats (den för danskan så karakteristiska 
stöten är oursprunglig och torde hava uppstått på 1300-talet). 
Norskan och svenskan hava trognast bevarat fornspråkets akcen­
tuering. Men då den samnordiska akcentueringens sukcessiva ut­
veckling under svenskans olika perioder blivit ganska detaljerat 
undersökt, men detaljerade undersökningar icke föreligga för nor­
skan, så är det ändamålsenligt att lägga den svenska akcentuerin­
gen till grund för framställningen.

Ehuru jag i denna min skrift gjort detta, torde den dock 
kunna betraktas såsom en framställning av de nordiska språkens 
akcentuering över huvud. Jag  har tänkt mig, att den kunde bru­
kas vid universitets-studier.

I  stor utsträckning har jag havt tillfälle använda förut av 
mig gjorda undersökningar, särskilt min skrift Svensk akcent 
I  —II  (1878—85), men även åtskilliga efter dess fullbordande (1885) 
av mig eller andra senare publicerade skrifter över detta och be­
släktade ämnen. Då nu Die alt- und neuschw. accentuierung 
meddelar även förut icke publicerade resultater, så innehåller 
den synnerligen mycket, hvilket icke finnes i Svensk akcent I —II , 
liksom omvänt denna sistnämnda skrift i detalj redogör för en

J) Förut anmäld i Deutsche Litteraturzeitung 1901. 2898—2401 av G. 
Neckel; i  Museum IX , 179—184 av B. C. Boer; i  Tidsskrift for Filologi. 8. 
Bække. X, 78—81 av Marius Kristensen; iB evu e critique 1902,1, 118—120 av 
A. Meillet; i Indogermanische Forschungen X III, Anzeiger s. 54—56 av 
Marius Kristensen; i Literarisches Centralblatt 1902, sp. 1689 av -bh-; i Mo­
dern Language Notes 1892 Vol. XVII, 511—517 av W. H. Carpenter; i  An­
zeiger für deutsches altertum u. deutsche litt. X XVIII, 326—829 av Andreas 
Heusler.

ARKIV FÜR NORDISK FILOT.OO! XX, NT FÜ I.JD  X V I,



104 Kock: Anmälan.

mängd akcen t spörsmål, som alldeles icke eller blott i största kort­
het berörts i Die alt- u. nschw. accentuierung.

Första kapitlet meddelar allmänna anmärkningar om akcen­
tuering, redogör för kvantitetsförhåilanden, beskriver de två akcen- 
tueringssystemen i den nutida svenskan, norskan och danskan samt 
lämnar uppgifter om akcentueringssystemens geografiska utbred­
ning. — I  andra kapitlet redogöres för enkla ords nuvarande ak­
centuering; här besvaras alltså väsentligen följande två frågor: 
hvar är fortis’ plats? och huru är ordförrådet fördelat mellan de 
två akcentueringssystemen i det moderna språket? — Tredje ka­
pitlet är egnat åt de enkla ordens äldre akcentuering. Efter en 
undersökning av akcentueringens invärkan på ljudförhållandena i 
svenska riksspråket, fortskrider framställningen till tidigare språk­
stadier, först till den yngre fornsvenskan, därefter till den äldre 
fornsvenskan och det samnordiska språket, slutligen till det ur­
nordiska språkstadiet. Kapitlet avslutas med en résumé, framstäl­
lande akcentutvecklingen från urnordisk till modern tid. — I  
fjärde kapitlet redogöres för kompositas akcentuering under 1800- 
talet (i modern nysv. och i Westes språk); huvudfrågorna äro fortis’ 
och semifortis’ läge samt användningen av akc. 1 och akc. 2 i sam­
mansatta ord. — Akcentueringen av komposita under äldre språk­
perioder behandlas i kap. Y. Efter en kort redogörelse för kom­
posita med två fortis-akcenter, avhandlas utförligare fortis’ läge i 
komposita med blott en fortis-akcent, nämligen i 1600-talets sven­
ska och danska samt i fornsvenskan och i det samnordiska språket. 
Senare följa anmärkningar om förhållandet mellan akcentueringen 
av komposita i nord. och i besläktade språk samt en resumé, som 
framställer akcentutvecklingen i komposita från urnordisk till mo­
dern tid. — Slutkapitlet innehåller några korta anmärkningar om 
sats-akcentuering. — Skriften avslutas med ett ordregister.

E tt par tryckfel kunna rättas. Läs 174: 19 mPnné — 263: 
25 in — 240:20 och 298:15 saJctmödh. . .  êndrœkt.

Axel Kock.



Zeugnisse zur Vplsungen- und Niflungen- 
sage aus der skaldendichtung (8—16 jh.).

(Forts.)

Bjarni biskup Kolbeinsson (gest. 1222) *).
Jómsvíkinga drápa 2) (bruchst.).

55. Text: Fms XI 166, Jomss. Pet. 109, Cpb I I  304, ThW
I  69.

Constr. u. erkl.: Fms X II 243.
Übers.: Cpb I I  304.

14. VagD kvad bitt enn hrausti: sá lézk frœkn at fylgja
Hamdis gunnar tçmdum faldrudr Búa skyldu.

Constr. u. erkl.: Vagn1 enn brausti kvad bitt: så frækn [fald­
rudr Hamdis2 lézk at fylgja Bua3 gunnar tprnctum skyldu.

1. VagnAkason {10—11 jh.) JH kr I 322—37, 2. ’Hamdirs 
kopfputz’ ist poet. Umschreibung für ’helm’, dessen baum ist der
’krieger’. Zu Hamdir vergl. SnE I  366 [9]. 3. Búi Vésetason
digri (gest. 986).

Übers.: Der tapfere Vagn sagte folgendes: der beherzte krie- 
ger versprach dem kampfgewohnten Búi beizustehen.

K rákum ál3).
(Von einem unbek. isl. dichter 4) um die wende des 12—13 jh ’s 6)

verfasst).
56. Text: Fas I  306, Cpb II  343, ThW I  64.
Übers.: Cpb I I  343.

‘) FJ II i 41.
a) Vergl. Carl af Petersens Jómsvikinga dråpa och Jómsvikinga saga. 

Lund 1879 u. N. M. Petersen : Samlede afhandlinger II 23 f. Die Jómsvíkin- 
gar wohnten zu Jóm auf dem heutigen Usedom.

3) Kråka wurde Aslaug, die ftochter Sigurds u. Brynhilds, von den 
bauersleuten auf der Spangarheide, Aki u. Grima, bei denen sie aufwuchs, ge­
nannt (Vplss. cap. 48). Warum das gedieht nach dieser benannt ist, ist dun­
kel (vgl. jedoch die folgende anm.); der name findet sich zuerst in einer 
Überschrift des cod. reg. 1824 b 4° der neuen kgl. samml. zu Kopenhagen. 
Daneben finden sich die namen ’LoctbrókarkviSa’ und ganz irrtümlich ’Bjar- 
kamál’.

4) Man hat früher angenommen, dass Bagnarr lodbrók oder Áslaug,
die von dem Skåldatal (Sn.È III 270) unter die ältesten skalden gereohnet
werden (”Bagnarr konúngr lodbrók var skåld ok Aslaug kona hans ok synir 
Þeirra”), das gedieht verfasst hätten, Vermutungen die selbstverständlich von

ARKIV PÖR NORDISK FILOLOGI X X , NT F Ö U D  X V I. 8



106 Hungerland: Zur V q I s . -  u. Nifl.-sage.

Egill lét Agnar ræntan 
oblaudan hal lifi,

glumdi geirr vid Hamdis 
grânserk; bliku merki.

Constr. u. erkl.: Egill1 lét ræntan lifi Agnar2 oblaudan hal; 
geirr glumdi vid [Hamdis grânserk3; merki bliku.

1. Unbekannt; die Ragnars s. lodbr. und der Þáttr von 
Ragnars söhnen (Fas I  261, 347) lassen Agnarr durch den Schwe­
denkönig Eysteinn beli den tod finden. 2. Der sohn Ragnarr lod­
broks u. seiner ersten gemahlin Þóra, der tochter Herrauds von 
Gautland, die den zunamen borgarhjortr (burghirsch) trug, weil sie, 
wie der hirsch die tiere, die weiber an Schönheit übertraf. (Rag- 
narss., Þáttr af Ragnars sonum Fas I  237, 345). 3. Poet, umschr. 
für ’rustung’. Zu Hamdir vergl. Sn.E I  366; gránserkr =- tunica 
corpori bene accommodata ThW I I  102. Vielleicht ist ’gráserk' 
das ’graue gewand’ (von der färbe des eisens) zu lesen.

Übers.: Egill beraubte Agnarr, den furchtlosen mann, des le­
bens; der speer klirrte an die rüstung; die feldzeichen glänzten.

57. Text: Fas I  309, Cpb I I  344, ThW I  65 f.
Übers.: Cpb I I  344.

Hjoggum vér med hjçrvi 
Hér vildu nu allir 
burir Aslaugar brçndum 
bitrum Hildi vekja, 
ef vandliga vissi

of vidfarar ossar,
Hvé ófáir ormar 
eitrfullir mik slita: 
módernis fekk minum 
mçgum, svát hjçrtu dugdu.

4 hds H. bjortum. 10. duga hdss Cpb, dugdu Th. Wisén (Carm. norroen.
I 149).

Constr. u. erkl.: Vér hjoggum med hjçrvi. Allir burir As­
laugar1 vildu d u  hér vekja Hildi2 bitrum brçndum, ef vissi vand­
liga of vidfarar ossar, hvé eitrfullir ormar éfåir mik slita3.

1. Zu Aslaug vergl. G der einleitung und zeugn. 39. 2. Hildr 
tochter des seekönigs Hpgni, deren name ’kampf’ bedeutet und 
zu Umschreibungen für ’kampf’ verwandt wird. 3. Ragnarr starb

der hand zu weisen sind. (Vergl. unten *). — Im commentar zu Snorris Håt- 
tatal str. 54 heisst es: Svá sem orti Kagnarr konungr lodbrók med þessum 
hætti:

Skýtr at Skçglar vedri 
en skjaldagi haldask (Sn.E I 666); 

dies sind die einzigen verse, die Bagnarr zugeschrieben werden u. eine ent­
fernte ähnlichkeit mit versen der Kr&kumäl aufweisen, nämlich mit den bei­
den schlusszeilen von str. 18:

Skorin vas Skçglar kápa 
at skjoldunga hjaldri (Fas I 806).

Hierzu ist zu vergl. K. G-isl. Njála II 17 f. anm.
5) K. Gislason (Aarb. 1889 s. 863) erklärt sich für den anfang des 13. 

jh.; vergl. A. Olrik: Sakses oldhistorie s. 101, F. Jónsson Litt. hist. I I I  158 
f., Th. W isén Carm. norrœn. I  149, G. Vigfusson, Cpb II 840 u. G. Storm, 
Bidrag til Vikingetidens historie s. 196.
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denselben grausamen tod wie Gunnarr Gjnkis sohn; der engl,
könig Ella liess ihn in die schlangengrube werfen.
, Übers.: W ir hieben mit dem schwerte drein! — Alle söhne 

Aslaugs würden jetzt hier mit scharfen Schwertern den kampf 
wecken, wenn sie genau meine quälen wüssten, wie viele giftige 
schlangen mich zerfleischen; eine solche mütterliche abstammung
gab ich meinen söhnen, dass ihre herzen tüchtig sind.

Røgnvaldr j a r l4) (c:a 1100—1158) 2).
H áttalykill3) (c:a 1142).

Die einzige membrane, die dieses gedieht enthielt, ist ver­
loren gegangen, doch ist eine abschrift4) von Jon Rugmanns 
( t  1679) hand auf uns gekommen, die sich in der Universitätsbiblio­
thek von Upsala befindet: 28 fol., jetzt R: 683 (Gödels katal. s. 
27—29). Nach dieser abschrift, die zeigt, dass sich das original 
schon in sehr üblem zustande befunden hat, gab Sveinbjprn 
Egilsson, in seiner Snorra-Edda 1848 das gedieht zum ersten und 
einzigen male in noch mangelhafterer gestalt heraus. —

Ich verdanke meinen text einer neuen von Finnur Jonsson 
besorgten abschrift der Rugmannschen handschrifb, die mir durch 
gütige Vermittlung des herrn prof. dr H. Gering zugänglich ge­
macht wurde.

58. Text: Fehlt bei SvbEg, hds FJ.
Kviduháttr.

str. 2 a.

 framstafn
fraedis þessa

— ok mannbot 
marga gjordi

str. 2 b.

— ardar vatni 
vita yfrir 
varrar hendis 
heidar hval 
til hjarta stód.

‘) Sein eigentlicher name ist Kali Kolsson. Im jahre 1129 erhielt 
dieser Kali von Sigurdr Magnússon Jórsalafari (gest. 1130) die hälfte der 
Orkneys zugleich mit dem jarlstitol und dem namen des jarls Kçgnvaldr Brú- 
sason (gest. 1044); doch erst von 1136 an herrschte er in Wirklichkeit über 
die insein (Flatb. II  445 f.; Icel. s. I 103).

*) Flatb. II 429 f., Icel. s. I  73, FJ II 32 — Flatb. II 507 f., Icel. I  209 
—13, Ldn 331, Bisks I 32, FJ II 32 f., Isl. ann. zum jahre 1158.

') Nach den Zeugnissen ist das gedieht gemeinsam mit dem Isländer 
Hallr J>órarins son breidmaga, der in dem zeitraume 1140 — 48 nach den 
Orkneys kam (GJ>. 139, FJ II 35), c:a 1142 verfasst (Flatb. II  468; Icel. s.
I  139 f.). In dem Orkneyinga f>á,ttr der Flateyjarbók (II 468) heisst es: ”Jieir 
ortu bádir saman håttalykil hinn forna (zum unterschiede von Snorris Håt-
tatal, das auch so genannt worden ist, vergl. SnE II 364, Möbius Hått. 1 43) 
ok létu vera V visur med hverium h setti, enn fá þótti oflangt kvædit ok eru
nú tvær kvednar med hverium hætti".

4) Antiqu. tidskr. 1846—48, s. 99.
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4. skreid at vatni verm. FJ. 5 —8. H. Gering nach der metrisch un­
möglichen reconstruction des verf.: Lét yfri vita varrar hendir til heidar
hvals hjarta standa. 5 blæt yfir hds, blés verm. FJ. 6...................endi hds,
hendi verm. FJ. 7. hædar hualz hds. 8. til hjarta hds, stód conj. FJ.

Constr. u. erkl.: Es ist unmöglich, sinn in die spärlichen 
fragmente der str. 2 a und der ersten halbstrophe 2 b zu bringen 
geschweige denn sie herzustellen, bei der letzten halbstrophe habe 
ich den versuch gewagt. Es ist von einem helden die rede, der 
”viele manner würdige taten” vollbracht hat. Man darf wohl mit 
Sicherheit annehmen, dass Sigurdr Fäfnisbani gemeint ist (so F. 
Jónsson Litt. hist. I I  37), da gleich darauf von den Gjukungen 
und Atli die rede ist und bei einer derartigen aufzählung von hel­
den, wie im ersten teile des Háttalykill der gefeiertste held der 
germanischen sage nicht wohl fehlen konnte; zudem scheint die 
von mir reconstruierte halbstrophe 2 b bestimmt auf den kampf 
mit Fáfiiir hinzuweisen.

Yfrir1 [hendis varrar vitaa stod til hjarta [heidar hval3.
1. yfrir heiti für ’schwert’ (vergl. SnE I 566, I I  476, 560, 

620). 2. ’das leuchtfeuer des meeres’ poet. umschr. für ’gold’,
dessen ’sender’ oder ’fortwerfer’ ist der ’mann’. 3. der ’walfisch 
der heide’ poet, umschr. für ’schlänge’, hier Fáfnir,

Übers.: Das schwert des helden drang der schlänge in das
herz.

59. Text: Fehlt bei Egilss. hds FJ.
Überschrift fehlt.

str. 3 ’) a. 

heipt brad taka nádi

snirti bygd þá er seggir 
-------------------regin

naut illa þess stillir
-------------------adrir
gunnar gemerunnar gattar

str. 3 b.
Ór ódborgu skýru 
Atla menn til hvatla 
hardir hjçrvi nirdir 
hjarta ógnar bjçrtum ;
heldur gunna................
hjprþings framir bprvar, 
hann fekk harma sinn a 
h u g . . . .  regin tuiggia.

b. 1. so d. verf. Ça b ............. hds, bærit verm. FJ. 2. men hds.
3. hjçrva nyrdir hds nyrdi verm. FJ. 5. Hildar gimhjaldrs seldu verm. d. 
verf. 8. hugstyggr. . . .  tyggja verm. FJ, kenning" für ’herz’ verm. d. verf.

Constr. u. erkl. : Str. 3 a zu heilen ist unmöglich, ebenso ist 
nicht genau ersichtlich, wovon die strophe handelt, jedenfalls von 
einer episode aus der Niflungensage, und da 3 b von Hpgnis tode 
erzählt und die folgenden beiden str. (4 a. b.) den tod Gunnars 
behandeln, so ist wohl anzunehmen, dass 3 a gleichfalls den tod

*) F. Jónsson: Litt. hist. II 37.
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Hçgnis betrifft. Der 2:te vlsuhelmingr ist gleichfalls nicht zu 
heilen.

A tla1 rnenn hardir [nirdir ógnar2 skýru til hvatla bjçrtum 
hjorvi hjarta ór ódborgu3.

1. Atli Budlason der Hunnenkönig, der Attila oder Etzel der 
deutschen sage (vergl. Sn.E I  360, 364). 2. Njçrctr der gott
des sommerlichen ruhigen meeres, ”Njçrctr des kampfes” ist poet, 
umschr. für ”krieger”. 3. ”Die bürg der Vernunft” ist umschr. für 
”brust”.

Übers. : Die leute Atlis, die trefflichen krieger, schnitten 
allzu schnell mit blinkendem schwerte das herz aus der brust *).

60. Text: SvbE 239, hds FJ.
Draughenta). 

str. 4 a.
Lestir red loks at kasta 
— lofdungs brçgd ýtar sçgdu 
urdarlax œskijçrdu 
ut á Rin Fenris sutar.

Gunnarr réd grundu linna, 
gæt ti hann dyggra mæta;
Fáfnis lád fengu þjódir 
færi an skapligt væri.

2. hann vel SvbE hds FJ. dyrra verm. SvbEg. 3. fadmis SvbEg FJ 
hds. 4. an] heldur enn hds FJ SvbEg. 5. lesti hds FJ, lestir verm. FJ 
SvbEg. lofdar hds FJ, lofadr SvbEg, loks at conj. FJ.

Constr. u. erkl.: Gunnarr réd [grundu linna1, hann gætti 
dyggra mæta; færi þjódir fengu [lád Fáfnis3 an skapligt væri; 
[lestir sutar Fenris3 réd loks at kasta út á Rin [œskijçrdu urdar­
lax4; ýtar sçgdu lçfj)ungs brçgd.

1. ’schlaugenerde’ kenning für /gold’. 2. ’Fáfnis erde’ ken- 
. ning für gold; zu Fáfnir vergl. Sn TB. I  352. 3. Fenrir, ein un­
geheurer wolf, der sohn des Loki und der riesin Angrboda; er 
verschlingt am tage des Weltunterganges den Odinn (vergl. Hynd- 
luljód u. Vçlusp<J> der Lieder-Edda u. SnE I  104, 192, 266). ”Der 
vermindrer der qual Fenris” d. h. ”der mann, der den hunger des
wolfes stillt”, ist poet, umschr. für ”krieger”. 4. ”Der lachs des
steingerölls” ist poet, umschr. für ”schlänge”, deren ”erwünschte
erde”, d. h. ”lager” ist umschr. für ”gold”.

0  Diese todesart des Hçgni berichten Vçlss. c. 37 (Fas I 218 ff.), 
SnE I  864 und die Lieder-Edda (Gudrúnar kvida II, Oddrúnargráttr, Atla- 
kvida, Atlamól, G-udrûnarhvçt und Dráp Niflunga). Nach der anderen nord, 
fassung der sage stirbt er an den folgen des Zweikampfes mit fùdrekr (Diet­
rich v. Bern); nach der Judrekss. c. 391 u. 392 speit Judrekr flammen ge­
gen ihn, an den folgen der wunden stirbt er, nachdem er noch einen sohn 
Aldrian gezeugt hat; nach dem Hpgna-tåttur der færöischen Sjúrdar kvaeâi 
(str. 189 ff. s. 53 ff. bei Hammershaimb) stirbt er an gift, das Tidrikur 
Tatnarson, der sich in drachengestalt in die luft erhoben hatte, in seine 
brünne spie. Auch nach dieser Überlieferung hatte er zuvor mit der jarls- 
tochter Helvig einen sohn u. rächer Hçgni gezeugt.

2) Über die strophenform vergl. Möb. Hàtt. I 52 f., Sievers, Altgerm, 
metrik § 68.
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Übers. : Gunnarr besass gold und hütete die trefflichen schätze, 
weniger leute erhielten gold, als passend war; schliesslich liess der 
kriegsheld das gold in den Ehein werfen. Die leute erzählten 
des königs taten.

61. Text: SvbEg 2401' 5, hds FJ.
str. 4 b.

Atli tók çdling frœknan 
es svà rœdd saga þessi 
ept hann frá alnar driptum 
eigi mjúkr sonu Gjúka.

Leggja bad linnum bygdan 
lçg-leygs framm bjód i gamma 
bygdar-vQrdr bçdvar hardan 
baugar gaut myrdu brautir.

2. er SvbEg, hds FJ. ret hds FJ SvbEg, rœdd H. Gering. 3. eptir fra. 
hann beide. 4. ekki beide, sonum hds FJ. Gjúkar hds FJ. 5. baud verm.
FJ, bad i SvbEg hds F J. 6. degs hds FJ, rjod fram .................... hds FJ, rjódr
(Atli) verm, FJ, bjód i  gamma conj. d. verf. 7. vçrd verm. FJ. 8. so conj. 
des verf., bauga g a ..............hds FJ.

Constr. u. erkl. : Atli tók id ling frœknan, es svá rœdd þessi 
saga, hann frá eigi mjúkr sonu Gjúka ept [alnar driptum1. Byg­
dar-vQr d r2 bad leggja [Ipg-leygs bjód3 i gamma linnum bygdan; 
[baugar brautir4 myrdu [Gaut bçdvar5 härdan.

1. "Schnee des armes” poet. umschr. für "silber". 2. Atli 
Budlason, der Hunnenkönig. 3. "Feuer des meeres” ist poet. 
umschr. für "gold", dessen darbieter ist der ”mann". 4. ”Ring des 
weges" poet, umschr. für "schlänge". 5. Gautr, ein beiname Odins, 
(== der schöpfer) (Sn.E I  86); der "Gautr des kampfes" ist umschr. 
für "krieger".

Übers.: Atli nahm den kühnen fürsten gefangen — so er­
zählt diese sage — der nicht milde gesinnte fragte die söhne des 
Gjuki nach dem silber. Der hüter des Wohnsitzes befahl den für- ‘ 
sten in das von schlangen bewohnte haus zu werfen ; die schlangen 
töteten den tapferen krieger *).

62. Text: Fehlt bei SvbEg, hds FJ.
Überschrift fehlt.

str. 5 a.
Heldur var Helgi mildur
h jç rv a ------------- o k -------
Regn hadi hjalms vid þjódir

gerdist gei ra hardur
gnyr enordo-------------
flaug baud var tung astod

Die spärlichen fragmente sind nicht auszudeuten, geschweige 
denn lässt sich die strophe reconstruieren. Es ist offenbar die 
rede von Helgi dem Hundingstöter, dem sohne des Sigmundr und 
der Borghildr, also einem älteren halbbruder des Sigurdr Fáfnis-

*) Über Gunnars tod vergl. Lieder-Edda: Sigurdarkv. skamma, Odd- 
runargr&ttr, Atlakv., Atlamçl und SnE I 364, Vçlss. cap. 37 (Fas I 219 f.) 
fûdreks c. 383.
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bani (F J I I  37). Vergl. die Helgilieder der Lieder-Edda u. Vçlss. 
cap. 8 u. 9 (Fas I  130 ff.).

Runengedicbt (13 jh.) *).
63. Text 2): Kål. Småst. 10, W. Rschr. 277, Cpb I I  370.
Übers.: W. Rschr. 277, Cpb I I  370.

(Reid) kveda hrossum versta;
Reginn sló sverdit bezta.

1. vaesta K. W, nesta Cpb. 2. sló conj. Bugge (Småst. 1885) W. Eschr, 
skóp Munch, saud B. Olsen (vgl. Oxf. Wörterb. sjóda 2), å G, Yigf. Cpb., 
smidar Kål.

Über.: Das reiten ist, wie man sagt, den pferden das unan­
genehmste; Reginn1 schmiedete das beste schwert.

1. Ein elbe, der sohn des Hreidmarr u. erzieher Sigurds (SnE 
I 352 ff.); vergl. die einleitung unter B.

64. Text: Kål. Småst. 14, W. Rschr. 279, Cpb II  370.
Übers.: W. Rschr. 279, Cpb I I  370.

(Bjarkan);s laufgrónstr lima;
Loki brá flærdar síma.

1. er Kål. W. Eschr. Cpb. laufgrónst Cpb. 2. b rå . . sima Kål. Yigf. 
Cpb, bar, . tíma W. Eschr. nach O. Worm.

Übers.: Die birke ist das grünste reis; Loki knüpfte ein netz 
der falschheit1.

1. Gudbr. Vigfusson übersetzt: ”Loki braided a coil of fal­
sehood" und nimmt gleichfalls eine anspielung auf die Niflungen- 
sage an, nämlich darauf wie Loki den zwerg Andvari fängt u. ihn zur 
herausgabe der schätze zwingt (Cpb I I  369). Auch Kålund (Småst. 
14) denkt an das netz. Nach dem prosaeingange der Reginsm^l 
und nach der V qIss. fängt Loki den zwerg in einem der Ran ent­
liehenen netze, nach den Skåldsk. (SnE I  352 ff.) mit den händen. 
S. Bugge (Småst. I l l )  denkt an dieser stelle an den Baldermythus. 
Ferd. Holthausen übersetzt in L. Wimmers Runenschrift: "Loki 
brachte falschheits-glück" d. h. durch falschheit unglück, indem er 
timi in übler bedeutung fasst. Eingehender äussert er sich nicht 
über die zeile.

J) Von einem unbekannten Verfasser (Norweger) nach S. Bugge (Småst. 
1885 s. 108; im 18. jh., nach Wimmer am ende des 12. oder anfang des 13. 
jhs. (Wimmer, Die runenschrift s. 180), nach F. Jónsson (Litt. hist. II l 32) 
am ende des 13. jh:s gedichtet. Die Überlieferung des gedichtes ist sehr 
schlecht.

2) Nach O. Worm befand sich das gedieht in einer alten gesetzeshds 
der Universitätsbibliothek zu Kopenhagen; diese wurde bei dem brande im 
jahre 1728 vernichtet, doch sind 2 vollst, abschriften des gedichtes erhalten : 
die eine von Arne Magnussons hand (c. 1686—89) in der universitätsbibl. zu 
Kopenhagen, die ändere von Jón Eggertssons hand (c. 1680—89) in der kgl. 
bibl. zu Stockholm; nach diesen abschriften sind obige texte hergestellt.
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Anonymer vers aus der Snorra-Edda.
65. Text: SnE I I  100, 140, 406, 417, 508, Cpb II 325.
Constr. u. erkl.: SnE I II  138.
Übers.: SnE I I  101, Opb I I  325.

Reid Brynhildar brôdir 
bort sás bug né skorti.

2. så er W A, svá at 757. né W (SnE II, 140) 757 Cpb, ei W (SnE 
II , 100).

Constr. u. erkl.: [Brôdir Brynhildar1 sa es hug né skorti, 
reid bort.

1. Atli der sohn des Budli; um welche begebenheit es sich 
handelt, ist nicht festzustellen!

Übers.: Brynhilds bruder, dem doch mutiger sinn nicht man­
gelte, ritt fort.

Snorri Sturluson (1178—1241).
Háttatal (c:a 1222-23)J).

66. Text: Sn.E, AM I  600, SvbE 121, Þ J 196, FJ 150, 
ThM Hátt. I I .

Constr. u. erkl.: SnE, AM III  111, ÞJ 293, ThM I  74, KG. 
Eftl. skr. I, 3.

Übers.: AM I  601.
Fellr of fura stilli Hamdis fçng, þars hringum
fleinbraks limu axla, hylr ættstudill Skylja.
2. limvaka Ups. 3. fang FJ.
Constr. u. erkl.: [Hamdis fçng1 fellr of [fleinbraks-fura-astilli3 

Þars [Skylja-ættstudill4 hylr [axla-limu6 hringum.
1. Poet, umschr. für ’panzer’. 2. ’Feuer des pfeilgetösos’

poet, umschr. für ’schwort’. 3. fürst, gemeint ist Hákon Hákonar-
son, könig von Norwegen. 4. Skyli sagenhafter norweg. könig 
(vergl. Fas I I  9), seines geschlecktes stütze ist Håkon. 5. ’Zweige 
der achseln’ poet. umschr. für ’arme’.

Übers.: Der panzer fällt über den fürsten, wenn die säule
von Skylis geschlecht die arme mit den (panzer-) ringen umgiebt.

67. Text: SnE, AM I  618—620, SvbE 125 f., ÞJ 202 f.,
F J  155 f., ThM Hátt. 3.

Constr. u. erkl.: AM III  114, Ï»J 296, ThM Hátt 75, GK.
Eftl. skr. I, 10.

Übers.: AM I  619—621.

’) F. Jónsson: Litt. hist. II i 87; Th. Möbius: Hått. 33 f.; Konr. Gis- 
lason: Aarb. 1869s. 147 f.; G. Storm: Snorre Sturl. historieskrivn. 1873 s. 82. 
— Das gedieht ist dem norweg. könige Håkon Håkonarson (1204—63) u. 
dem herzoge Skúli Bårdarson (gest. 1240) gewidmet.
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Håkon rædr med heidan 
hefr drengja vinr fengit 
lpnd verr budiungr brandi, 
breidfeld, mikit veldi, 
rógleiks nàir riki 
remmitýr at stýra

ç>ld fagnar því, eignu 
ordróm konungdómi.
Þeim er — grundar grímu 
gjald — seids ok vas faldinn 
drótt man enn þannVatti 
ádr bans fadir ráda.

2. hefir alle. 3. land Ups. 7. sjáir Ups.
Const, u. erkl.: Håkon rædr konungdómi þeim es fadir hans 

ådr atti at råda med ordrom heidan — [vinr drengja1 hefr fengit 
lç>nd breidfeld, budiungr ven* veldi mikit brandi, [rógleiks2 rem- 
mitýr3 nåir at stýra riki eignu, pld fagnar því ok drótt man enn 
þann es faldinn vas [grundarseids-gjald-grlmu4.

1 u. 3. poet. umschr. für ’fürst’. 2. poet. umschr. für ’kampf’. 
4. seidr eine fischart (gadus); ’der fisch des erdbodens’ ist poet. 
umschr. flir ’schlänge’, hier nach ThM Hátt. 88, 99 u. SnE I I I  
114 Fáfnir, dessen ’tönender heim’ ist der ’schreckhelm’ (ægishjálmr) 
(vergl. Sn.E I  356); mit diesem bedeckt sein heisst ”schrecken 
verbreiten” (vergl. Lex. poet. 122 a).

Übers.: Håkon regiert das königreich, das einst sein vater 
beherrscht hatte, mit glänzendem rühme; weite lande hat der fürst 
erhalten; ein grosses gebiet schützt er mit seinem schwerte; der 
könig beherrscht sein eigenes reich; das volk freut sich darüber 
und das hofgesinde erinnert sich dessen, der schrecken verbreitet 
hatte.

68. Text: SnE, AM I 636, SvbE 129, Þ J 208, F J  160, 
ThM Hátt. 4.

Constr. u. erkl.: AM I I I  117, ÞJ 298, ThM Hátt. 77, KG. 
Eftl. skr. I, 17.

Übers.: AM I 637.
Fúss brýtr fylkir eisu ránhegnir gefr Rinar
fens — bregdr hçnd á venju; rçf; — spyrr ætt at jç>frum.

Constr. u. erkl.: Fylkir1 brýtr fuss [fens—eisu2; — hpnd
bregdr á venju; rànhegnir3 gefr [Rinarrçf4; — ætt spyrr at jçfrum.

1 u. 3. Håkon. 2. ’feuer d. meeres’ poet. umschr. fur ’gold’. 
3. ’Bestrafer des raubes’ =  ’fürst’. 4. ’Bernstein des Rheines’ poet,
umschr. für ’gold’ (SnE I 364).

Übers.: Gern verteilt (bricht) der fürst gold; aus gewohnheit 
bewegt sich die hand; gold giebt der fürst; das volk fragt nach 
den fürsten.

69. Text: SnE, AM I  652, SvbE 131 f., Þ J 213, F J  164, 
ThM Hátt. 7.

Constr. u. erkl.: AM III  121, ÞJ 301, ThM Hátt. I 79, KG. 
Eftl. skr. I, 25.

Übers.: AM I  653.
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Velr ítr-hugadr ýtum hjÿrs vill rjodr at ridi
Otrgjçld jçfurr snotrum reidraàlmr Gnitaheidar,
opt hefr þings fyr þrongvi vigs es hreytt at h ættis
þungfarmr Grana sprungit; hvatt Niflunga skatti.

7. hrutt at hætti Worm, hættir R.
Constr. u. erkl.: Jçffurr1 ítr-hugadr velr Otrgjçld2 ýtum snot- 

rum3 [Grana þungfarmr3 hefr opt sprungit fyr þings-þr0ngvi4; hjprs- 
rjódr6 vill at [Gníta-heidar-reidmálmr6 rídi, hreytt es [Niflunga- 
skatti7 hvatt at vígs-hættis8.

1, 4,5, 8. Jarl Skúli Bárdarson (1189—1240). 2, 3, 6,7 . poet. 
umschr. fiir ’gold’ aus der Niflungensage (SnE I 352—56). 2. JWer­
geid fur Otr’ (Otter), den in einen Otter verwandelten von Loki 
getöteten sohn Hreidmars. 3. ’Die schwere last Granis’; Grani ist 
Sigurds ross, auf dessen rücken er den hört von der Gnitaheide 
fortfuhrte (SnE I  360, I I  429). 6. ’Das von der Gnitaheide, dem 
Wohnorte Fáfnirs, hergeschaffte erz’ (SnE I  356). 7. ’Der Niflun- 
genschatz’ (SnE I  360 c. 41) (vergl. zu Niflungr zeugnis 14). 
4, 5, 8. poet. umschr. für ’krieger’, ’furst’.

Übers.: Der hochgesinnte fürst wählt gold fiir die klugen 
mannen; oft hat sich gold durch den fürsten verstreut; der kriegs- 
held will, dass das gold herumkomme; schnell ausgestreut ist das 
gold durch den fürsten.

70. Text: Sn.E, AM I 708, SvbE 142, Þ J 232, F J  178, 
ThM Hátt. 15.

Constr. u. erkl.: AM III  133, ÞJ 309, ThM Hátt. 84, KG. 
Eftl. skr. I, 61.

Übers.: AM I  709.
Greipum mætir gullin skål, eigi hittir cedra mann,
gumnum sendir Rinar bal, jarla beztr, en skjçldung þann.

1. gullig  Worm chart. 4. er Worm chart.
Constr. u. erkl.: Skal gullin mætir greipum, [beztr jarla1 

sendir [Rinar bal2 gumnum — hittir eigi mann œdra en þann 
skjoldung3.

1 u. 3. Jarl Skúli. 2. ’Feuer des Rheines’ poet. umschr. für 
’gold’,.

Übers.: Eine goldene trinkschale begegnet den händen; der 
beste der jarle sendet den mannen gold — man trifft keinen treff­
licheren mann, denn diesen fürsten.

71. Text: SnE, AM I 710, SvbE 142, Þ J 233, F J  179, ThM 
Hátt. 15.

Constr. u. erkl.: AM I II  134, Þ J 309, ThM Hátt. 85, KG 
Eftl. skr. I, 63 f.

Übers.: AM I 711.
Ormi veitti Sigurdr sár Ragnarr Þótti skatna skýrstr
(slikt vas alt fyr lidit år) Skuli jarl es miklu dýrstr.
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2. liSit] hit lidna Worm, chart.

Constr. u. erkl.: Sigurdr veitti sår ormi1, alt slikt vas fyr àr 
lidit; Ragnarr2 Þótti skýrstr skatna, Skúli jarl es miklu dýrstr.

1. Fáfnir (SnE I  356). 2. Ragnarr lodbrók (vergl. zeug.
79 ff.).

Übers.: Sigurd brachte dem drachen eine wunde bei, das 
alles ging vor jahren vor sich; Ragnarr schien hervorleuchtend 
unter den männern, jarl Skuli ist bei weitem der trefflichste.

Sturla Þórdarson (1214—84) *).
Hrynhenda 2) (um Håkon gamla) (bruchst. c:a 1262—63) 3).

72. Text: Fms X 78, Fltb I I I  198, Safn I  606, Fris. 554, 
Kon. s. 439, ThW I 83.

Constr. u. erkl.: Fms XII217, Safn I  606, KG Eftl. skr. I,
78 f.
Digla eldr vas sénn í segli, (rísa tóku rodnir hausar)
sviptilundr! á dýrdar skriptum Rinar logs, of dreka þínum.

4. of KG, ThW, å AM 81, 4°, yfir. die iibr. hss. drekanum þinum Fltb.
Constr. u. erkl.: [Sviptilundr Rinar lçgsM — [digla eldr2 vas 

sénn i segli of dreka3 þínum á dýrðar skriptum; rodnir hausar 
tóku risa.

1. ’Feuer des Rheines* poet. umschr. für ’gold’ dessen ’baum’ 
ist der ’mann’ oder ’krieger’, hier Hákon gamli Håkonarson, kö­
nig von Norwegen. In dem gedichte ist von den kriegstaten der 
jahre 1247—62 die rede. 2. ’feuer des schmelztiegels’poet. umschr. 
für ’gold’. 3. ’drache’ =  ’kriegschiff’; die Vordersteven der Vi- 
kingerschiffe liefen meist in einen drachen- oder schlangen- 
kopf aus.

Übers.: Du freigebiger fürst, gold sah man auf dem segel 
deines kriegsschiffes in prächtigen malereien; schmuckvolle bug­
bilder ragten empor.

Hákonarkvida 4) (1263—64) *).
73. Text: Fms X 19, Fltb I I I  171, Safn I 615, Fris 531.
Constr. u. erkl.: Fms X II 212, Safn I  615.

*) Sn.E III 334, ThW I 153 f.. G þ  163 f., FJ II 1, 98 ff.
*) Das gedieht verherrlicht den norweg. König Håkon gamli Håkonar­

son (s, zu nr 66); der name findet sich nicht in  den alten quellen, ist jedoch 
allgemein durchgedrungen.

3) FJ II i, 100, ThW I 154, Sn.E III 389.
4) Dies ist der richtige name nicht Håkonarmål oder -dråpa; in der 

Håkonars. (Fms IX  234, 265) heisst es: ”Svå sem segir i Håkonarkvidu, er 
Sturla f)óráarson orti” und ”Svå kvad Sturla i Håkonarkvidu,?. Vergl. auch 
Fltb III 6, 22; Icel. s. II 5, 29; Fris 390; SnE III 390.

5) Safn I 609; G þ  164.
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En su rausn 
rída knátti 
Hçrda grams 
med himinskautum,

hvé Vçlsungr 
veita knátti 
sæmdar dag 
sinnar vígslu.

2. risa hds H (Fms). 3. Hçrda] Vaursa Fltb. 4. med vellskautum  
Fltb. 5. so H. Gering, hversu alle. 6. mátti Fltb. 7. valinn dag Fltb.
8. sinnar veizlu Fris, vixlu  sinnar Fltb.

Constr. u. erkl.: En su rausn [Hçrda grams1 knátti rida med 
himinskautum, hvé Yçlsungr2 knátti veita sæmdar dag sinnar 
vigslu.

1. Hákon gamli Hákonarson, könig von Norwegen; Hçrda- 
land das heutige Hordland im südwestl. Norwegen. 2. derselbe; 
zu Yçlsungr vergl. s. 35 anmerk, zur erfidrápa Arnors.

Übers.: Nach allen himmelsgegenden verbreitete sich der 
rühm des Hordenfürsten, wie der Yolsung den ehrentag seiner 
(königs-)weihe festlich beging.

Hákonarflokkr *) (c:a 1264) a).
74. Text: Fms IX 302, Fltb I I I  41, Safn I 623, Fris 423, 

Kon. s. 277.
Constr. u. erkl.: Fms X II 202, Safn I  623.

Ern lét austr til Yçrnu I Rínfúra vann rýrir
allvaldr skipum haldit | Ribbunga hlut þungan.

1. Yçrnu] Væins hds F (Fms), varnar H (Fms). 3. fura alle hdss, 
fúra KG. Eftl. skr. II 3d.

Constr. u. erkl.: [Ern allvaldr1 lét haldit skipum austr til 
Yçrnu2; [Rínfura rýrir3 vann hlut þungan Ribbunga4.

1. Der norw. König Håkon gamli Hákonarson (1217—63).
2. Varna, des heutige kirchspiel Rygge an der ostseite des Chri- 
stianiafjords. 3. ’feuer des Rheines5 poet. umschr. für ’gold’, des­
sen Vermindrer5 der freigebige ’mann’ oder ’íiirst5, hier Hakon. 
4. Ribbungen =  rebellen, die von Hakon niedergeworfen wurden 
(vergl. Fltb I I I  79, Fms IX  293 f., Fris 428).

Übers.: Der starke herrscher liess die schiffe östlich auf Yarna 
zuhalten; der fiirst machte das loos der Ribbungen schwer.

Gudmundr skåld Oddsson (13 jh.) 3).
Lausavisa.

(Aus der íslendinga saga des Sturla Þórdarson).
75. Text: Sturl. I  254, Bsk I 523-24.

') So genannt in der Håkonarsaga : ’Svá segir Sturla í  Hákonarflokki1 
Fms IX  374; vergl. auch Fltb III 78. Fälschlieh wird das gedieht Hákonar- 
kvida oder -dråpa genannt (Icel. s. II 112; Safn I 622).

a) G 5 164.
3) Über sein leben ist nichts genaues bekannt. Vergl. FJ II 90, G-p 156.
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Nordr bera gætigautar 
geirastigs at vigi

Hamdis vedr ä heidar 
hagl snýr á vit Bagla.

1. So Sturl.; frá ek (verschrieben für fara) cod. AM 394 4°; fara Bsk.
4. gagla (!) cod. AM 894 4°.

Constr. u. erkl, : [Gætigautar geirastigs1 bera [Hamdis vedra 
nordr at vigi á vit Bagla3, hagl snýr á heidar.

1. 'Speerpfad’ poet. umschr. für 'schild’, dessen ’hiiter’ sind 
die krieger (Gautr eigentl. beiname Odins SnE I  86, 530, der pl. 
=  manner). 2. "Das unwetter des Hamdir” — poet, uraschr. für 
’kampf; zu dem namen vergl. SnE I  366 ff. 3. Es handelt sich 
um einen kriegszug gegen die Baglar, die Parteigänger des bischofs 
Gudmundr Arnason im jahre 1222, an dem der skalde teilnahm 
(Grimseyjarfçr) (SnE I  253).

Übers.: Die krieger bringen nordwärts das unwetter Hamdirs 
zum kampte mit den Baglern; hagel geht auf die heiden nieder.

Getspeki Heidreks konungs.
(Aus der Hervarar saga ok Heidreks).

76. Text: Fas I  467.
kvedr vid háttGengr hamarr 

á glód Rinar, ok kemr á stedja.
Constr. u. erkl.: Hamarr gengr á [glód Rinar1, kvedr vid 

hatt ok kemr á stedja.
1. Poet. umschr. für ’gold’.
Übers.: Der hammer geht auf dem golde, giebt dabei einen 

lauten ton von sich und kommt auf den am boss.

Aus der Hjalmters ok Ql vers saga.
Lausavísa.

77. Text: Fas I I I  495.
Hefir þú brand hvassan, I ok Fáfnis bíngi ádra,
biynju ok hjálm vænan | en set þik aptr af því.
Constr. u. erkl.: Hefir þu hvassan brand, brynju ok vænan 

hjälm ok ádra [Fåfnis bingi1 en set þik aptr af því.
1. Poet. umschr. für ’gold’; über Fáfnir vergl. SnE I  356. 
Übers.: Du hast ein scharfes schwert, eine brünne u. einen 

schönen heim und sonst gold, entäussere dich dessen.

Aus der Saga af Hálfi ok Hálfs rekkum. 
Lausavisa.

78. Text: Fas I I  54, BNSkr. 34.
Einn vissa ek 
jafnsnjallan gram,

Sigvprþ konung 
at sçlum Gjúka.
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Constr. u. erkl.: Ek vissa einn gram jafhsnjallan SigvQrþ1 
konung at sçlum Gjúka2.

1. Sigurdr Fáfnisbani. 2. Der Gibica der vor 516 erlassenen 
Lex Burgundionum (Mon. Germ. LL. I I I  533).

Übers.: Einen gleichtapferen fursten kannte ich, könig Sigurd 
in Gjükis hallen.

Verse der Ragnars saga konungs lodbrókar 
und des Þáttr af Ragnars sonum ') (13 jh .)2).

79. Text: Fas I 246 f., Cpb I I  346.
Übers.: Nord. forns. Rafn I, 229 f., Vplss. u. Ragns. Edz. 250, 

Cpb I I  346.

Kráka: Þorigak bodord brjóta, j Matki vas mér 1 munni
er bådud mik ganga, m itt’s bert hçrund eigi,
né ræsis kvçd rjúfa, j fullgott hefik fylgi
Ragnarr! vid þik stefnu; j fer’k ein alls í sinnum.

1. I>origak bodord H. Gering, J>ori ek eigi bod Fas, porig eigi bod Cpb.
5. so conj. d. Verfassers, matki kvam ki munn mér verm. H. Gering, matgi statt 
mangi verm. Svb Egilsson (Lex. poet. 546 b), mangi er mér i sinni Fas Cpb. 
7. so verf., fullgott erumk fylgi verm. H. Gering, fy lg i hefi ek fu llgott Fas 
Cpb. 8. so conj. verf., ferk ein allt at einu verm. H. Gering, fer ek ein- 
saman minu Fas, Cpb.

Die hdss reden in der 5. verszeile von der 3:ten bedingung 
Ragnars, die nochmals in v. 7 u. 8 erwähnt wird, dass Kráka allein u. 
doch nicht ohne begleitung kommen solle; von der zweiten, dass sie 
weder nüchtern sein noch etwas gegessen haben solle, sprechen sie 
dagegen gar nicht, während doch die prosa der Ragnarss. 3 bedin- 
gungen kennt: *Hvarki vil ek at hun sé klædd né úklædd, hvárki 
mett né úmett ok fari hun þó eigi eiusaman ok skal henni þó engi 
madr fylgja* (Fas I  245). Auch der Ragnars táttur der færöischen 
Sjúrdar kvædi, der auf einen besseren grundtext, als die Ragnarss. 
zurück geht, kennt die 3 bedingungen, was Edzardi unbegreif­
licher weise entgeht (vergl. seine übers, der Vçlss. u. Ragnarss. 
Stuttg. 1868 s. 250 anmerk.). Allerdings die strophen 75—80, in 
denen der könig den boten an Kráka seine Weisungen erteilt und 
diese den auftrag ausrichten, enthalten nur die bedingungen 1 und 
3, doch in strophe 81 heisst es nach der besten hds, der der her- 
ausgeber folgt:

*) Der text der Ragnarssaga, wie ihn die Fornaldarsçgur (ed. Rafn) 
bieten, scheint einer jüngeren recension anzugehören und nicht die echte 
fassung der alten saga zu sein — deshalb legen wir an stellen, wo beiden 
darstellungen dieselben strophen eingeflochten sind, den text des J)åttr af 
Ragnars sonum zu grunde, der auf eine bessere Vorlage zurück zu führen 
ist, wie gleichfalls der Ragnars táttur der færöischen SjúrSar kvædi (ed. 
Y. U. Hammershaimb Kbhn 1851, Nord, oldsk. XII).

2) Vergl. F. Jónsson (Litt. hist. II 834 f.) u. A. Edzardi (Vols. u. Ragn. 
s. LVIII ff.).
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bon kembur sitt har og beit 1 leyk 
og bydur sin rakka filgja. 

hier haben wir also die erfüllung der zweiten bedingung gleich­
falls wie in der Ragnarss.: En ek mun bergja á einum lauk, ok er 
þat liti 11 matr, en þó má þat kenna, at ek hefi bergt (Fas I  246).

Die strophe, worin Ragnarr die zweite bedingung stellt, ist 
eben ausgelassen, vermutlich weil sie von den herausgebern der 
lieder nicht verstanden wurde. Der erste herausgeber, pastor H. 
C. Lyngby (Færöiske Quæder om Sigurd Fafnersbane og hans Æ t. 
Randers 1822) hielt sich nur einige monate auf den Fårøer auf, 
ohne vorher eine ahnung vom isländischen geschweige denn vom 
farøischen zu haben: V. U. Hammershaimbs unkritische methode 
ist von Svend Grundtvig genügend gerügt worden (Meddelelser 
angående Færøernes litteratur og sprog Årbb. 1882 s. 365 ff.).

Constr. u. erkl.: Kráka1: Ek þori-at ræsis bodord brjóta né 
kvçd nufa, Ragnarr! es bådud mik ganga steihu vid þik; matki 
vas mer i munni, m itt hgrund es eigi bert, ek hefi fullgott fylgi, 
ek fer ein alls á sinnum2.

1. Kráka (=  krähe) wurde * Aslaug, die tochter des Sigurd 
und der Brynhild-Sigrdrifa *) genannt von ihren pflegeeitern Aki 
u. Grima nach der mutter der letzteren; es ist eine verächtl. bezeich- 
nung (vergl. Yglss. c. 9, JH kr I, 53). In der Gests rima der fær- 
öischen Sjúrdar kvædi str. 13 heisst es:

Tú skalt liva vid miklari pinu, 
kallast Kráka dottir min.

(vergl. Vçlss. cap. 43, Fas I  233). 2. Ragnarr hatte der Kráka 
drei bedingangen gestellt (Fas I 245): sie solle weder bekleidet 
noch unbekleidet, weder gespeist noch nüchtern, weder von jeman­
dem begleitet noch allein zu ihm kommen. Diese aufgaben beruhen 
auf alter sage und kehren wieder in dem märchen: "Die kluge 
bauerntochter” (Grimm, N:o 94; PBB I I I  205). Kráka erfüllt die 
bedingungen, indem sie sich mit einem fischnetze umwunden, 
worüber sie* ihr langes goldfarbiges haar fallen gelassen hatte, von 
ihrem hunde begleitet, nachdem sie nur von einem lauch gekostet 
hatte, zu Ragnar begab (Fas I  246).

Übers.: Kráka: Ich wage es nicht des königs einladung aus­
zuschlagen noch seinem befehle zuwider zu handeln, Ragnar! der 
du mich auffordertest zum Stelldichein mit dir zu gehn; keine 
speise war in meinem munde, meine haut ist nicht nackend, ich 
habe ausreichendes gefolge, dennoch gehe ich des weges allein.

80. Text: Fas I  247, Cpb I I  347.
Übers.: Nord, forns. Rafn I, 230, Edz. 251, Cpb II, 347.

*) Vergl. W olfg. Grolther: Das Verhältnis der deutschen u. nordischen 
form der Nibelungensage ss. 452 ff. (Abhandl. der bayr. akademie der Wissen­
schaften, philos.-philol. kl. XVIII 1890).
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Ragnarr: Mundi vist ef væri 
vardadr fçdurjardar,

mætur á mildri snótu 
á mer taka h^ndum.

1. sú mundi alle hdss. 2. vardadr Gering, vçrdr hss. 3. mætur SvbE  
(Lex. poet. 567 a), mætr alle hdss.

Constr. u. erkl.: R.: Vardadr fydurjardar1 mundi vist taka 
hçndum á mildri snótu, ef væri mætur á mer.

1. Ragnarr lodbrok. 2. Kraka-Aslaug.
Übers.: R.: Der biiter des Vaterlandes würde sicherlich die 

freigebige jungfrau umarmen, wenn sie Zuneigung zu mir hätte.
81. Text: Fas I  247, Cpb II , 347.
Übers.: Rafn I, 230, Edz. 252, Cpb II, 347.

— heim hpfum hilmi sóttan, 
hedan mik fara lata.

Kráka: Vammlausa skalt, visi! 
ef vilt gridum þyrma,

1. skaltu Pas, Cpb. 2. viltu Fas, Cpb. 4. låta hdss I, K, låtit Fas, Cpb.
Constr. u. erkl.: Kr.: Visi1, skalt vammlausa hedan mik fara 

låta, ef vilt gridum þyrma; hç>fum heim sóttan hilmi.
1. Ragnarr.
Übers.: Kr.: Herrscher, ungekränkt sollst du mich von hier 

ziehen lassen, wenn du das abkommen unverletzt halten willst, 
ich habe einen fü rs te n  besucht (der sein wort halten muss).

82. Text: Fas I  248, Cpb I I  347.
Übers.: Rafn I, 231, Edz. 253, Cpb II , 347.

Ragnarr: Viltu þenna þiggja, 
es Þóra hjçrtr átti, 
serk vid silfr of merkdan, 
sama allvel þér klædi, 
fóru hennar hvitar 
hendr um þessa gørvi; 
sú vas budlungi bragna 
blídum þekk til dauda.

3. serkr Fas. 5, 6. hendr hvitar hennar hdss. Fas, Cpbi* 6. so verm.
H. Gering, da der piur. in der älteren zeit wenig gebräuchlich ist; frøssar
gervar hdss. Fas, Cpb.

Constr. u. e rk l.J): R. Viltu þiggja þenna serk vid silfr of 
merkdan, es Þóra h jçrtr1 åtti, klædi sama þér allvel; hvitar hendr 
hennar fóru um þessa gørvi; su vas blidum budiungi bragna þekk 
til dauda.

1. Þóra, die tochter des jarls Herraudr in Gautland, borgar- 
hjprtr zubenannt, weil sie die frauen an Schönheit überragte, wie 
der hirsch das übrige getier. In  der Ragnarss. cap. I  (Fas I 237)

1) Str. 85 u. 86 des Ragnars tåttur, die dasselbe thema behandeln, lauten : 
Silkiserk og skarlåk reytt I Skarlåks stakk og búgvin skó,
allt i einum knýti: | allt í einum knýti:
tåk vid, Kråka Kallsdottir! tåk vid, Kråka Kallsdottir!
og vita, um tú nýtur. | og vita, um tú nýtur.
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heisst es: Þat var hennar kenningar nafh, at hun var køllud bor- 
garhjørtr, fyrir því at sva bar hún af øllum konum at fegrd, sem 
hjørtr af ødrum dýrum. — Der grund, warum Ragnarr gleich zu 
anfang der Kråka die gewänder der f>ora anbietet, ist in dem äl­
teren sagenbestand des färöischen Ragnars táttur enthalten, wo 
Þóra (str. 63 u. 66, seite 64* f. bei Hammershaimb) auf dem Sterbe­
bette dem Ragnarr empfiehlt, um eine jungfrau südlich vom meere, 
die edlen geschlechtes sei, doch jetzt nicht in hohem ansehen stehe, 
zu werben, der ihre gewänder gut passen würden:

Tú skalt tàr tå jomfru bidja 
id væl nýtur mini klædi (str. 63).

(Das ’sama’ ist daher in obiger str. durch ’passen’, in der folgen­
den durch ’ziemen* wiederzugeben!).

Übers.: W illst du dies silbergestickte hemd annehmen, das 
Þóra hjørtr besass, sehr wohl passen dir diese kleider; ihre weis- 
sen hände strichen über dies gewand; sie war dem milden herr- 
scher der männer bis zum tode lieb.

83. Text: Fas I  248, Cpb I I  347.
Übers.: Rafn I, 231, Edz. 253, Cpb I I  347.

Kráka: Þorigak þenna þiggja, 
es Þóra hjørtr átti, 
serk vid silfr of merkdan, 
sama ælig mér klædi; 
því emk Kråka køllud 
i kolsvørtum výdum 
at hefk grjóti of gengit, 
ok geitr med sjå reknar.

1. so H. Gering, J>ori ek eigi pann Fas, porig eigi pann Cpb. 5. em 
ek Fas, Cpb. 7. at ek hefi Fas, Cpb. grjót Cpb.

Oonstr. u. erkl. *): K r.: Ek þori- at þiggja þenna serk vid 
silfr of merkdan, es Þóra hjørtr åtti, sama mer ælig klædi; því ek 
em Kråka1 køllud, at i kolsvørtum v$dum ek hefi grjóti of gengit 
ok reknar geitr med sjå.

1. Zu dem namen vergl. die anm. zur ersten str. aus der 
Ragnarssaga.

Übers. : Kr. : Ich wage nicht das silbergestickte hemd, das 
Þóra hjørtr besass, entgegen zunehmen, geringe kleider stehen 
mir an; denn ich bin Kráka genannt, weil ich in kohlschwarzen 
gewändern auf steinen gegangen bin und ziegen an der see ge­
hütet habe.

*) Die entsprechende str. des færöischen Ragnars táttur lautet (str. 87
s. 66):

Silki serk og skarlàk reytt I oftari hàvi eg geitir gbymt
hon javnt vid jördina dregur: | en fàrid i búgvin klædi.

ARKIV FOR NORDISK FILOr.OOI X X, NT FÖ I.JD  XVI. 9
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84. Text: Fas I  250, Opb I I  847.
Übers.: Rafn. 238, Edz. 256 f., Cpb I I  347,

Kráka: Þrennar skulu vit þreyja 
— ok þó saman liggja — 
hýjarnætr 1 hçllu 
adr heilug god blótim.

Þá munu mein á minum 
megi til lpng of verda; 
heldr est brådr at byrja 
þann es bein befr engi.

1—3. naeli den lesungen in Björners Kämpadater [Stockholm 1737], 
der eine unbekannte, B ähnliche hds benutzt hat, hergestellt 1. skul um vit 
]>rjår þreyja Bj., |>rjar nætr skulum þessar Pas, Cpb, þrjár skulum þreyja Edz. 
402. 2. liggja Bj., byggja Pas, Cpb. 3. hýjarnætr Bj.f hressvar nætr (Lex. 
poet. 393) Pas Cpb, hýnætr Cpb (fussnote). H. Gering bemerkt hierzu: ”Dem 
dichter sind die Skirnism^l offenbar bekannt gewesen was die anklänge an 
Skm 43 beweisen, und der dichter hat auch daher das wort hýjar-nótt. Er 
folgerte aus hý-nótt eine form hý gen. hýjar (wie þý þýjar), das es vielleicht 
nie gegeben hat. Die etymologie von Kock (Zf. d. A. 40, 197) braucht daher 
nicht aufgegeben zu werden”, i  hpllu Bj. Pas, i húsi Cpb. 4. ådr vid (vit) 
Pas, Cpb. 5. minum SvbEg. Cpb, minu Bj. Pas. 7. ertu aile. 8yhefir aile.

Const, n. erkl.: Kr.: Vit skulu þreyja þrennar hýjarnætr í 
hçllu, ádr heilug god blótim, ok þó saman liggja. Þá munu mein 
á minum megi til lçng of verda; heldr est brådr at byrja þann, 
es bein hefr engi.

In  der prosa der Ragnarss. (cap. 5, Fas I  250) heisst es an 
der stelle, wo Kráka in der .brautnacht dem könige seine gatten­
rechte verwehren will; ’Ok enn fyrsta aptan, er þau koma í eina 
reykkju, vill Ragnarr eiga hjuskaparfar vid konu sina; en hún bidst 
undan: því at hun segir at á baki mundi bera nokkot, ef hun rédi 
eigi. Ragnarr kvedst ekki trua mundu á þat, kvad þau ekki fram 
vis kaijl ok kellingu\ Es hat also den anschein, als ob die beiden 
alten Aki und Grima schlimme folgen fur den fall einer zu frühen 
beiwohnung vorausgesagt hätten (auf eine ähnliche forderung drei­
er keuscher nächte scheinen übrigens die beiden schlussstrophen der 
Skirnism^l anzuspielen)*). Und in der ta t haben wir eine ähn­
liche Überlieferung in den schon häufiger angezogenen färöischen 
Sjúrdar kvædi: in der Gests rima nämlich str. 15 a) (s. 69 bei 
Hammershaimb) spricht die alte einen fluch über Kráka aus, dass 
sie in grossem harm ihr leben hinbringen und ein knochenloses 
kind gebären solle:

*) Die enthaltsamkeit des jungen ehepaars in den ersten drei nächten 
nach der hochzeit gehört zu den kultischen observanzen der religion des 
Veda, vergl. Oldenburg: Beligion des Veda ss. 410, 464 f. u. Hillebrandt: 
Vedische opfer u. zauber s. 68 (Grundr. d. indo-ar. philol.). Zmigrodzki in sei­
nem werke : Die mutter bei den Völkern des arischen stammes s. 110 behaup­
tet, dass diese sitte überall bei den Ariern bestand oder noch besteht; selbst 
bei wilden Völkern findet sie sich hier u. dort; vergl. Ploss : Das weib I s. 402. 
Der zweck ist nach Oldenberg, die bösen geister zu ermüden u. abzulenken, 
plausibler ist die annahme, dass die gattin in  den ersten nächten der gott- 
heit gehört, doch mögen beide anschauungen bestanden haben.

*) Str. 15 (wie auch 16) gehören übrigens nur der Hammershaimbschen 
aufzeichnung von Sunnbø (Sudero) an; sie fehlen bei C. Lyngby (”Pæröiske 
Quæder om Sigurd Pafnersbane og hans Æt” Banders 1822).
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Tu skalt liva vid mikin harm 
føda skalt tu beinleyst barn.

Die prosa der Ragnarss. erzählt uns dann weiter, dass Kráka, 
als Ragnar doch seinen willen durchsetzte, einen knaben gebar, 
der knorpel statt knochen hatte: ”En så sveinn var beinlauss 
ok sem brjósk væri þar, sem bein skyldu vera" heisst es von dem 
erstgeborenen ívarr.

Übers.: Kráka: Drei sehnsuchtsnächte werden wir beide in 
der halle schmachten, bevor wir die heiligen (ehe-)götter durch 
opfer ehren, und doch werden wir zusammen liegen. — Da wird 
meinem (ungebornen) sohne auf lange zeit schaden erwachsen; du 
hast es ja sehr eilig den zu zeugen, der keine knochen hat.

85. Text: Fas I  254.
Übers.: Rafn I, 236, Edz. 262.

Bjçrn: Upp hrundu vér ópi,
v$r bitu meir en þeirra, 
satt munk till þess segja, 
sverd 1 Gnípafirdi;

knátti hverr er vi Ldi 
fyr Hvítabæ útan — 
né sitt spçrdu sveinar 
sverd — manz bani verda.

1. rundu rendu hdss. 8. mun ek hdss. 6. fyrir hdss. 7. spçrctu H. 
Gering, spari hdss.

Constr. u. erkl.: Bjçrn1: Hrundu vér upp épi, v(>r sverd bitu 
meir en Þejrra i Gnipafirdi2, mun ek segja satt til þess; hverr, er 
vildi, knåtti manzbani verda fyr Hvitabæ3 utan, né sveinar spçrdu 
sitt sverd.

1. Bjçrn, der zweite sohn Ragnars u. Aslaugs (Fas I  251).
2. Gnipafjçrdr (nicht genau zu eruieren) muss sich in der nähe von 
Hvítabær befinden (s. d.). 3. Hvítabær oder Hvítabýr nach Rafn
(I, 234) das heutige Whitby in England (Yorkshire); doch kann eben- 
so gut der noch heute so heissende ort in Schonen gemeint sein.

Übers.: Bj.: W ir erhoben ein geschrei, unsere Schwerter 
schnitten besser, als die ihrigen im Gnipafjord, wahres werde ich 
zu dieser sache berichten; jeder, der wollte, konnte zum mannes- 
mörder werden vor den mauern von Hvítabær, die burschen schon­
ten ihr schwert nicht.

86. Text: Fas I  258, Cpb II  347.
Übers.: Rafn I, 239, Edz. 270, Cpb II  347.

Ragnarr: Sigurdr mun sveinn ófælinn, 
sá mun Qrvastr heita, 
mjçk likr vera mçdur 
ok m çgr, fpdur kalladr; 
sá mun Odins ættar 
ofbátr vera heitinn, 
þeim er ormr i auga, 
er annan lét svelfa.
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1. ôfælinn d. verf., ófeilinn hdss BL, o f heitinn Fas, Cpb. 2. çrvastr 
heita d. verf., örvitr heita hdss JK, orrostur heyja Fas, Cpb. 6. ofbâtr H. 
Gering, yfirb. Fas, Cpb.

Constr. u. erkl.: Ragnarr: Sigurdr mun (vera) sveinn ôfælinn, 
sa mun çrvastr heita, (hann mun) vera mjçkf likr mçctur ok mçgr 
kalladr fçdur; sà mun vera heitinn [ofbâtr Odins ættar, er annan3 
lét svelta, þeim er [ormr i auga3. ,

1. Die Vçlsungen stammten von Odinn ab (vergl. Vçlss. cap. 
1, Fas I  116). 2. Sigurdr Fáfnisbani. 3. Zur erklärung dieses bei- 
namens ist die prosa der Ragnarss. heranzuziehen (vergl. cap. 8, 
Fas. I  257): als Ragnarr der Versicherung Aslaugs sie sei die toch- 
ter des Sigurd und der Brynhild keinen rechten glauben schenken 
will, fugt diese hinzu: ’Þú veizt at ek em eigi heil kona, ok mun 
þat vera s vein barn, er ek gen g med, en á þeim sveini mun vera 
þat mark, at svá mun þikkja, sem ormr liggi um auga sveininum; 
ok ef þetta gengr eptir, bid ek þess, at þu komir eigi til Svíþjódar 
þeirrar tidar, attu fáir dóttur Eysteins konungs, en ef þetta rýfst, 
far þú med sem þú vilt, en ek vil at sjá sveinn sé heitinn eptir 
fedr mínum, ef 1 hans auga er þetta frægdarmark, sem ek ætla at 
vera muni\

Diesem berichte steht der völlig abweichende des Saxo Gram­
maticus gegenüber (S. Gr. ed. Holder p. 304): Hier wird der in 
der schiacht schwer verwundete Syvardus von einem alten manne 
namens Rostarus (von rosta =  getümmel, Odinn ist natürl. gemeint), 
dem er als gegendienst die seelen der von ihm besiegten weihen 
muss, geheilt, in dem er ihm staub in die äugen schüttet, der 
schlangenähnliche gestalt annimmt, so dass die Wärterin vor 
schrecken zu boden sinkt. Der Chronist fügt nun hinzu : 'Credide- 
rim, huius miraculi auctorem futuram iuvenis sævitiam eviden- 
tiori luminum testimonio prodere voluisse, ne perspicacior cor­
poris pars sequentis vitæ praesagio vacua m aneret.............................
Quo evenit, ut Syvardo serpentini oculi vulgatum late cognomen 
accederet’.

Ü bers.t): Sigurd wird nie wanken, der allertapferste wird 
man ihn heissen, sehr ähnlich wird er seiner mutter sein und ein 
echter sohn seines vaters genannt werden; der erste vom geschlechte 
Odins, der den ändern sterben liess, wird er genannt werden, er 
hat eine schlänge im auge.

87. Text: Fas I  258 f., Cpb I I  347 f.
Übers.: Rafn I, 240, Edz. 270, Cpb I I  347 f.

1) Es ist zu beachten wie ß afn  u. Edzardi die beiden letzten vers- 
zeilen übersetzen, deren beziehungen nicht ganz klar zu sein scheinen:

■ Bafn : Orm i øje har den, som anden bane tildelte.
Edzardi: "Wurm im auge trägt nur ändern wurmes toter.

Hier ist annan  auf ormr bezogen. Demnach musste also Sigurdr Fåfnisbani 
bereits das schlangenmal besessen haben, wovon weiter nichts bekannt ist. 
G. Vigfusson versagt an dieser stelle.



Hungerland: Zur Yçls.- u. Nifl.-sago. 125

Ragnarr:: Brynhildar leizt brpgnum
brunstein hafa frânan 
dotturmçgr enn dýri 
ok dugsnartast hjarta; 
sjå berr alla ýta
undleygs bodi magni 
Budla ni dr er baugi
brádgprr hatar raudum.

4. dugsn artast H. Gering, dy gast hdss, dyggvast Cpb. 5. sva BL.
6. undleiks hdss FG. 8. raudum SvbEg (Lex. poet. s. 303) Cpb, rádum Fas.

Oonstr. u. erkl.: R.: Enn dýri dótturmpgr Brynhildar1 leizt 
brpgnum hafa brunstein fránan ok dugsnartast hjarta, sjá [und­
leygs bodi3, [Budla nidr3 brådgprr, er hatar4 baugi raudum, berr 
alla ýta magni. ,

1. Die tochter der Brynhild ist Aslaug, deren sohn Sigurdr 
orrar 1 auga. 2. 7 wundenfeuer7 poet. umschr. für ’schwert’, dessen 
’darbieter’ ist der ’krieger’, hier Sigurd. 3. Sigurdr orm i auga, 
seine grossmutter Brynhildr ist nach der nordischen sage die toch­
ter Budlis, die schwester Atlis (vergl. Yplss. c. 25, Fas I  178, 
SnE I  364). 4. ”gold oder ringe hassen” heisst sie freigebig ver­
teilen.

Übers.: R.: Der teure enkel der Brynhild schien den män­
nern ein glänzendes auge zu haben und ein sehr treffliches herz; 
dieser mann, der frühreife abkömmling Budlis, der den roten ring 
hasst, übertrifft alle manner an kraft.

88. Text: Fas I  259, Cpb I I  348, Bugge: Z.f.d.ph. Y II

1. So Bugge, sjá er engi Fas, Cpb. 4. bard sals hdss BL. trçnu SvbEg 
(Lex. poet. 821), traumi Fas hds A, tåru J, tårum K, lücke zwischen brún- 
steinum und lagda Cpb. lagda Bugge, logda hdss. 5. dagr yfir Fas, dag- 
ryfr SvbEg (Lex. poet. 93). dýri d. verf., dýra hdss; H. Gering bemerkt dass 
der gen. dyra von dyrr, den SvbEg recipiert wissen wollte (Lex. poet. 116), 
wegen des kurzen vokals im verse an dieser stelle unmöglich sei, und ver­
mutet drykkju; dagr enum dýra Cpb. 7. hårs hds, háss SvbEg (Lex. poet. 
306), hauss Fas, Cpb. hvarmatungli (Kormakr) H. Gering, hvarmatúni hdss 
FG SvbEg (Lex. poet. 299) Cpb, harmatüni Fas.

Constr. u. erkl. : Ek sá [brúna brýd háls trpnu1 engum sveini 
nema Sigurdi einum í brunsteinum3 lagda; sjá dagrjúfr Hýrs3 hefr 
fengit i hvarmatungli4 [hring myrkvidar5, dælt es (at) kenna 
hann af því dýri.

1. ’Die dunkelfarbige beute des kranichhalses’ poet, umschr. 
für ’schlänge7. 2, 4. ’Brauenstein7 und ’liderhof poet, umschr. für

403.
Übers.: Rafn I, 240, Edz. 271, Cpb I I  348 (unvollst.).

Sa ek engum sveini 
nema Sigurdi einum 
î brunsteinum bruna

sjá hefr dagrjufr — dýri 
dælt’s hann af því kenna 
H$rs 1 hvarmatuDgli 

brýd háls trçnu lagda; hring myrkvidar fengit.
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’auge’ (SnE I  538). 3. fíýr (d. i. der hohe) beiname des Ôdinn, 
dessen ’licht’ (tag) sind ’die Schwerter’ (SnE I  208), deren ’brecher’ 
ist ’der krieger’, hier Sigurd Schlangenauge. 5. ’Ring des düsteren 
waldes’ poet. umschr. für ’schlänge’.

Übers.: Bei keinem anderen knaben ausser bei Sigurd allein 
sah ich die dunkle beute des kranichhalses um die äugen liegen; 
dieser (zukünftige) krieger hat im auge den ring des düsteren wal­
des, leicht ist er an diesem tiere zu erkennen.

89. Text: Fas I  262 f. Es., 348 f. Þ., Cpb I I  348, Hauksb. 
460 >).

Übers.: Rafn 243, Edz. 277 f., Cpb I I  347, Hauksb. 460.
Eiríkr: Þau berid ord et øfra 

(eru austrfarar lidnar), 
at meir haü mina 
mjó, Aslaugu, bauga;

þat mun mest af modi, 
ef mik spyrja daudan, 
min stiupmodir mildum 
mçgum sinum til segja.

1. so J . Fas, Hauksb., þat berid Cpb, bera skulud Es. 2. so 5* Fas. 
Hauksb., Cpb. nú eru órir firar lagdir E s, Fas (statt órir Eyrikis hds B, 
Eyreks hds C. u. a, Eýkis JK). 8. raeir Hauksb., mær E s Fas, Cpb.
5. J>á man J>. Fas, mun Es, Fas, Cpb. 6. er E s, Fas, Cpb. 7. mildum] 
sinom Es, Fas. 8. sinum til I>. Fas. Hauksb., Þpgul Es, Fas, til Cpb.

t
Constr. u. erkl.: Berid þau ord et øfra Aslaugu, at mjó meir 

hafi mina bauga, austrfarar eru lidnar; þat mun til segja mest af 
modi min stiupmodir1 sinum mildum mçgum2, ef spyrja mik 
daudan. ,

1. Aslaug. 2. Eireks Stiefbrüder, die söhne Ragnars u. der 
Aslaug sind: ívarr, Bjçrn, Hvitserkr, Rçgnvaldr u. Sigurdr ormr 
i auga.

Übers. : Bringt diese worte der Aslaug auf dem landwege 
(d. h. auf dem kürzesten w.), damit sie, die schlanke, hernach 
meine ringe besitze; mit meinen ostfahrten ist es vorbei, das ist 
das traurigste, das meine Stiefmutter ihren gabenmilden söhnen 
mitteilen kann, wenn sie nach meinem tode fragen.

90. Text: Fas I 264, Cpb I I  348.
Übers.: Rafn I, 244, Edz. 279 f., Cpb I I  348.

Aslaug: Hvat segid ér — eru hirdar 
hjçrs i sœnsku landi 
eda elligar úti — 
allnýtt, konungsspiallar?
Fregit hefk hitt, at fóru 
enn fremr vitum eigi 
ok hildingar hçfdu 
hlunnrod, Danir sunnan.

*) Der text ist ganz nach dem þáttr a f Eagnars sonum in der Hauks- 
bók (ed. Finnur Jónsson, Kbhn 1892—96) gegeben.
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1. eru hirdar Gering, or yctru Fas, Cpb, er ydvarr Edz. 279. 2. hjçra 
1 sœnsku landi Gering, herr i Svíalandi Edz. 279. eru Sviar i  landi Fas Opb.
4. a lln ýtt Edz. 402 Gpb, allný hdss. konnngsspiallar d. verf., konungsspjalli 
alle. 5. hefi ek Fas, hef-ek Cpb. framarr Cpb.

Constr. u. erkl.: Hvat segid ér allnýtt, konungspjallar? eru 
hirdar hjgrs i sænsku landi eda elligar tifei? Ek hefi fregit hitt, 
at Danir fóru sunnan ok hildingar hg fdu hlunnrod1, enn fremr 
vitum eigi.

1. Yergl. cap. 9 der Ragnarss. (Fas 1260): Als Agnars schiff 
ins wasser gelassen wurde, geriet ein mann unter die schiffsrollen, 
was für ein übles Vorzeichen galt.

Übers.: Was berichtet ihr neues, vertraute freunde des kö- 
nigs? sind die mannen im Schwedenlande oder sonst irgendwo 
auf der heerfahrt? — Erfahren habe ich, dass die Dänen von süden 
kamen, und die könige von blut gerötete schiffswalzen hatten, doch 
mehr weiss ich nicht.

91. Text: Fas I  264, Edz. 280, 402 v. 1 -5 , Opb II 349. 
Übers.: Rafn I, 245, Edz. 280, Cpb I I  349.

Eireks bote: Þér segju vér þína
(Þát/s naud) sonu dauda,
elli meina (eidu)
ørlgg sonum Þóru;
engi spjgll vitum gnnur
enn nýjari an þessi
(nú hefk fram komit frædum);
flaug grn of ná daudan!

2. Jiat’s Edz., £ a t  er Fas, Opb. sonu Edz, kona Fas, Cpb. 3. meina 
eidu H. Gering, einka’t manni Edz., einkar manni Fas, Cpb. 5. engi H. 
Gering, ceng Cpb (nirgends belegte form), þung Fas. 6. enn Cpb, ei Fas. 
an Cpb, enn Fas. 7. hefi ek Fas, Cpb. frædum H. Gering, fçgrum Fas, Cpb, 
sçgnum verm. Edz. (doch dadurch wird der zweite stab beseitigt).

Constr. u. erkl.: Vér segjum þer þína sonu1 dauda — þat es 
naud eiþu — ørlgg meina elli sonum Þorua; vitum engi spjçll, 
enn nýjari an þessi — hefk nu fram komit frædum — grn fiaug 
of na daudan3. ,

1, 2. Agnarr u. Eirekr, Aslaugs stiefsöhne. 3. Eiriks leiche.
Übers.: Wir künden dir deiner söhne tod — das ist schmerz­

voll für eine mutter — das Schicksal hat Þóras söhnen das alter 
versagt ; keine neuere kunde als diese wissen wir — ich habe 
nun das aufgetragene ausgerichtet — der aar flog auf die leiche.

93. Text: Fas I  265, Cpb I I  351.
Übers.: Rafn I, 245 f., Edz. 282, Cpb II  351 (unvollst.).

Aslaug: Moena megir of létumk Rggnvaldr tók at rjóda
at mávangi lengi rgnd í gumna blódi,
eruda harmi at heiman hann kom yngstr til Odins
húsvífs medalfœrir; ógndjarfr sona minna.
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1. Mœna (neuisl., an. in dieser bedtg. nicht nachgewiesen) megir of 
létumk vermutet H. Gering (der die äusserst verderbte 1. halbstr. zu heilen 
versuchte), Kaga létu mik minir Fas, Opb. 2. at måvangi lengi H. Gering, 
måvangs (fehlt Opb) synir lçngum Fas. Cpb. 3. eructa harmi at heiman H. 
Gering, ér (ei hdss BFJ) erud heim af (harmi at hdss BL) heiman Fas.
3, 4. er erot............. heim an....................meêt alf ærir Opb. 4. hús v ifs H. Ge
ring, húsgafs Fas, husgangs hdss BL, hùsgafls verm. Edz. (282).

Constr. u. erkl.: Megir létu mik mæna of lengi at måvangi1; 
eruda medalfærir heiman at harmi husvifs; Rognval dr tók at 
rjóda rçnd i gumna biodi, hann ógndjarfr kom yngstr minna 
sona til Odins.

1. 'Mövenfeld’ poet. umschr. für 'meer’.
Übers.: Die knaben liessen mich zu lange auf das möven- 

feld (in erwartung) starren; ihr seid sehr geneigt von hause fort­
zuziehen zum kummer der hausfrau; — Rçgnvaldr rötete den 
schild im männerblute, er, der überaus kühne, kam als jüngster von 
meinen söhnen zu Odinn.

93. Text Fas I  266 Rs, 349 Þ., Cpb II 349, Hauksb. 460. 
Übers.: Rafn I  246, Edz. 283, Cpb I I  349, Hauksb. 461.

1. myndi ydvar Hauksb, mundi ydar Fas, Cpb (verse 2 —4 in um­
gekehrter folge Fas). 2. þér Fas. 4. brædra] lengi Fas. 5. râdumk] hirdi 
ek Fas, hefdi ek hds G. 6. er Hauksb.

Constr. u. erkl.: Eigi myndi ydvar brœdra ühefnt vera eitt 
misseri eptir, ef ér dæid fyrri, litt rádumk þvi leyna, ef Eiríkr ok 
Agnarr1 knætti hafa sitt líf, óbornir mér nidjar.

1. Söhne der Í»óra, der ersten gemahlin Ragnars.
Übers.: Nicht ein halbes jahr würdet ihr ungerächt sein, ihr 

brüder, wenn ihr zuerst gestorben wäret, das sage ich unverhohlen, 
wenn Eirikr und Agnarr am leben wären, die doch nicht meine 
leiblichen söhne sind.

94. T e x t1): Fas I 267 Rs, 349 Þ., Cpb I I  349, Hauksb.
461.

Übers.: Rafn I  247, Edz. 285, Cpb II  349, Hauksb. 461. 
Sigurdr ormr í auga: Þat skal þriggja vikna,

*) Zu grunde gelegt ist der bessere text des ï>àttr a-f Bagnars sonum, 
wie ihn die Hauksbók bietet.

I

Aslaug: Eigi myndi ydvar,
ef ér dæid fyrri 
eitt misseri eptir 
óhefnt vera brœdra;

litt rádumk því leyna, 
ef Hf hafa knætti 
Eirikr sitt ok Agnarr, 
obornir mér nidjar.

ef þik tregar, módir 
— leid eigum ver langa — 
leidangr buinn verda;
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ef oss duga eggjar,
Eysteinn beli ráda.

1. nátta Fas, Rs, Cpb. 5. eigi Uppsplum Fas, Es. 6. of fear H. Ge­
ring (Fas III 74*5), of fe Fas, Rs, ofrfé ófafé Hauksb. Cpb. 7, so Hanksb., 
5>. e f svå duga disir Fas, R s, Cpb. 8. beli] konungr Fas, Rs.

Constr. u. erkl.: Skal þriggja vikna leidangr buinn verda, ef 
þik þat tregar, módir — vér eigum langa leid — Eysteinn beli1 
skal eigi ráda Üppsplum, þótt of fear bjódi, ef oss duga eggjar.

1. König von Schweden.
Übers.: Innerhalb dreier wochen soll zur heerfahrt gerüstet 

sein, wenn dir (nur) das kummer macht, mutter, eine lange fahrt 
haben wir vor uns; Eysteinn beli soll nicht (mehr) über Upsala 
herrschen, ob er auch eine menge geld böte, wenn uns nur die 
Schwerter taugen.

95. Text *): Fas I 267 Rs, 350 Þ, Cpb I I  349, Hauksb. 461. 
Übers.: Rafn I  248, Edz. 286, Cpb I I  349, Hauksb. 461.

Bjprn: Duga mun hugr ok hjarta 
1 hauksnøru brjósti, 
þótt minnr of þat mæli, 
manni innan rifja; 
eigi er oss í augum, 
ormr né frámir snákar. 
brœdr gløddu mik mínir, 
mank stjúpsonu þína.

3. of Hauksb., um alle anderen. 7. gæddu Fas, Rs. 8. mank Hauksb., 
man ek alle anderen.

Constr. u. erkl: Hugr ok hjarta i hauksnøru brjósti innan 
rifja mun duga manni, þótt minnr of þat inæli; eigi er oss ormr 
i augum né fránir snakar, brædr minir gløddu mik, ek man stjup- 
sonu þína.

Übers.: Herz und sinn in mutiger brust innerhalb der rippen 
werden dem manne taugen, wenn er auch wenig davon redet; wir 
haben keine schlangen noch glänzende naitern in den äugen, 
meine brüder machten mir freude, ich gedenke deiner stiefsöhne.

96. Text *): Fas I  268 Rs, 350 Þ, Cpb I I  349, Hauksb. 461. 
Übers.: Rafn I 248, Edz. 286 f., Cpb II  349, Hauksb. 461.

Hvitserkr: Hyggjum at, ádr heitim, 
at hefnt megi verda, 
látum ýmsu illu 
Agnars bana fagna 
skjótum húf á hrannir, 
høggum is fyr bardi,

‘) Zu grunde liegt der text des Jjåttr nach der Hauksbók.
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sjám á hitt, hverr snekkjur 
várr snemst fái búnar.

1. at] at hinu Fas, Bs. heitim] heiman farim Fas, Es. 4. ýmsa illa 
Fas, Es. 5. skjótum] hrindum Cpb. 6. fyrir Fas Es, Cpb, fyri £ . 7. hverr] 
hvé Fas, Es. 8. vårr—fåi] vårr (vér Cpb) snemst fåim f>, Cpb, snemst vér 
megu Fas, Es.

Constr. u. erkl.: Hyggjum at, ådr heitim, at hefnt megi 
verda, låtum fagna [Agnars bana1 ýmsu illu; skjótum húf á hran- 
nir, hQggum is fyr bardi, sjám á hitt, hverr vårr snemst fái snek- 
kjur búnar.

1. der schwedische könig Eysteinn beli.
Übers.: Lasst uns darauf bedacht sein, ehe wir etwas gelo­

ben, dass die rache ausführbar werde, lasst uns Agnars mörder mit 
verschiedenstem übel begegnen, lasst uns das schiff in die fluten 
stossen, das eis vor dem bug zerhauen und darauf sehen, wer von 
uns zuerst die Schiffsausrüstung in stand bat.

97. Text: Fas I  268 Rs, 350 ï>, Cpb I I  349 f., Hauksb. 462. 
Übers.: Rafn I  248 f., Edz. 287, Cpb I I  349 f., Hauksb. 462.

1. hafim Es. 8. mundi Cpb, mundu Es. 4. þrá>] þar Es. 5. mu- 
nud Es. fyrir Es, fyri J>, fyrir Cpb. 7. gatk] gat ek 5  Cpb, at ek Es. hefn- 
du] hreifa Es. 8. at ek f> Cpb. hvårigra d. verf., hvåriga alle, nýtak Hauksb., 
nýta 3>, Cpb, neytgi Es.

Constr. u. erkl.: I.: Hafid bædi œrinn ofrhuga ok árædi, 
þess myndi þá þurfa, at mikit þrá fylgdi; mun verda mik bein- 
lausan1 framm bera; ek gat hçnd til hefnda, þó at ek hvárigra nýta.

1. Yergl. zeugn. 84 erkl. und cap. 6 d. Raguarss. (Fas I  251).
Übers.: Ihr habt sowohl hinreichenden mut als auch kühnheit; 

dessen wird man da bedürfen, damit Widerstandskraft die folge 
sei; es wird nötig sein, dass man mich, den knochenlosen, allen 
männern voran trage; eine hand (den Scharfsinn, geist) habe ich 
zum rächen, obwohl ich meine beiden (körperlichen) hände nicht 
brauchen kann.

ïvarr: Hafid ofrhuga cerinn 
ok árædi bædi;

bera mun mik fyr bragna 
beinlausan framm verda; 
þó gatk hçnd til hefnda, 
at hvårigra nýtak.

þess myndi þá þurfa, 
at þrá mikit fylgdi;

98. Text: Fas I 278 f., Cpb II  350.
Übers.: Rafn I 257, Edz. 304 f., Cpb I I  350.

Ragnarr: Spari mangi rçf Rinar,
ef rQskva vill hermenn, 
verr samir horskum hilmi 
hringa fjpld an drengja; 
illt’s i borg es baugar 
brandrpdum framar standa: 
allmarga veitk jQfra, 
þá’s audr lifir, dauda.
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1. margi hds F, meingi J, megi K. 2. so Cpb (metrisch bedenklich), 
ef rpskr v ili herraenn Fas. 4. fold Fas. 5. es baugar H. Gering, liât bauga 
Fas, Cpb, tid  bauga hs G. 6. brandrçSum framar H. Gering, brandrauctum 
fram(m) Fas, Cpb. 8. auclr K. Gislason, Njåla II 18, vactr Fas, vadir hdss 
EG. lücke zwischen þá. er und lifir Cpb.

Constr. u. erkl.: Mangi spari [rçf Rinar1, ef vill rçskva her- 
menn; sa mir horskum hilmi verr hringa fjçld an drengja; illt es i 
borg, es baugar standa framar brandrçdum2; ek veit allmarga jçfra 
dauda, þá es audr lifir.

1. "Bernstein des Rheines" poet, umschr. fur ’gold1 (vergl. 
SnE I 408, 656, I I  434). 2. "schwertröter” poet, umschr. für
’krieger*.

Übers. : Kein held spare gold, wenn er tüchtige krieger will ; 
übler steht weisem fürsten .eine menge ringe als krieger an ; schlimm 
steht’s in einer bürg, wo die ringe mehr gelten, als die schwert-
röter; sehr viel fürsten kenne ich, die gestorben sind (d. h. ihr
name, ihr rühm), während ihr reichtum noch lebt.

99. Text: Fas I 279, Cpb II  350.
Übers.: Rafn I  258, Edz. 305 (unvollst.), Cpb I I  350 (un­

vollst.).
Ragnarr: Hvat’s þat? baugs viþ bragna 

brjóti heyrik þjóta, 
at menn Mundils hranna 
mars vprd hrafna hafna?
Þó skalk (þessu ráda) 
þann bil (ef god vilja)
Eigils alnar leygjar 
ó kvi dandi bida.

1. so d. verf., baugs or bögum Fas, baugs or bjçrgum Cpb. 2. brjót 
Fas, Cpb; nú þjóta Fas, Cpb. 3. hranna d. verf., fara hds C, mara hdss 
DEFGHJK, fehlt Fas, Cpb. 4. m ars-hrafna d. verf., mars svamdr ofnir Fas, 
mar svan drafnir Cpb, mund svamdr ofnir hdss CFHJK. 5. bessu] þeira 
alle. 7. alun Cpb. lengjar hds G.

Constr. u. erkl.: Hvat es þat? Ek heyri þjóta bragna vid 
[baugs brjóti1, at [menn mars Mundils2 hafna [vç>rd hrafna hrenna3? 
Þó skal ek ókvídandi bida þann bil (— byl) leygjar alnar Eigils, 
ef god vilja þessu råda.

1. "Ringbrecber”, poet. umschr. für ’furst* (Ragnarr). 2. Mun- 
dill, ein seekönig (vergl. SnE I I  154); sein "ross” ist das "schiff”.
3. "Raben der wogen” poet. umschr. für ”schiffe", deren "hüter" 
ist der ’fiirst’, hier Ragnarr. 4. Egill, der berühmte bogenschütze, 
sohn eines Lappenfürsten (nach der Yølundarkvida der Lieder- 
Edda), bruder des sagenberühmten schmiedes Vølundr (Wieland); 
das "feuer seiner hand" ist poet, umschr. für seine waffe ”die 
pfeile” (SnE I 422); "sturm der pfeile”, poet, umschr. für "schiacht”.

Übers,: Was ist das? — Ich höre die krieger wider den 
ringbrecher heulen (murren) ; die seeleute wenden sich ab von dem
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flottenherrn (sind nicht einverstanden mit seiner absicht)? Den­
noch werde ich furchtlos diesen pfeilsturm erwarten, wenn die göt- 
ter dies beschliessen wollen.

100. Text: Fas I  279 f., Cpb I I  350.
Übers.: Rafn I  258, Edz. 306 f., Cpb I I  350.

Randalín: Þér annk serk enn sida 
ok saum adan hvergi 
vid heilan hug ofnan 
ór hársíma garni; 
mun eigi ben blœda, 
né bíta þik eggjar 
í heilagri hjúpu, 
vas hón goctum signud.

1. ann ek Fas, Gpb. 3. ofnan Fas, ofinn hds B, J, K, Cpb. 4. garni 
(oder grani?) hds A Cpb, grani Fas, gràam hdss GUD, gradinn hdss E, G. 
7. þeim goctum Fas, Cpb.

Constr. u. erkl.: R .1: Ek ann þér enn sida ok hvergi sau- 
madan serk2, vid heilan hug ofnan ór hársíma garni; mun eigi 
ben blœda, né bíta þik eggjar i heilagri hjúpu, hón vas signud 
godum.

1. Als Kráka-Áslaug den entschluss fasste das landheer zum 
rachezuge gegen Eysteinn beli anzuführen, nahm sie diesen namen 
an: nu er breytt nafni hennar ok er nu kpllud Randalin (Ragnarss. 
cap. 10, Fas I  269 f.). Im Þáttr af Ragnars sonum (Fas. I  346) 
heisst es: Sidan fekk Ragnarr Aslaugar, er sumir kalla Randalin, 
dottur Signrdar Fåfnisbana ok Brynhildar Budladéttur. Der name 
(randa Hlin) bedeutet "schildgöttin” und ist eine poet, umschr. 
für kriegsjungfrau, schildmaid; frauen nahmen im germ, altertum 
wie in der späteren wikingerzeit an den kämpfen teil. (Vergl. 
Wolfg. Golther: Über die Sage von Siegfried u. den Nibelungen 
s. 308 in Zeitsch. für vergl. litt.-gesch. neue flg. X II u. ders. 
Der valkyrjenmythus in den Studien zur germ, heldensage in Ab- 
handl. der Münchener akademie 18, 2 s. 405 ff.). Hlin ist eine 
Asin (hypostase der Frigg). Vergl. SnE I 116, 196, 556 u. Vplusp. 
53, wo Hlin geradezu für Frigg steht. 2. Von gefeiten, "fest” 
machenden gewändern ist häufiger im nord, altertume die rede 
(vergl. H. Gering: Über Weissagung u. zauber im nord, altertum, 
Kiel 1902, seite 17).

Übers.: Ich gönne dir das lang herabhangende, ungesäumte, 
aus haarfadengarn gewobene gewand aufrichtigen herzens; wunden 
werden nicht bluten noch schwertschneiden dich verletzen im hei­
ligen gewande, es war den göttern geweiht.

101. Text: Fas I  284, Cpb I I  351.
Übers.: Rafn I  262, Edz. 314 f., Cpb. I I  351.
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Bjçrn: Hér flýgr hverjan morgin 
bræs of borgir þessar, 
læzk heill munu hungri, 
lieidarvalr of deyja ; 
bann fari sudr nm sanda 
seggi þars vér létum, 
þar fær dauds manns dreyra 
dçgg ór skylihçggum.

1. fylgir einige hdss. 3. heila hds Gr. munu Cpb, mun af Fas.
4. heidarvals hds A. 6. seggi Fas, Cpb, set hdss F, L, ok hds A. pars] hvar 
Fas, Cpb, ok hvat hdss F, L. 7. fær hann Fas, Cpb. 8. skylhçggum hdss J, K.

Constr. u. erkl.: Bj.: [Hræs heidarvalr1 flýgr hér hverjan 
morgin of borgir þessar, læzk beill raunu of deyja hungri2; bann 
fari sudr um sanda, þar es vér létum seggi, þar fær hann dauds 
manns dreyra dçgg ór skylihpggum.

1. "Der bergfalk der leiche” poet. uraschr. für ”rabe”. 2. vergl. 
Lokas. 62, 5.

Übers.: Jeden morgen fliegt ein rabe über diese städte, er 
sagt, dass er bei gesundem leibe vor bunger sterben werde; er 
möge südwärts über sandige strecken fliegen, wo wir die manner 
zurück Hessen, dort erhält er toten mannes bluttau aus schweren 
hieb wunden.

102. Text: Fas I 284, Cpb I I  351.
Übers.: Rafn I  262, Edz. 315, Cpb I I  351.

Bjçrn: Þat vas fyrst es fórum, 
Freys leika tókk heyja, 
þar es ønga áttum 
çld í Rómaveldi.

Þar létk of grçn grána 
— gall çrn of valfalli — 
at mannskædu mordi 
mitt sverd dregit verda.

2. tók ek Fas, Cpb. 3. ønga] einiga Fas Cpb. allum Cpb. 5. lét ek 
Fas, Cpb. gråna hds A, Cpb, granna hdss J, K, Fas. 7. so d. verf., menn- 
skelku Fas, mannskelku Cpb, mensker da Vald. Asmundarson.

Constr. u. erkl.: Þat vas es fórum í Rómaveldi, þar es ønga 
çld áttum, ek tók fyrst [Freys leika1 heyja; þar lét ek mitt sverd 
dregit verda of grçn gråna, at mannskædu mordi, çrn gali of 
valfalli.

1. Freys ”spiel” ist poet. umschr. fur ”kampf”.
Übers.: Es war auf dem zuge in Italien, da wir keine 80 

mann stark waren, als ich zuerst in der schiacht focht; da schwang 
ich mein schwert durch ergrauten bart zu männervernichtendem 
morde, der aar schrie über leichen.

103. Text: Fas I  293, Cpb I I  351.
Übers.: Rafn 270, Edz. 332, Cpb I I  351.

Randalin: Sonr beid einn es áttak, 
i Austrvegi dauda
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Hyitserkr vas sa heitinn, 
livergi gjarn at flýja 
hitnaâi hann of hçfdum 
hçggvins vals at rómu, 
kans þann bana þengill 
þróttarsnjallr, ádr felli.

1. es åttak] så ek åtta Fas, Cpb. 5. of SvbEg (Lex. poet. s. 340), 
af Fas, Cpb. 6. hoggvis Fas, hæggins Cpb. båls hds G. 7. hann hds J.

Constr. u. erkl.: Einn sonr es ek átta beid dauda i Austr- 
vegi1, Hvitserkr vas så heitinn, hvergi gjarn at flýja; hann hitnadi 
at rómu of hçfdum hçggvins vals, þróttar snjallr þengill kaus þann 
bana2, adr felli.

1. d. h. in Russland. 2. Dieselbe todesart des Withsercus 
fuhrt Saxo Gr. an (Holder p. 311).

Übers.: Einen sohn besass ich, der auf der ostfahrt starb, 
Hvitserkr war er geheissen und nirgends begierig zu fliehen; er 
wurde verbrannt auf den häuptern in der schiacht gefallener, der 
überaus tapfere fürst erkor diesen tod, bevor er fiel.

104. Text: Fas I  293, Cpb I I  351.
Übers.: Rafn 270, Edz. 333, Cpb I I  351 f.

Hçfdum lét of hrundit 
hundmçrgum gramr undir, 
ok feikri borg fauska 
fårangr yfir syngja;

hvat skyli bed enn betra 
bçdheggr und sik leggja? 
I lian deyr vid ordstir 
allvaldr jçfurs falli.

2. hund- Cpb, hodd- Fas. 3. so H. Gering, i  feiga bý foska Fas, Cpb, 
(ferga bý hds A, hoska hdss J, K). 4. fårangr yfir H. Gering, fingi ivir Fas, 
Cpb (vér st. yfir hds C, vid hdss JK). 5. betr hdss JK. 6. bædhöggr Fas.
7. illan Yald. Åsmundarson, illa Fas Cpb, allan verm. Edz. 8. jötuus hds J.

Constr. u. erkl.: Gramr lét of hrundit undir (sik) h9fdum 
hundmprgum ok [fårangr fauska1 syngja yfir [feikri borg3; hvat 
skyli [bçdheggr3 leggja und sik bed enn betra? allvaldr4 deyr 
vid illan ordstir falli jçfurs.

1. ’das gefährliche verderben des holzes’ poet, umschr. für 
’feuer’. 2. ’die gewaltige bürg’ umschr. für ’den hochgetürmten 
Scheiterhaufen’. 3. ’kampfbaum’ poet, umschr. für ’krieger’, ’held’.
4. damit muss der feindl. könig gemeint sein; bei Saxo Gramma­
ticus trägt dieser den namen Daxon (Holder p. 308 ff.).

Übers.: Der furst liess sehr viele häupter unter sich legen 
und die feuerflammen über dem gewaltigen Scheiterhaufen singen; 
konnte der held ein besseres bett unter sich breiten? Unberühmt 
stirbt der (feindliche) herrscher im gegensatze (?) zum tode des 
fürsten.

105. Text: Fas I  358 Þ, Cpb I I  352, Hauksb. 466. 
Übers.: Rafn I 330 f., Cpb I I  352, Hauksb. 466.
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Aslaug : Sitja vei di vitjar
vals á borgar hplsum; 
bçl’s þat, hefr of bafnat 
hrafn Sigurdar nafni;

blása nýtinjótar 
nás í spán at hánum, 
ofsnemma lét Ódinn 
álf valmeyjar deyja.

3. bøl er fa t hefir um Fas, Cpb. 4. blåsi Fas, Cpb.

Constr. u. erkl.: [Veidivitjar vals1 sitja á [borgar hçlsum3, 
bpl es þat, hrafn hefir of(hafnat nafni Sigurdar3; [nýtinjótar nås4 
f blása i spån at hanum5, Odinn lét [ålf valmeyjar6 ofsnemma deyja.

1. venatores caesorum hominum (Lex. poet. 861), poet. um sehr, 
für ”råben”. 2. 'Hals der burg* poet. umschr. für ’mauer'. 3. Si- 
gurdr ormr i auga, der sohn Ragnars u. Aslaugs. 4. ”strenui 
abusores cadaveris”, (Lex. poet. 608), poet. umschr. für 'råben’.
5. Die redensart "das horn nach jemandem blasen" bedeutet nach 
F. Jónsson: wat skyde en hvid pind efter" ("jern. nachpfeifen"); 
F. Jónsson übers. (1. c.): "Ravnene behøver ikke at vænte på ham 
(mere)". Rafn übersetzt: "Over ham dygtige mænd i dødninge­
hornet blæse", und G. Yigfnsson unbegreiflicher weise: "Blow, 
gentle winds, on the chips of his funeral pile”. 6. "Elbe der Wal­
küre" poet, umschr. fur ’krieger’, 'held’.

Übers.: Die raben sitzen auf den burgmauern, ein Unglück 
ist das — der rabe hat den namen Sigurds (d. h. den träger des 
namens) vermisst; die raben können ihm nachpfeifen, allzufrüh 
liess Odinn den krieger sterben.

Verse der Grettissaga (13—14 jh.) l).
106. Text: SB V III 20 a).
Constr., erkl. u. übers.: JÞ  skýr. 4 3); SB V III 20.

Þóttak heefr at Hrotta Ms geirhrldar gnudi
hreggvindi fyrr seggjum, grand hvast, ok Súgandi.
Constr. u. erkl.: Ek ok Súgandi1 Þótta seggjom fyrr hœfr at 

[Hrotta hreggvindi3, þá es hvast [geirhridar3 grand gnudi.
1. Sùgandi, held der Grettissaga. 2. Hrotti (=  ’der stos- 

ser’) d. i. Fàfnirs schwort (SnE I 356), dessen sturm ist der ’kampf'.
3. ’Speersturm' poet, umschr. für kampf.

Übers.: Ich und Sugandi schienen früher den männern tüch­
tig zum gefechte, wenn der unheilvolle kampf heftig tobte.

107. Text: SB V III 66 3).
Constr., erkl. u. übers.: JÞ  skýr. 10 3); SB V III 66.

*) Nach Finnur Jónsson (Litt. hist. II 751) sind die verse wahrschein­
lich unecht.

2) Grettiss. ed. B. C. Boer (Altnord. Sagabibi. VIII).
*) Jón I>orkelsson: Skýringar å visum i Grettis søgu, progr, von Eeyk-

javík 1871.
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Þó sék hitt at Hrotta 
hrid-Ullr muni sidan

fàr at Fáfnis mýri 
fullteitr þineg leita.

Constr. u. erkl.: Ek sé þó hitt, at får [Hrotta hrid-U llr1 
muni sidan fullteitr leita þineg at [Fáfnis mýri2.

1. Hrottis (s. zur vor. str.) ’sturm* ist der ’kampf’, dessen 
U llr (eine Ase{ sohn der Sif, bogenschütze u. schneeschuhläufer) 
ist der ’krieger’. 2. ’Fáfnis morast’ (d. i. lager) ist poet. umschr. 
für ’gold*.

Übers.: Ich halte aber dafür, dass wenige krieger später 
freudig hierher kommen werden, um gold zu suchen.

Constr. u. erkl.: Ok [stålgods bana Regins skáli1 [Rauda hafs 
stórskip2 vas, es manua mest mér varnadi [Býleists bródurdóttur3.

1. "Der töter des stálgottes" ist Þórr. Vielleicht ist, wie R. C. 
Boer meint, ’steingods’ zu lesen; der riese Hrungnir, dessen herz
u. haupt nach SnE I  274 aus stein waren, ist wahrscheinlich ge­
meint. Der elbe Reginn, der sohn Hreidmars (vergl. SnE I  352 ff.), 
bald als riese bald als zwerg (vergl. die dvergasheiti der Vpluspç u. 
B der einl.) gedacht; seine wohnung ist "der fels” (an. steinn). So­
mit bedeutet die ganze Umschreibung den namen ’Þorsteinn*. 2. 
"Das grosse schiff des Mittelmeeres" ist der "dromundr” (lat. dro­
mon, ahd. drahemond); hier ist das wort Umschreibung für den 
eigennamen ’Dromundr*. 3. ’Býleists bruder’ ist Loki, dessen toch- 
ter ist die todes-göttiri He], zu der nach frühgerm. glauben alle 
toten gelangen, nach späterem nur die einer krankheit oder 
dem alter erlegenen, während die in der schiacht gefallenen von 
Ódinn in Valhçll aufgenommen werden. Jemanden gegen die Hel 
vertein‘ 1 ’ ' ihn vom tode retten.

108. Text: SB V III 97.
Constr., erkl. u. übers.: JÞ  skýr. 13 ff., SB V III 97.

stålgods bana
Vas stórskip 
stálgods bana 
Rauda hafs 
ok Regins skáli,

es Býleists 
bródurdóttur 
manna mest 
mér varnadi.

Þorsteinn drómundr war es, der mich vor dem 
tode mehr, als irgend ein andrer schützte.

Sóti Vikingr (14 jh.) *).
Lausavisa aus der Hardar saga Grimkelssonar *).

109. Text: Isl. s. I I  (1847) s. 48.
Hprdr rænti mik 
hringnum góda

hálfu sidr vildak 
hans um missa

*) Die verse der Hardar saga sind alle ohne ausnahme unecht. Vergl. 
F. Jónsson (Litt. hist. I 479 f.) u. Jånus Jónsson: „Um visurnar i Hardar- 
sögu Grimkelssonar” in Tímarit hins ísl. Bókmentafélags X III 269 (1892).
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en gjçrvallrar 
Grana byrdar; 
hann skal verda

at hçfudbana 
þér ok çllum 
þeim er eiga.

8. vilda ek Isl. s.
Constr. u. erkl.: H çrdr1 rænti mik hringnum goda, ek vilda 

hålfu sldr um missa hans en gj pr vallrar [Grana byrdar2, hann 
skal verda at hçfudbana þér ok pllum þeim er eiga.

1. Hprdr Grimkelsson, der held der saga. 2. kenning für 
’gold’ nach SnE I  360 f.

Übers. : Hçrdr beraubte mich des guten ringes, aber doppelt 
so ungern möchte ich ihn verlieren, als die gesamte last Granis; 
zum mörder soll er werden dir und allen denen, die ihn besitzen.

Einarr Gilsson (14 jh .)1 ).
Gudmundardrápa (hrynhent) aus der Gudmundar saga Arasonar.

110. Text: Bisk. I I  100.
Gudmund spurdi hringa hirdir hví æxlar þu virda vigslur,
hird gledjandi Fáfnis bedjum: vigslunjótr, lçgum 1 móti?

Constr. u. erkl.: [Hirdir hringa1 gledjandi hird [Fåfnis bed­
jum2 spurdi Gudmund3: hvi æxlar þú virda vigslur lçgum í moti, 
vígslunjótr4 ?

1. ’Hüter der ringe*, poet. um sehr, für ”fürst”, hier der erz- 
bischof Þórir v. Nidaróss. 2. ’Fafnirs bett', poet. umschr. für *gold\ 
Fáfnir vergl. SnE I  356 u. B. der einleitung. 3. Der bischof 
Gudmundr Arason (gest. 1237). 4. ”Vollzieher der weihe” wie
”vigslufadir” umschr. für bischof. — Die frage der prosa-erzählung 
(Bisk. I I  953 9) ist in diesem hrynhent-visuhelmingr versificiert: 
”í  fyrstu leitum vér, hví þér vigid fleirum vigslum i senn en skipat 
er eda kirkjunnar vani sé til?”

Übers. : Der mann, der sein gefolge mit gold erfreut, fragte 
den Gudmund: "Warum, bischof, mehrst du die weihen der man­
ner den gesetzen entgegen?

111. Text: Sturl. I I  335, Bisk. I  542.
Rjodr hljop rimmu klæda I Otrs veitti berr bitran
Rinar elds at tini; | bana gjalda Rçgnvaldi.

2. logs Bisk.

*) Yergl. G;þ 168.
2) G £ 166.
3) F. Jónsson (Litt. hist. II 769) meint, dass diese strophe später ein­

geschoben sei. Vergl. FJ III 20 f.
ARKIV FÖR NORDISK FILOLOGI X X , NY FÖLJD X V I 1 0

Þormódr prestr (14 jh .)3).
Dråpa auf Aron Hjçrleifsson (aus dessen saga)3).
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Constr. u. erkl.: LRjoctr rimmu klæda1 hljop at [tini elds 
Einar3; [veitti gjalda Otrs3 berr bitran bana Rçgnvaldi*.

1. ”Kampfkleid” poet. umschr. für ”panzer”, dessen ”röter” 
der ”krieger”, bier Aron Hjçrleifsson. 2. ”Feuer des Rheines” poet. 
umschr. für ’gold’ (SnE I  364), dessen 'sammler’ oder ’zähler’ ist 
der ’mann*, hier Rçgnvaldr. 3. ’Otrbusse’ poet, umschr. für ’gold’. 
Zu Otr vergl. B der einleitung u. erkl. zu zeugn. 13, sowie % SnE 
I  352—56 und Vçlss. cap. 14. 4. Rçgnvaldr Kársson,; Parteigänger
der Sturlunge, bei einetn kühnen handstreiche des Aron Hjçrleifs­
son 1223 getötet (vergl. Aronss. cap. 13).

Übers.: Aron lief auf den krieger zu, der mann brachte dem 
Rçgnvaldr bitteren tod.

Loptr Guttormsson4) (gest. 1432) 2).
Háttalykill.

112. Text: Smäst. 311 (Jón Þorkelsson).
Constr.: Småst. 330.

Stuf hent).
Flestu drepr falds Rist, gretti vann geirs brjótr
furda ek ei þótt Signrdr gildan, en Brynhildr
hlyti af hçrs fit þreydi eptir málms meid,
hrygdir 1 giedi bygd, minu yndi fegurd J)in.

3. 2 hdss hårs. 5. grefctir Småst.
Constr. u. erkl.: Flestu yndi minu drepr fegurd þin, [falds 

Rist1. Ei furda ek þótt Sigurdr3 hlyti hrygdir i gledibygd af 
[hçrs fit3, [geirs brjótr4 vann gildan gretti6, en Brynhildr6 þreydi 
eptir [málms meid’.

1. ’Rist des kopfputzes’ poet. umschr. für ’weib’; Rist (älter 
Hrist — die schüttlerin) ist eine walküre. 2. Sigurdr Fáfnisbani.
з. ’Erde des flachses’ poet. umschr. für weib. 4. ’speerbrecher’ 
poet. umschr. für ’krieger’. 5. Der drache Fafnir (SnE I  352 ff.
и. einl. B). 6. Brynhildr (d. i. kämpferin in der brünne) nach der
nord, sage tochter Budlis, Schwester Atlis. Nach Sigrdrífuraýl u. 
Vçlss. (cap. 20, 21) hatte Sigurd, ehe er Gudrun kennen lernte, 
sich mit Brynhild verlobt. Dieser Überlieferung, die hier vertreten 
ist, steht die ältere (nach Sijmons Zfdph. XXIV 1) gegenüber, 
dass Sigurd die Brynhild zum ersten male nach seiner Vermählung 
mit Gudrun sah, als er in Gunnars gestalt die waberlohe durchritt 
und die schlummernde walküre erweckte (vergl. "W. Golther, Das 
Verhältnis der deutschen u. nordischen form der Nibelungensage

*) Vergl. Ark. f. nord. fil. IV 258 f., Småst. 214 ff., Jón f>orkelsson: 
Om digtningen på Island i det 15. og 16. årh., København 1888, s. 244 f., 
349 f., FJ H I 21 ff.

*) F. Jónsson Litt. hist. III 21.
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in Abhandl. d. bayr. akademie d. wissensch. X V III 1890 s. 439 ff. 
7. ”Erzbaum" poet, umscbr. für krieger, bier Sigurdr Fáfnisbani.

Übers.: Meine meiste freude tötet deine schönbeit, weib; ich 
wundre mich nicht darüber, dass Sigurd kummer zu teil wurde 
im hause der freude durch das weib; der held überwältigte den 
grossen drachen ; doch Brynhild sehnte sich nach dem krieger.

Die isländische Runenreimerei (14 jh.).

113. T ex t1): Kål. Småst. 19, W. Rschr 282.
Übers.: W. Rschr 282.

(fé) er frænda róg 
ok Fáfnis bani 
ok grafseids gata.

2. Fofnis bani J. Ólafss. hds a, fiæctar viti Kål. W. AM 687, fyr da 
gam an 461, 749, J. Olafss. hds b. 3. so Kål. W. 687, grafþvengs 461.

Übers.: Gut (gold) ist der verwandten streit und Fáfnirs tod 
(des meeres feuer, der männer freude) und des grabenfisches (d. h. 
der schlänge) weg.

Þórctur Magnusson á S trjúg i2).
H áttalykill2) (c:a 1550—70).

114. Text: JÞ  Småst. 348.
Ríkir mega þad runnar sjá háttalykill heita á,
Rínar elds um sveitir, hverninn sem þad veitir.

Constr. u. erkl.: Ríkir [runnar Rínar elds1 mega sjá það um 
sveitir, hverninn sem þad veitir; háttalykill á heita.

1. ’Feuer des Rheines’ poet, umschr. für ’gold’ (SnE I  364), 
dessen ’baum’ ist der ’mann’.

Übers.: Die vornehmen männer können überall im lande er­
kennen, welche hilfe ihnen das (das gedieht) gewähren wird; Hát- 
talykill soll es heissen!

115. Text: Småst. 352.
Tvímælt.

Frid lind Fåfnis landa, málfróm, mjuk, samin,
fçgur, frjód, aldri gçgur, mild, snjçll, baugs Hildur,

*) Folgende hdss der Arnamagnæanischen sammlnng in der universi- 
tätsbibl. zu Kopenhagen enthalten die runenreimerei: AM 687 d 4:to (15 jh.), 
AM 461 12:mo (16 jh.), AM 749 4:to (17 jh.); 2 hdss der ”Kunologia” des Jón 
Olafsson (des älteren) AM 413 fol. (früher Addit. 8 fol.) 1732 u. 1752.

2) Vergl. Jón Jjorkelsson : Digtningen på Island i det 15. og 16. årh. 
København 1888, s. 340— 50; Arkiv f. nord. fil. IV 251, 370 ff.
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fagurreikud Lin lauka látgóct, ljúf ssbta
listkæn mens Hristin lundhæg, dýrst sprunda.

1. fefnis Jf> Småst.

Constr. u. erkl.: Friet [lind Fåfnis landa1; fçgur, frjóct, aldri 
gQgur, málfróm, mjuk, samin, mild, snjçll [baugs Hildur2; fçgur- 
reikud [Lín-lauka3; listkæn [mens-Hristin4; látgód, ljüf sæta5 ; lund- 
hsbg, dýrst sprunda6.

1—4. kenningar für ”frau”. 5 u. 6. heiti für ”frau” (SnE I  
558). 1. ’Fáfnis land’ ist umschr. für ’gold’, ”die linde des gol­
des” ist ’die frau’; über Fáfnir vergl. SnE I  352 ff. u. B der einl.
2. ”Hildur des ringes”, Hildr (=  kampf) ist eine walküre (SnE I 
557). 3. ”Hlin des lauchs”, Hlin (d. i. stütze) eine Asin (hypo­
stase der Frigg) (vergl. SnE I  116, 556). 4. ”Hrist des hals-
schmuckes”, Hrist (=  die schüttlerin) eine walküre (SnE I  557).

Übers.: Gute frau, schöne, weise, nie gegen den anstand ver­
stossende, in reden züchtige, sanfte, die weiss, was sich ziemt, 
freigebige, treffliche frau, schön gescheitelte frau, schlaue frau, 
wohlgesittete, liebe frau, frohgemute, teuerste der frauen.

116. Text: JÞ  Småst. 352.
(Egilsháttr).

rekk býr raunir þokka 
Rínlogs Gefnin, svefna 
bannar opt, sii er unni 
ordprúd borda skordan.

Lystug lagar neista 
lindin myndud hindar 
giedi greitt mér reidi 
grundeids mundar Hrundin

5. raunir conj. H. Gering, rauna Jf> Småst.
Constr. u. erkl.: Lystug [lagar neista lindin1 [myndud hin- 

dar2 [grundeids mundar Hrundin3, reidi mér greitt gledi ,• [Rínlogs 
Gefnin4, ordprud [borda skordan5, sü er unni rekk6, býr raunir 
þokka, bannar opt svefna.

1, 3, 4, 5. kenningar für ”frau”. 1. ’Funke des meeres’ poet. 
umschr. für ’gold’, dessen ’linde’ ist die ’frau’. 2. ”die wie eine hindin 
geschaffene” (d. h. schlank wie eine hindin). 3. ”Feuer des meer- 
grundes” poet, umschr. für ’gold’, mundr grundelds — ’goldschatz’, 
dessen Hrund (eine walküre, vergl. SnE 1557, 674, I I  122) ist die 
’frau’. 4. ’Rheinfeuer’ poet, umschr. fur gold (SnE 1 364), des­
sen Gefn (= die Spenderin, ein beiname der Freyja, SnE I  114, 
350, 557) ist die ’frau’. 5. ”Stütze des teppichs” poet, umschr. für 
’frau’. 6. rékk junge form für rekhi(J).

Übers.: Die reizende frau, die wie eine hindin schlanke frau, 
verscheuchte mir leicht die freude; die gepriesene frau, die den 
helden liebte, bereitet dem geiste kummer, raubt (mir) oft den 
schlaf.
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Verzeichnis der skalden %
Arnórr Þórdarson jarlaskáld 38 

—39.
Bjarni biskup Kolbeinsson 55. 
Bjprn Hítdœlakappi 27.
Bragi enn gamli Boddason 1—6. 
Egill Skallagrímsson 18.
Einarr Gilsson 110.
Einarr Helgason skálaglamm 19 

— 20.

Einarr Skúlason 51—53.
Gísli Súrsson 17.
Glúmr Geirason 16.
Gudmundr skáld Oddsson 75. 
Gunnarr Hámundarson 29. 
Hákon gódi konungr 15. 
Halldórr ókristni 26. (
Hallfredr vandrædaskáld Ottars- 

son 23—24.
Haraldr konungr enn hárfagri 7. 
Hárekr ór Þjóttu 36.
Illugi Bryndœlaskáld 42—45. 
Kormákr Qgmundarson 21.

Loptr Guttormsson 112.
Markus Skeggjason 48—49. 
Olafr helgi 35.
Rpgnvaldr jarl (kali) 58—62. 
Sighvatr Eórdarson 32—34. 
Snorri Sturluson 66—71.
Sturla Þórdarson 72—74.
Tindr Hallkelsson 25.
Þjódólfr Arnórsson 40—41. 
Þjódólfr ór Hvini 8—9. 
Þorfinnr mudr 31.
Þorkell Gíslason 54.
Þorkell hamarskáld 47.
Þorleikr fagri 46.
ÍÞormódr Kolbrúnarskáld Bersa- 

son 30. ,
Þormódr prestr Olafsson 111. 
Þormódr Þorkels son trefils 28. 
Þorvaldr yeili 22.
Þórdur Magnusson 114—116. 
Þórdr Sjáreksson svartaskáld 37.

Verzeichnis der dichtungen.
/

Aronsdrápa 111.
Austrfararvísnr 33.
Bjarkam^l en fornu 12—14. 
Búadrápa 54.
Drápa en steflausa 22. 
Eiríksmýl 11.
Eiríksdrápa (Halldórr) 26. 
Eiríksdrápa (Markus) 48. 
Getspeki Heidreks konungs 76. 
Gráfeldardrápa 16. 
Gudmundararápa 110. 
Haraldsdrápa (Arnórr) 39. 
Haraldsdrápa (Sexstefja) 40. 
Haraldskvida (Illugi) 42—45. 
Haustlpng 10.
Hákonardrápa (Hallfredr) 23.

Hákonardrápa (Tindr) 25. 
Hakónarflokkr 74. 
Hákonarkvida 73.
Háttalykill hinn forni (Rpgn- 

valdr) 58—62.
Háttalykill (Loptr) 112. 
Háttalykill (iÞórdur) 114—16. 
Háttatal 66—71.
Hrafnsm^l 28.
Hrynhenda (Arnórr) 38.

I Hrynhenda (Einarr) 110. 
Hrynhenda (Sturla) 72. 
Huskarlahvçt 12—14. 
Jdmsvíkingadrápa 55. 
Knútsdrápa (Sighvatr) 34. 
Krákumál 56—57.

*) Die zahlen bezeichnen die n:o der Zeugnisse.
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Lidmannsflokkr 35. 
Magnúsdrápa (Hrynhenda) 38. 
Magnúsdrápa (Þorkell) 47.
Oláfs drápa kyrra 47.
Oláfsdrápa (Hallfredr) 24. 
Oláfsdrápa (Geisli) 51—52.
Oláfs fiokkr Tryggvasonar 53. 
Ragnarsdrápa 1—6. 
Runengedicht (norweg.) 63—64.

Runenreimerei (isl.) 113. 
Sexstefja 40.
Sigurdardrápa 21. 
Snæfrídardrápa 7.
Sveinsflokkr 46.
Yellekla 19.
Ynglingatal 8—9.
Lausavísur: 15, 17, 18, 20, 27, 

29, 30, 31, 36, 37, 41, 47, 
49, 50, 65, 75-109.

Heinz Hungerland.

Das Högnilied und seine verwandten.
Die quellenfrage der skandinavischen lieder, welche stoffe 

aus der deutschen heldensage behandeln, ist von verschiede­
nen seiten verschieden beantwortet worden. Als zurückge­
wiesen darf zur zeit vielleicht die ansicht deren gelten, welche 
diese lieder ausnahmslos aus geschriebenen quellen, zunächst aus 
der jbictreks saga (|>S) herleiteten; im einzelnen aber herrscht 
der zweifei vor. Nachdem z. b. Grundtvig für das Dietrichs­
lied die sache entschieden und den nachweis einer deutschen 
quelle geliefert zu haben schien, hat neuerdings Klockhoff 
(Arkiv 16, 37 ff.) gerade für dieses lied zu beweisen versucht, 
dass es indirect auf die |>S zurückgehe, und wenigstens dem 
zweifei von neuem raum gegeben. Wie hier so darf auch 
in bezug auf die dänischen und färöischen lieder von Kriem- 
hilds rache die frage keineswegs als gelöst betrachtet werden. 
Die tatsachen scheinen einander zu widersprechen und eine 
gruppierung der Überlieferungen nicht zuzulassen; der Wider­
spruch aber fordert zu erneuter forschung auf. Drei jede für 
sich als gesichert erscheinende, in ihrer vollen consequenz 
aber unvereinbare sätze harren der erklärung. Diese sätze 
sind:

ARKIV FÖR NORDISK FILOLOGI X X, NV FÖLJD XVI.
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1. dass die dänischen lieder AB (Grundtvig I, 44—48) 
auf ein dänisches lied (De) zurückgehen, welches von der £S 
unabhängig war, dessen quelle aber ein niederdeutsches lied 
war, dasselbe, welches der darstellung der |>S zu grunde liegt; 
s. Bugge, DGF. IY, 395—400; die ansicht stützt sich auf 
Übereinstimmungen jener lieder mit dem Nibelungenliede, wel­
che der |»S resp. der schwedischen Übersetzung der saga (S) 
abgehen.

2. dass das Högnilied (Hö) und die Hvensche Kronik 
(Hv) von der J>S abhängig sind, was von mir Zschr. f.D.
Phil. 25, 467 ff. namentlich aus dem umstände geschlossen
wurde, dass sowol Hö wie Hv die Verbindung der süddeutschen 
form der NS mit der nur in dem Zusammenhang der nor­
dischen gestalt der NS verständlichen sage von Attilas tode
kennen, welche Verbindung in der |>S nachweislich auf dem 
wege der interpolation und der compilation zu stande kam, 
aber in einem volksliede nicht ursprünglich sein kann, noch 
abgesehen davon, dass diese heterogene Verbindung nicht mehr 
als einmal spontan zu stande gekommen sein kann.

3. dass Hö und Hv. mit den dänischen liedern AB eine 
gemeinsame quelle haben, und zwar dasselbe dänische resp. 
niederdeutsche gedieht, welches oben als die vermutliche quelle 
von AB genannt wurde. Als beweis gelten mehrere wört­
liche Übereinstimmungen. So u. a. Golther, Zschr. f. Ygl. 
Lgesch. NF. 2, 294, der jeden einfluss der |>S auf diese quelle 
von AB +  Hö und demzufolge auch auf das Högnilied leug­
net; Sijmons, Grundriss2 III, 32.

Nur durch die annahme, dass contaminationen stattge­
funden haben, — eine annahme, deren berechtigung Golther 
a. a. o. s. 290 aus theoretischen gründen leugnet — lassen sich 
diese drei sätze miteinander vereinigen. Es tut daher not, 
jeden einzelnen satz von neuem genau zu prüfen, und falls 
jeder von ihnen sich als wolbegriindet erweisen sollte, zu un­
tersuchen, welche quellen contaminiert sind und den grad der
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contamination zu bestimmen. Das verhältniss jeder einzelnen 
quelle zu den übrigen muss von neuem untersucht werden. 
In betracht kommen |>S. Hö. De (== AB). Hv. Ich be­
spreche zunächst

Bas verhältniss von Hö zur p S .
In meinem oben angeführten aufsatz (Zschr. f. D. Phil. 

25) betonte ich in bezug auf diese frage nur, dass Hö insofern 
von der J>S abhängig sein muss, als der gedanke die NS mit 
der durchaus heterogenen fortsetzung zu verbinden nur die­
ser quelle entlehnt sein kann. Daneben wurde als eine zweite 
möglichkeit angenommen, dass die fortsetzung aus der |>S 
stamme. In bezug auf die darstellung von Grimhilds (hier 
Gudrúns) rache schloss ich mich damals, ohne auf die frage 
tiefer einzugehen, der herrschenden ansicht, dass dieselbe von 
der saga unabhängig sei, an. Bei diesem abschnitt setzt nun 
unsere Untersuchung ein. Derselbe umfasst str. 28— 194; sein 
anfang wird durch die einladung der Gjúkungar, mit welcher 
auch AB anheben, deutlich bezeichnet; er schliesst mit der 
besiegung des Högni durch Dietrich.

Die reihenfolge der begebenheiten stimmt im ganzen voll­
ständig mit der der J»S überein. Yiele einzelheiten übergeht 
der dichter, aber absichtlich; das übergangene holt er nicht 
nach. Doch ist, wie in anderen gedichten desselben cyclus, 
die reihenfolge der strofen an einigen stellen in Unordnung 
geraten, und auch einige zusätze hat das lied zum teil wol 
in jüngerer zeit erfahren.

str. 23, 24. Die einladung wird kurz ohne einzelheiten 
erzählt. |>S c. 359, 360. Die unglücksprofezeiung des dich- 
ters kann spontan sein; sie könnte auch in der anspielung 
auf Grimhilds rachegier c. 359 ihren grund haben; näheres 
über sie unten s. 172.

str. 25. Gunnar berichtet seinen brildern die einladung 
(|>S c. 361). Júkagarpar fýra  sind eingeladen worden; die 
JS erwähnt ausser Gunnarr, der den inhalt des briefes mit­
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teilt, Högni, Gernoz, Gislher. Dieselben namen im liede; über 
Hjarnar =  Gernoz unten s. 166 f.

str. 26—30. Gunnars mutter Grimhild widersetzt sich 
der reise ( = f S  c. 362). Högnis ein Wendungen (c. 361) sind 
wol absichtlich übergangen, da der held des liedes keine 
furcht zeigen darf. Auf die Warnung antwortet wie natürlich 
der könig selbst; dass in der |>S Högni antwortet, ist da­
durch bedingt, dass Gunnarr ihm kurz zuvor feigheit vorge­
worfen hat. Vergebens bittet die mutter (str. 28-30) Gislar 
und Hjarnar zurückzubleiben; die |»S erwähnt hier nur 
Gislher. Die abweichung beruht darauf, dass Gislar und 
Hjarnar stets zusammen genannt werden, und dass die beiden 
namen zusammen eine verszeile ausfüllen.

str. 31— 34. Ausmalung der situation. Grimhild will 
mit auf die reise, was ihr nicht erlaubt wird *). Sie gibt 
Högni ein rúnarkelvi mit, welches alle schlösser öffnet; dies 
schon mit einem hinweis auf str. 208, und vielleicht auf 67. 
Dass str. 33—36 nur in éiner aufschrift erhalten sind, ist 
wol zufällig.

str. 35. Aufbruch der brüder; nichts karakteristisches» 
str. 36- 42. Begegnung mit der sævarkvinna; J>S c. 364. 

Der diebstal der kleider ist übergangen. Högni lässt sich 
weissagen; der böses weissagenden schlägt er den köpf ab. 
Ein zweites meerweib (dóttur hennar |>S) kennt das lied nicht. 
Wenn Bugge darin, dass A das meerweib marreminde nennt, 
den beweis einer deutschen quelle erblickt, so ist darauf zu 
achten, dass Hö von einer sævarkvinna (= siokona |>S) redet.

str. 43—45. Begegnung mit einem sœvarmaftur. Das 
ist eine Umbildung der begegnung mit dem fergen, welche 
in der J>S (c. 365) unmittelbar folgt. Die scene ist zu einem 
vollständigen gegenstück der vorhergehenden, mit der sie 
schon in der quelle mehrere züge gemein hatte, geworden.

1) Über das von Döring, Zschr. f. D. Phil. II, 284 angenommene Ver­
h ä ltn is  zu Atlamàl 34 vgl. unten s. 175 anm.
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In der quelle wurde dem fergen wie dem meerweibe desr 
köpf abgeschlagen; hier weissagt der sœvarmaðr eine glück­
liche heimkehr, und Högni lässt ihn in frieden. Über dem 
grund der änderung s. unten zu str. 46—71, fussnote.

str. 46—71. Yorbereitungen zur seereise und formel­
hafte beschreibung des schiffes (46—49). Abschied von deer 
mutter (50—52), welche ihre söhne bis zum strande beglei­
tet hat. Die ganze reise geht also über meer. Die natür­
liche folge davon ist, dass die erlebnisse der Gjúkunge auif 
der reise (|»S c. 366— 371) mit ausnahme der übersetzumg 
des flusses übergangen werden '). In Übereinstimmung miit 
der |>S rudert Högni selbst (str. 53) und zerbrechen die rui- 
der in seinen händen. Dieser zug ist dazu benutzt wordein, 
die gewalt des von Gudrun wider ihre brüder erweckte3n 
sturmes auszumalen; nicht durch Högnis ungestüm sondern 
durch den sturm kommen die ruder zu schaden, und damiit 
der eindruck vollkommen sei, sind sie von eisen. Der sturim 
und die Zauberkünste, beide nordische zutaten ohne sagem- 
historischen hintergrund, bilden den inhalt des abschnittes 5)3 
—71; über ihr verhältniss zu A 18 vgl. unten s. 175 f.

str. 72—79. Man erreicht Hunaland; Gunnar z uer est 
steigt ans ufer (Högnar bei Lyngby ist ein Schreibfehler, wiie 
schon der ausgang ar zu erkennen gibt. Über das verhältt- 
niss zu A 20 vgl. unten s. 173). Sodann gehen die brüdeer 
ni&an i gràsagàrft. str. 75—76 sind ein gedankenloser zin- 
satz. In stereotypen Wendungen wird erzählt, dass die Jíú- 
kungar axla . . sini sJcinn und so búnir. . % høgar halliir 
(borgir 76) inn gehen. Erst str. 79 werden die brüder eim- 
geladen i höllina inn zu gehen, und str. 80 leisten sie dter 
einladung folge. Der gàrftur, in welchen Gunnar und Högini

*) Daraus erklärt sich zugleicherzeit, wesshalb die begegnung mit desm 
fergen zu einer begegnung mit einem sævarmaår umgebildet worden isst. 
Die Gjúkunge besteigen ihr eigenes schiff in ihrem eigenen lande ; von eineem 
fergen, der sie überzuschiffen sich weigert, kann daher nicht die rede seim.
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str. 77 gehen, ist also derselbe grásagárður, wo sie str. 74 
ankommen; Gudrun empfängt str. 77 ihre brüder draussen 
wie |>S c. 372; darauf werden sie str. 78 von Artàla will­
kommen geheissen (== |>S c. 373 am anfang); 78, 3—4 wider­
holen, was schon 77, 3 —4 angedeutet wurde, und führen zu- 
gleicherzeit zu str. 79 über, wo Gudrun die brüder einlädt 
in die halle zu gehen um meth zu trinken, was den J>S c. 
373 auf den empfang durch Attila unmittelbar folgenden 
Worten oc er peim fylkt (1. fylgt) i hallernar per sem bunar 
ero oc gerver firir peim œlldar entspricht.

str. 80—84. Högni bemerkt Gudruns falschheit; sie bit­
tet: gebt mir eure Schwerter und schilde, bevor ihr zu tische 
geht, was Högni und darauf auch Gunnar weigert. In der 
|>S (c. 373) legen die Niflungar ihre rüstung nicht ab; Grim- 
hildr kommt hinein und sieht, wie sie gewaffnet sind; Högni 
und Folker binden den heim auf. Gunnarr wird in diesem 
zusammenhange nicht erwähnt; im liede ist er hier an die 
stelle Folkers, den das lied nicht kennt, getreten. Die ein- 
ladung, ihre waffen abzugeben, erfolgt in der |>S erst c. 377, 
aber bei der zusammenfassenden behandlung des stoffes in 
Hö lag es nahe, den zug aus der ganz ähnlichen stelle, deren 
inhalt im liede nicht gesondert mitgeteilt wurde, hier aufzu­
nehmen. Die beiden stellen der |>S sind übrigens variationen 
einer einzigen scene; auch c. 377 bindet Högni den heim 
sehr fest; dasselbe tut dort Gernorz.

str. 85— 89. Gudrun wirft in refrainartigen strofen dem 
Högni Sigurds tod vor. In der J>S (c. 373) fragt Grimhildr 
Högni sofort nach Sigurds schätze; er antwortet höhnisch; 
dann küsst sie Gislher und erwähnt weinend ihres Schmer­
zes über Sigurds tod, woraus dann ein zankgespräch mit 
Högni sich entwickelt.
str. 90—96. 90. Inn Jcemur Gudrun årla mor gun

illt er skàjj at eggja, 
bord stód breitt vid silJcidiíJc 
og bjór fir i reystar seggir.
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Es fallt auf, dass an dem tage der ankunft nach dem 
empfang der gäste weiter nichts mehr geschieht; str. 90 fängt 
ein neuer tag an. 91—96 berichten dann, wie Gudrun dem 
Högni einen mit gift gefüllten becher bietet; auf seine bitte, 
selbst zuerst zu trinken, errötet sie und stösst den becher um. 
Die |>S hat nichts entsprechendes; es sieht aus wie freie aus- 
malung. Die strofen 91—96 sind an 90, 3—4, wo von der 
bewirtung die rede ist, geknüpft, aber fest zusammen ge­
hören 90 und 91—96 nicht, denn wenn das bier str. 90 schon 
fertig steht, braucht Gudrun nicht str. 91 in den keller zu 
gehen um meth zu hohlen. Wenn str. 90 echt ist, str. 91 
—96 aber ein zusatz sind, so steht str. 90 an falscher stelle, 
das nähere unten zu str. 111— 118.

str. 97— 98. Der könig bewirtet nun die brüder freund­
lich; er setzt sie neben sich, Gunnar, Hogna og allar brœðr. 
Man trinkt meth und wein. Das entspricht f>S c. 374. Auch 
hier werden die brüder und zwar alle mit ihren namen ge­
nannt, dazu Folkher. Man trinkt guten wein. Die scene 
schliesst sich unmittelbar an den unfreundlichen empfang 
durch Grimhildr an; eine nacht liegt nicht dazwischen (vgl. 
oben). Am Schlüsse von c. 374 aber bricht die nacht her­
ein, und das fest wird am folgenden tage fortgesetzt. Hier 
wäre also str. 90 am platze. In der vorliegenden Überlie­
ferung des liedes sind die beiden feste zu einem geworden; 
näheres zu str. 111— 118.

str. 99— 100. Es ärgert Gudrun, at eingin ertir teim 
(sàman 100). Die beiden strofen geben kurz den inhalt von 
c. 376—8 wider, wo Grimhildr mehrere vergebliche versuche 
macht, ritter zum angriff aufzustacheln. (Über der zweiten 
hälfte von c. 376 entsprechende strofen vgl. unten). Spä­
tere versuche der Gudrun, welche dasselbe bezwecken, teilt 
das lied an den entsprechenden stellen mit.

str. 101—110. Gudrun reizt ihr sönchen dazu auf, Högni 
ins gesicht zu schlagen; Högni tötet dann den knaben. Der
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schlag, den Högni empfängt, wird in zwei strofen als sehr 
heftig dargestellt; das blut floss dem helden aus mund und 
nase; das ist eine ausarbeitung der folgenden worte: pat Inogg 
uarft meira en von vere at a f sua ungum manne. — 110: 
3—4: ótökh hävi min mófturdottir i& so sin son upp vandi ge­
hen zurück auf: petta heuir pu eigi gort meft pinu rafte oc 
ei me ft rafte Attila honungs faftur pins, helldr er petta eggian 
pinnar moftur. In der saga haut Högni dem knaben den 
köpf ab, was das lied durch das formelhafte sundir i luti tvá 
zurückgibt.

str. 111— 118. Die Überlieferung ist hier nicht in der 
Ordnung. Gudrun geht zu Artàla und teilt ihm mit, dass 
Högni seinen sohn getötet; sie fordert ihn dann auf, den kampf 
zu erheben. Artàla antwortet str. 114, er könne nicht glau­
ben, dass Gudrun ihre brüder zu verraten wünscht; auf jeden 
fall sei Gisler unschuldig (115); Gudrun aber meint, Gislar 
und Hjarnar beide sollen es nun entgelten (116). Unmittel­
bar darauf fragt Artàla, was man tun soll, um einem helden 
wie Högni das leben zu nehmen. Dass str. 114— 116 hier 
an falscher stelle stehen, leuchtet ein. Sie gehören an einer 
stelle des gedichtes, wo Artàla noch nicht weiss, dass sein 
sohn von Högni erschlagen worden ist; nachdem er das ver­
nommen, zeigt er sich zum kampfe bereit. Es kommt hinzu, 
dass man nicht versteht, wesshalb Gudrun zu Artàla zu ge­
hen braucht, um ihm mitzuteilen, was in seiner anwesenheit 
geschehen ist, denn Artàla nimmt an dem feste teil. Zieht 
man nun in betracht, dass str. 114 der antwort entspricht, 
welche Attila in der saga c. 376 der Gudrun am morgen 
des zweiten festtages auf ihre aufforderung Sigurdr zu rächen 
gibt (Fru. hett oc mel ei petta optar. Hui munda eh suihia 
mina maga. er peir hava gengit a mina tru. oc ei shalltu 
pat gera ne einn maftr at misbiofta peim), so zeigt es sich 
im Zusammenhang mit dem oben zu str. 90— 96, 9 7 —98 
erörterten, dass diese verse tatsächlich zu einer Unterredung
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gehören, welche auch im liede ursprünglich am morgen des 
zweiten festtages gehalten wurde, dass also auch im liede von 
zwei festtagen die rede war, und dass der könig am zweiten 
tage beim feste nicht zugegen war. In der anrede der Gud­
run an Artàla scheint str. 112 zu dieser ersten Unterredung 
zu gehören. Wie die verse jetzt dastehen, kann man sie nur 
auf den tod des knaben beziehen, doch ist es klar, dass wenn 
Gudrun verlangt, dass

tu gert. . .  miMar sømdir
eftir tann äreingin mæta,

die bezeichnung dreingin mæta besser auf Sigurdr als auf den 
knaben {tann sonin dyra str. 113) passt. Nachdem die bei­
den feste zu dinem geworden waren, wurde die strofe in das 
zweite gespräch der Gudrun mit Artàla aufgenommen.

Die verderbniss der stelle hängt also mit der aufnahme 
von str. 91—96 zusammen und zeigt, dass str. 91— 96 nicht 
ein zusatz des dichters sondern ein jüngerer einschub sind. 
Um 91—96 unterzubringen, wurde str. 90 von der stelle ge­
rückt; die übrigen änderungen waren davon die directe folge. 
Yon der ersten Unterredung sind erhalten str. 112, 114-116; 
verloren ist vielleicht nur éine strophe, welche aussagte, dass 
Gudrun zu Artàla ging; diese strophe dürfte 111 ähnlich 
gewesen sein. Die ursprüngliche reihenfolge für str. 90—117 
wäre also: 97. 98 eine 111 ähnliche str. 112. 114—116. 
90. 99—111. 113. 117 v).

l) Die strofentrennung in der beschreibung des festes muss zwischen 
98 und 99 fallen. Denn str. 98 gehört ungeachtet der andeutung in z. 4 
(ó hvörjum sinnt), dass das fest länger als einen tag dauert, zur beschrei­
bung des ersten festtages; das beweist die oben angeführte gleichheit im 
Wortlaut mit c. 374, str. 99 und 100 aber gehören zusammen, sie malen die 
Stimmung aus, welche Gudrun dazu führt, ihren sohn aufzuhetzen und sie 
gehören daher zum zweiten festtag. Die gleichheit der ersten zeilen von str. 
98 und 99. 100 beweist daher in diesem fall nicht, dass die strofen zusam­
mengehören; es wird nun die gleiche situation in gleichen worten ausgemalt. 
Hingegen ist die gleichheit der anfangszeile von 99, 100 ein fall von refrain­
artiger widerholung.
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Innerhalb dieser reihe scheinen nur auch str. 115— 116 
unursprünglich zu sein. Sie widerhohlen str. 125— 126, und 
ihr inhalt ist dort am platze (vgl. unten). In diesem abschnitt 
schliessen sie sich unmittelbar an str. 114 an, — mit str, 
117 stehen sie wie 114 in vollständigem widerspruch; — 
daher wurden sie mit 114 der ersten Unterredung zugewiesen; 
die möglichkeit besteht, dass sie dort schon standen, ehe die 
beiden gespräche zu éinem wurden; sie sind in dem fall zu­
sammen mit 114 versetzt worden. Auf keinen fall haben 
sie jemals ohne 114 vor 117 gestanden.

Y on der saga weicht nun das lied darin ab, dass Gud­
run dem Artàla die ermordung seines sohnes meldet, während 
der könig in der saga bei der tat zugegen ist. Der grund 
dieser abweichung ist nicht eine abweichende tradition son­
dern eine Unklarheit in der darstellung der saga. c. 379 
treibt Attila alle Hunnen an, die Niflungar zu töten. Er ist 
also in dem apalsgarftr, wo das fest gefeiert wird, anwesend 
(vgl. auch c. 377). Im folgenden capitel aber steht er ivir 
einum Tcastala und hetzt von dort seine mannen auf. Wie 
er hinausgekommen ist, ist nicht zu verstehen. Der dichter 
des Högniliedes beseitigte den widerspruch dadurch, dass er

Zweifel ist möglich, ob die richtige stelle von str. 90 vor oder nach X 
( =  ähnlich 111) 112.114—116 ist. Z. ö—4 scheinen m it str. 99.100 in directem zu­
sammenhange zu stehen ; sie entsprechen auch einer stelle der saga, welche nach 
der ersten Unterredung der Gudrun mit A ttila steht, c. 877 (s. 322, 18—19): 
M ikill elidr var gorr i  gardenum oc a llt umhverfes ßann elld  e r  s e t t  b o r d  
oc þ a r  sæ t en m ed  (sœten m ed  ist unverständlich aber unzweifelhaft eine 
verderbniss aus sætan m jg d ; is t etwa zu lesen: oc þar á [seil, setja þeir] 
sœtan mjçd?). Das lied hat: b ord  s tó d  breitt v id  silk idúk og bjór fir i reyst- 
ar se g gir. Demgegenüber könnte man freilich hervorheben, dass str. 90,1 
aussieht, als werde hier der anfang des zweiten festtages beschrieben, und 
dass die Unterredung der Gudrun mit A ttila  c. 376 am zweiten tage statt 
findet, also nicht vor str. 90 am platze sein kann. Doch ist die zeile stereo­
typ; in unserem liede kehrt sie mehrfach wider, und nichts widerspricht der 
möglichkeit, dass das formelhafte årla morgun  auf eine begebenheit ange­
wendet wird, der am nämlichen tage schon etwas vorangegangen ist. A uf 
diesen erwägungen beruht die oben m itgeteilte reihenfolge.
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Artàla beim feste des zweiten tages nicht zugegen sein liess; 
die natürliche folge war, dass Gudrun ihm erzählen muss, 
was beim feste geschehen ist. Indem aber in der vorliegenden 
Überlieferung des liedes die zwei feste zusammengeworfen 
wurden, entstand der neue schon betonte widerspruch, dass 
der könig von seiner frau erfahren muss, was er selber ge­
sehen hat.

str. 119— 121. Auf Artàlas frage, wie man Högni be­
siegen soll, gibt Gudrun den rat ochsenhäute auszubreiten, 
was str. 121 geschieht. Dasselbe geschieht in der |»S un­
mittelbar nach der totung des knaben, und zwar at ráðum 
Grimhilldar.

str. 122— 131. Die fS  berichtet (c. 379), dass alle Nifl- 
ungar welche aus dem gardr springen, über die häute fallen 
und dann getötet werden. Im liede, wo die brüder ohne be- 
gleitung nach Húnaland gekommen sind, kommen nun, da 
doch die ausbreitung der häute irgend einen zweck haben 
muss, sowol Gislar und Hjarnar wie Gunnar durch Gudruns 
list um (127, 128, 131, refrainartig), ln diesem Zusammen­
hänge wird dann (str. 124, 125) ausgeführt, was die saga 
erst c. 390, gleichfalls unmittelbar vor dem tode Glslhers 
mitteilt, dass Högni sagt, man sollte Gislar (und Hjarnar wie 
str. 28), die ja unschuldig seien, heimsenden, und daran 
schliesst sich Gudruns grausame antwort. Die beiden strofen 
stehen hier durchaus am richtigen platze; ihre widerholung 
nach 114 (vgl. oben) ist in keiner hinsicht berechtigt. — str. 
130 berichtet noch besonders von Gunnars heldentaten vor 
seinem tode, was J>S c. 383 entspricht.

str. 132— 139. Högni tötet 1200 mann; dann springt 
er über die ochsenhäute und gelangt auf diese weise aus 
dem gardr; vor ihm steht nun allt Artàla kongsins li&. |>S 
c. 380—1. Die Niflungar töten alle Hunnen im apalsgardr; 
Grimhildr sendet immer neue krieger wider sie; am ende sucht 
Hçgni einen ausweg, er bricht ein loch in die mauer und
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springt hindurch; draussen begegnet ihm Blodlin mit seiner 
schaar. Aus diesem zusammenhange ist eine strofe an eine 
andere stelle geraten, str. 169 sagt Högni: leidist màr nú 
i Húnalandi at högga trælar nidur. Das entspricht |>S c. 381: 
en hofdingiar Huna koma po huergi nær. oc beriomz ver nå- 
lig a vid p r  ela pæirra. Die klage hat einen vernünftigen sinn, 
solange der held im gardr eingeschlossen ist, wohin seine 
schwester ihre krieger wider ihn sendet, aber nicht wo er 
draussen kämpft mit wem er will. Der richtige platz der 
strofe ist nach 135.

str. 140. Högni sagt: ehe es abend wird í blódi drekk- 
um vær vin. Der zug fehlt in der |>S; über das verhältniss 
der stelle zu B vgl. s. 174. Hier sei nur bemerkt, dass die 
strofe in diesem Zusammenhang unmöglich ist; die worte ge­
hören in eine kampfscene von vielen wider viele in einem 
brennenden saale, wo die kämpfenden von durst gequält wer­
den, nicht in den kampf eines einzelnen wider viele draus­
sen. Auch an einer anderen stelle des liedes ist für die 
strofe kein platz.

str. 141—145. Högni haut Artàlas ganzes heer nieder 
(141—3); hann hopar til hallarveggjar (144); nachdem alle 
niedergemetzelt sind, hört am abend der kampf auf. In der 
|>S entsprechen c. 382—4, zumal c. 384. c. 382—3 ent­
halten ferner einzelheiten über Högnis brüder, welche im liede
schon tot sind, und über Folker, den das lied nicht kennt. 
Diese einzelheiten werden wie natürlich übergangen. Das 
übrige stimmt. Hç>gni. . .  stydr sinu baki vid hurd hallarenn- 
ar; er tötet eine solche menge krieger, dass den toten zum 
fallen kein raum bleibt, c. 384 zieht Attila sich in seine 
halle zurück; Blodlin und andere hünnische heerführer tun 
dasselbe; in der nacht kommen neue truppen von draussen 
nach der stadt (vgl. zu str. 147).

str. 146. Gudruns enttäuschung, dass Högni noch am 
leben ist, vgl. zu str. 153.

ARKIV FÖR NORDISK FILOLOGI XX NY FÖLJD X V I. 11
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str. 147— 150. Erneuerung des kampfes. Morgens früh 
hevài reystur Artàla Icongur brinjac? út hundrad tolv, vgl. die 
eben angeführte stelle |>S c. 384, dazu c. 386: Oc nu dagar. 
pa laupa Eunar up a horgena oc ganga inn peir er sótt haua 
a f herufrum. oc hava pa allmïkinn her. Man kämpft in der 
nähe der königshalle (148), vgl. den in der J>S c. 386 un­
mittelbar vorangehenden bericht, dass die Niflungar in der 
nacht die Hunnen herausfordem er peir koma firir hallernar. 
str. 149, 2—4 gibt in formelhafter weise (vgl. 139) die unmit­
telbar folgenden sätze von c. 386 wider, str. 150, 1—2 ent­
spricht den eingang von c. 387 ; neu ist hier, dass Högni zu 
pferde sitzt; str. 150, 3—4 (hvör icf kom tá firi hans hond, 
tá hevði hann hövur á spjót), obgleich im gedichte formelhaft 
(vgl. str. 118), geht doch auf J>S c. 387: oc micit vegr hann 
oc meft sinu spioti zurück.

str. 151— 171. 151 malt die situation aus. 152 wider­
holt str. 144 an sehr unpassender stelle, und darauf wird 
es str. 153 von neuem tag. 153 steht inhaltlich mit 146 
auf einer linie, und dasselbe sagt noch einmal str. 170 in 
denselben Worten wie 146 aus. Dass die widerhohlung hier 
nicht ein stilmittel sondern die folge einer erweiterung ist, 
zeigt der inhalt der str. 154—169. Diese strofen, denen in 
der |>S nichts entspricht, zerfallen in die folgenden gruppen: 
l:o 154— 164. Auf Gudruns anweisung reitet Högni, nb. 
mitten aus dem kampfe, in den wald; dort begegnet ihm eine 
vision: ein pferd und Sigurds köpf; die zunge hebt an ihm 
den von ihm verübten verrat vorzuwerfen; sogar erzählt die 
spukerscheinung, dass Brinhild Budladottir ihn geliebt hat, 
und dass er durch diese liebe das leben verloren hat; zum 
schluss erteilt Sigurds zunge Högni den rat, er möge zur 
halle (sic!) zurückreiten, und zwar bœfti vid gledi og gleim(\). 
Högni folgt diesem rate: tá stócf brinjad firi honum allt Art­
àla kongsins lift (vgl. str. 139, 149). Ein commentar die­
ses abschnittes ist wol überflüssig. — 2:o 165— 166. Falls
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diese strofen echt sind, was möglich ist, so ist ihr platz un­
mittelbar nach str. 151; sie führen weiter aus, wie gewaltig 
Högni kämpft; vgl. c. 387: oc allar hendr heuir kann nu 
blóðgar up til axlar; als eine reminiscenz an den schon an­
geführten zug c. 382, dass den toten zum fallen kein raum 
gelassen wird, Hessen sich die strofen auch erklären *). Wie 
man sie aber auffassen will, auf keinen fall dürfen sie durch 
str. 153 von 151 getrennt werden. — 3:o str. 167— 168. Diese 
verse enthalten eine reminiscenz an die Hildesage. Die krieger, 
welche Högni am tage tötet, erweckt Gudrun in der nacht. 
Die beiden strofen stehen an und für sich sehr wirkungsvoll 
da; kaum schöner lässt sich die kampfwut ausmalen, aber 
dennoch stören sie den Zusammenhang und stehen sie mit 
der darstellung des gedichtes in widerspruch. Denn str. 170 
erscheint Gudrun von neuem morgens früh auf dem plane 
und wundert sich darüber, dass Högni noch lebt, was nicht 
wol möglich wäre, wenn sie selbst in der nacht die Vorbe­
reitungen zum kampfe des folgenden tages getroffen hätte. 
Und str. 171 nimmt sie nicht zur erweckung der toten sondern 
zur aufreizung der überlebenden ihre Zuflucht. Um so we­
niger können str. 167— 168 echt sein, als sie am ende die 
einzigen strofen wären, welche zwischen str. 151 und 170 
stehen blieben, denn 4:o str. 169 wurde schon oben s. 11 als 
in einen anderen Zusammenhang hineingehörend erkannt.

Yon str. 154— 169 ist also keine einzige zwischen 153 
und 170 am platze. 169 gehört zwischen 135 und 136; 165 
— 166 sind entweder ein zusatz, oder ihr platz ist nach 151; 
alle die übrigen sind unecht. Da nun str. 153 und 170 un­
mittelbar nebeneinander nicht bestehen können, zeigt es sich,

4) Der Wortlaut von 165, 3—4 (fótur ei nertur viit jördina, kann trect- 
ur á manna búkar) hat auch, wie schon Döring a. a. o. s. 235 bemerkt, 
viel ähnlichkeit mit dem, was f>S c. 388 von Folkher sagt: oc sua hogr kann 
nu huern mann ivir annan. at alldri stigr hann a bera iord helldr bue 
a f bue.
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dass hier eine Verdoppelung vorliegt, welche den zweck hat, 
die zwischenstehenden strofen unterzubringen. Ob die ur­
sprüngliche strofe die form von 153 oder von 170 hatte, lässt 
sich nicht sicher entscheiden; die Übereinstimmung zwischen 
146 und 170 spricht für diese form; doch ist das neben­
sächlich.

Durch das gewonnene resultat in bezug auf str. 153. 170 
wird nun auch das dicht nebeneinander Vorkommen von 146 
und 153 (170) in hohem grade verdächtigend es fragt sich, 
an welcher der beiden stellen die strofe am platze ist. Das 
ist nun ziemlich leicht zu sehen, str. 147 hebt an: Ärla vàr 
um morgunin, ebenso str. 148; dieser strofeneingang mahnte 
an die verszeile Guðrun kemur út årla mor gun und veran- 
lasste die einschaltung der betreffenden strofe vor 147, Sie 
ist hier vollständig überflüssig, denn weder im vorhergehen­
den noch im folgenden ist von Gudrun die rede. Anders vór 
171. Gudrun sieht Högni noch leben und gerät dadurch in 
eine tolle wut: hon glør vifr eygun, glettir å tonn, vifr kjaft- 
inum mundi hon gapa, gjarna hevði hon Högna gloypt\ wir 
sehen hier Gudrun zu einem ungeheuer werden; die jüngere 
aufnahme von zügen aus der Hildesage wird verständlich.

Str. 153 resp. 170 steht also am rechten platze; da aber 
147—151 die ereignisse des zweiten kampftages nicht zu ende 
führen, deutet diese strofe nicht den anfang eines neuen ta­
ges sondern nur das erste eingreifen Gudruns in die ereig­
nisse des str. 147 angefangenen tages an; die strofe ist so­
mit ein zweites beispiel dafür, dass die formel GuÜrun kemur 
út árla morgun die möglichkeit nicht ausschliesst, dass an­
dere ereignisse des nämlichen tages schon erzählt worden sind. 
(Das bestätigt unsere auffassung der reihenfolge von str. 90 
ff. oben s. 150 anm.). Die worte der saga, denen unsere strofe 
(153/170) entspricht, stehen in Übereinstimmung mit dem er­
örterten in c. 387 (s. 329,19—21): Nu ser Grimhilldr petta. 
hrnr Hogni er. oc sua at hann drepr margan mann. hun



Boer: Högnilied. 157

kallar MU a Huni (es folgt der befiehl den saal anzuzünden, 
der für das folgende nur geringe bedeutung hat und für Hö 
nicht verwendbar war; das folgende stimmt widerum mit den 
folgenden strofen überein).

str. 1 7 2 — 178. Gudrun entbietet langa Geva. Der ur­
sprung des namens ist unklar; dass aber langa Geva niemand 
anders als Irungr ist, leuchtet ein. Auf den befiehl at þeir 
skulu sla elldi i hollena und den bericht oc sva er gort folgt 
unmittelbar: pa kallar GrimhUldr sinn kera vin Irung. Die 
darstellung wird freier, was sich kaum umgehen liess; der 
seelenkampf von Attilas helden interessierte den dichter, des­
sen einziger held Högni ist, nur wenig. An die stelle dieser 
einzelheiten tritt ein bote, der langa Geva hohlen muss. Geva 
wird von Högni getötet wie in der saga Irungr.

str. 1 7 8 — 194. In der |>S folgt nun die tötung Rod- 
ingeirs durch Gislher, welche begebenheit der dichter nicht 
verwenden konnte (Rodingeirr tritt bei ihm nicht auf, und 
Gislar ist tot). Dann folgt Högnis kampf mit fidrekr. An 
die stelle des schmerzes über den tod des freundes tritt hier 
das einzige motiv, welches dem dichter zur Verfügung stand, 
dass Dietrich durch Gudrun aufgestachelt wird. Dass Tid- 
rikur Tatnar (i. e. J»etmars-) son mit schwarzen färben gemalt 
wurde, führte die situation mit sich; sein kohlschwarzes ross 
stammt aus JS c. 438; dass er schliesslich zu einem fliegen­
den drachen wird, beruht auf c. 391: Oc nu verfrr piftrecr 
konungr sua reiftr at elldr flygr a f hans munne. Wie hier 
durch das feuer, so wird Högni im liede durch das gift des 
drachen besiegt.

Aus obigen Zusammenstellungen ergibt sich, dass der be­
sprochene abschnitt des liedes durchgehend der darstellung 
der saga folgt und mehrfach ihrem Wortlaute sich anschliesst. 
Die abweichungen beruhen bis auf geringe ausnahmen (43  
—45) auf ausmalung der situation (3 1 — 34. 4 6 — 49. 151),  
zusammenfassender behandlung von einzelheiten (8 0 — 84.
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127— 131), strofenverlust (nach 98), falscher Stellung von 
strofen (90. 112. 114. {165—166}. 169), oder es sind zusätze, 
zum teil jüngeren Ursprunges (50—52. 54—71. 75—76. 91 
— 96. 115. 116. 140. 152—164. 167. 168). Alte sagenzüge, 
welche die Unabhängigkeit des liedes von der saga zu erweisen 
im stande wären, sind nicht oder nur in sehr geringem um­
fang vorhanden; die wenigen berührungen mit De, welche 
bisher nur im vorübergehen erwähnt wurden, genügen doch 
nicht, das resultat zu erschüttern, dass zwischen str. 23— 194 
des Högniliedes und der JS ein durchgehendes abhängigkeits- 
verhältniss jenes von dieser besteht. Es fragt sich, ob an­
dere beobachtungen diesen schluss bestätigen.

Wie bekannt bildet Hö mit den liedern Regin Smidur 
und Brinhild ein zusammenhängendes ganze. Auch diese 
beiden gedichte haben wie so viele færöische lieder geschrie­
bene quellen. Für den schluss von Brinhild nimmt Grolther 
a. a. o. s. 281 als einzige oder doch als hauptquelle die fS  
an. In bezug auf Högni aber glaubt er, dass nicht die saga 
sondern ein niederdeutsches gedieht, aus dem auch De geflos­
sen sei, die quelle sei. Wenn das richtig ist, so haben ohne 
zweifei AB die ursprüngliche anfangsstrofe bewahrt: Bet waar 
fru  Kremoldy hun lader det mød (mjøden) hiende; der knappe 
stil zeigt, dass wenigstens nicht eine breite erzählung von 
Attilas hochzeit den eingang des liedes bildete; höchstens 
wären eine oder zwei orientierende strofen, welche etwa von 
Sigurds ermordung handelten, am platze. Man vergleiche 
das verwandte lied Frændehævn, wo z. b. in der redaction A 
str. 4 in gleicher weise damit anhebt, dass stallt Eellind 
ladder brøge och blende wyn und ihre brüder einlädt; nur drei 
zweizeilige orientierende strofen gehen voran. Nun entspricht 
str. 23 in Hö der eingangsstrofe von AB und zwar wörtlich; 
was vorangeht, ist aber nicht eine kurze motivierung der 
grundstimmung des gedichtes wie in Frændehævn, sondern 
eine ausführliche erzählung von Artàlas hochzeit. Dass
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für diesen abschnitt die |>S die quelle von Ho ist, lässt sich 
kaum anzweifeln. Denn ein besonderes lied dieses inhaltes, 
welches überdies noch dem dichter von Hö bekannt gewesen 
sein sollte, ist ebensowenig anzunehmen als es wahrschein­
lich ist, dass De oder dessen unmittelbare quelle die erzäh- 
lung enthielt. Der inhalt ist in einer zusammenhängenden 
Nibelungendichtung, nicht in einem episodischen volksliede 
am platze. Der dichter hat gekürzt; in der saga sendet Att­
ila erst einen boten, darauf unternimmt er selbst die braut­
fahrt; in Hö ist der könig sein eigener brautwerber, aber der 
einzige für die |>S den deutschen quellen gegenüber karak- 
teristische zug, dass die hochzeit am hofe der Gjúkungen ge­
feiert wird, findet sich auch in Hö. Dass Gudrun in Hö 
schon bei der Verlobung an die zukünftige rache denkt, ist 
ein leicht verständlicher zusatz; vgl. übrigens den schluss 
von J>S c. 358.

Also ist zu constatieren, dass nicht mit dem neuen liede 
eine neue quelle anhebt, sondern, was der Zusammenhang der 
drei lieder schon vermuten liess, dass die quelle des Schlusses 
von Brinhild auch die quelle des anfanges von Hö ist. Wenn 
ein niederdeutsches gedieht die quelle von Hö sein sollte, so 
ist das nur von str. 23 an denkbar. Freilich wird man in 
dem fall erwarten, dass der dichter nicht später zur |>S zu­
rückgekehrt sei. Wie steht es nun mit der Schlusspartie 
von Hö?

Die lieder AB brechen in der letzten episode des Nibe­
lungenkampfes ab. Die Nibelungen und die Hunnen sind 
gefallen, auch Yolcker; Hagen erklärt ussen maa ieg sige dett 
ieg heden foer. Ob die quelle Hagens tod nicht berichtete, 
lässt sich nicht entscheiden, aber gewiss ist kein einziger 
grund für die annahme vorhanden, dass sie eine fortsetzung 
enthielt. Yedels machwerk C kommt nicht in betracht; das 
gedieht steht unter dem einfluss der Hvenschen kronik. Wo 
von einer fortsetzung keine spur existiert, tut man aber wol
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nicht aus bloss hypothetischen gründen eine in anderen quel­
len überlieferte fortsetzung, deren inhalt mit den liedern in 
vollständigem widerspruch steht, für jenes angenommene nie­
derdeutsche lied zu beanspruchen. Da nun die fortsetzung 
in Hö sich findet, bestehen a priori nur zwei möglichkeiten : 
entweder ist die quelle dieser fortsetzung die pS, oder es ist 
ein unabhängiges lied von Attilas tode, welches nicht die fort­
setzung von De oder deren quelle war. Auch im letzteren 
fall entgeht man dem Schlüsse nicht, dass die darstellung von 
Hö unter dem einflusse der pS steht, denn die combination 
der heterogenen sagenformen ist ein so bedeutender logischer 
fehler, dass sie nicht unabhängig zweimal entstanden sein 
kann x). Dass nun der dichter von Hö, der die pS an an­
deren stellen nachweislich für die darstellung der begeben- 
heiten benutzt hat, an dieser stelle die saga gleichfalls be­
nutzt habe, aber einzig und allein um nach ihrem Vor­
bild eine unglückliche combination zu stande zu bringen, 
während er den inhalt der auf diese weise kombinierten er- 
zählungen widerum ganz anderen quellen, welche doch der 
pS sehr nahe standen, entnommen habe, wäre eine sehr un­
wahrscheinliche hypothese. Doch müsste man das annehmen, 
wenn die erzählung von Attilas tode in Hö alte sagenzüge 
enthielte, welche die pS nicht kennt. Das ist aber keines­
wegs der fall. Die abweichungen des liedes in diesem ab- 
schnitt haben deutlich den zweck, den in der saga vorhan­
denen widerspruch zu beseitigen; dieser zweck wird aber 
nicht erreicht. Der widerspruch besteht darin, dass in der 
pS Grrimhildr die schuldige ist, während nur Attila von der 
rache betroffen wird. In Högni kommen beide in dem mit 
schätzen gefüllten berge um. Dass das eine neuerung ist, 
ist leicht zu ersehen. Die handelnden personen sind aus-

') Eine ähnliche principiell vollständig richtige bemerkung macht Grol- 
ther a. a. o. s. 282 aus anlass einer viel leichter verständlichen combination 
hier aber lässt er ruhig geschehen was er dort für unmöglich hielt.
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schliesslich Artàla und Högni Högnason. Högni brennt 
seinen fuss, daraus entwickelt sich wie in der saga ein ge-
spräch mit Artàla über die frage, ob der könig je danach
verlangen wird, brot zu speisen. Eine auffallende wörtliche 
Übereinstimmung besteht hier zwischen str. 239: tú gdar ei, 
at tu brennur und |>S c. 423 at pú gáir eigi at taka elid af 
pêr. Högni und Artàla reiten zusammen in den wald — 
eine dritte person wird nicht erwähnt; — man kommt bei 
dem berge an; Artàla fordert Högni auf, zuerst hineinzutre­
ten, Högni aber weigert das, da Artàla der könig ist. Art­
àla tritt in den berg; Högni wirft die tür zu; dann heisst
es auf einmal str. 249: hvörtki teirra náddi út. Die mittei-
lung fällt so unversehens vom himmel herab, dass der her- 
ausgeber es für notwendig erachtet hat in einer note zu be­
merken: ’nemlig Artàla og Gudrun’. Dann fragt Högni str. 
250, ob könig Artàla nun um brot und wasser zu bitten be­
reit ist, der könig sagt ja, aber str. 252 heisst es widerum, 
Högni habe bcefti tey von hunger umkommen lassen, obgleich 
er str. 253 nicht widerkehrt firr enn kongurin turrur Id
(von Gudrun kein wort). Das beweist sonnenklar, dass es
zuerst der dichter von Hö war, welcher die sage von Attilas
tode besser, als in seiner quelle der fall war, an die NS an­
zupassen versucht hat. Der versuch, Gudrun als mit Artàla 
von der rache betroffen darzustellen scheiterte aber völlig an 
der beschaffenheit der quelle, in welcher die beiden sagen 
unvermittelt nebeneinander standen, und welche also keine 
andere als die |>S sein kann. Diese erfahrungen lehren Vor­
sicht solchen quellen gegenüber, wo die anpassung weiter 
durchgeführt worden ist. Wenn in der Hvenschen kronik 
Grimhildr allein im berge umkommt, so ist der bericht von 
vorn herein verdächtig und kann nur als ein beweis für die 
abhängigkeit der kronik von Hö verwendet werden.

In n a h em  Z u sam m enh ang m it  d er  sa g e  von  A tt ila s  tode  

steh t die e r z ä h lu n g  von  der e r z e u g u n g  u n d  d en  ju g en d er leb -
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nissen des Högni Högnason str. 195—236. Hier ist das lied 
ausführlicher, doch lässt sich auch hier der nach weis führen, 
dass die abweichungen von der saga, vielleicht mit einer ge­
ringen ausnahme, auf freier combination beruhen. Der ab- 
schnitt zerfällt in str. 195— 213, denen teile von c. 393. 423 
der J)S, und str. 214—236, denen in der |>S nichts entspricht. 
Dabei ist zu bemerken, dass Högnis rede zu Hvenild str. 
201— 10 hauptsächlich aus anspielungen auf den folgenden 
abschnitt besteht, welche wie dieser zu beurteilen sind.

str. 195 knüpft an das vorhergehende höchst ungeschickt 
an. Nach den Worten eitur gongur àt hjartanum, tá fölnafri 
nýtur drongur ist es undenkbar, dass Högni sofort darauf 
heim i gar&in fór. Da aber Tidrikur zu einem drachen und 
zu Högnis schlimmsten feinde geworden ist, ging es nicht 
an, im anschluss an die saga zu berichten, dass Tidrikur dem 
helden für die nacht eine jungfrau besorgt; diese rolle wird 
nun vom dichter auf Artàla übertragen, und desshalb fór 
Högni heim i garàin. Es ist freilich nicht zu verstehen, wel­
ches interesse Artàla an der sache hat. Ebensowenig, was 
196, 2 die worte gritS vil eg ei tiggja bedeuten sollen, denn 
tatsächlich wird Högni grifr gegeben, und wenn er str. 212 
stirbt, so ist kein friedensbruch sondern das gift des drachen 
daran schuld, c. 392 übergeht der dichter; der anfang des 
kapitels berichtet von dem tode des Gernoz und Grislher, der im 
liede schon früher mitgeteilt worden ist, und dass Grimhildr 
selbst erschlagen wird, lässt er mit rücksicht auf das ende 
im berge, dass er ihr Vorbehalten hat, fort. Um doch ihre 
boshaftigkeit ins rechte licht zu stellen, lässt er sie auf Högnis 
bitte um eine jallsdóttir den rat geben, ihm eine svinahirdi- 
dóttir zu überlassen; der boshafte rat wird nicht befolgt, 
str. 200 erzeugt Högni einen sohn sum sög an sigir frå , ein 
hinweis auf die J>S.

str. 201— 210. Högni offenbart der jallsdóttir die Z u ­

kunft. Die dame heisst Helvik, eine entstellung von Herrad



Boer: Högnilied. 163

der JS. Ans dieser stammt auch die Weissagung, dass sie 
einen sohn gebähren wird und der auftrag, ihm einen be­
stimmten namen zu geben (dass er in der |>S Alldrian, in 
Hö Högni heisst, ist unwesentlich; übrigens hat eine variante 
Aldrian); ferner die Überreichung des rúnarbelti (208) tàd 
kann læsa lásiim upp, vgl. |>S: pessir lyclar ganga at Sigis- 
froft Mallar a er i er hirðr Niflunga skattr. Die bitte (207), 
den sohn zu einem rächer zu erziehen, ist aus den folgenden 
ereignissen abstrahiert; die übrigen strofen weissagen den in­
halt von str. 214 if.; besonders komisch berührt hier Högnis 
bemerkung (209), Artàla werde in dieser selbigen nacht einen 
sohn erzeugt haben.

str. 211— 218 führen nur die worte oc her eptir dæyr 
Ilogni aus; 211, 3—4 widerhohlen 194; 213, 1 formelhaft.

str. 214— 236 nehmen eine eigene Stellung ein; die |>S 
hat nichts entsprechendes und abgesehen von Hv wissen auch 
andere quellen nichts davon, dass Helvik Gudruns und ihr 
kind miteinander verwechselt und auf diese weise die feindin 
dazu bringt, ihr eigenes kind zu töten. Die geschichte kann 
nicht älter als das Högnilied sein. Denn sie setzt nicht allein 
die Verbindung der deutschen form der NS mit der sage von 
Attilas tode, welche zuerst in der |>S zu stande kam, son­
dern auch die in Hö vorgenommene Umbildung beider er- 
zählungen voraus. Sie setzt voraus, dass Gudrun bei der 
Nibelungen-katastrofe am leben bleibt, und, wie Gudruns 
verfolgungswut zeigt, dass sie von dem kinde böses zu be­
fürchten hat; beide Voraussetzungen sind neuerungen des Högni- 
dichters. Daraus folgt, dass der dichter dieser strofen nicht 
eine jetzt verschollene quelle gekannt haben kann, in welcher 
dasselbe schon von Grimhildr erzählt wurde. Er war es also, 
der zuerst Gudrun darstellte, ihr eigenes kind tötend, in der 
Überzeugung, dass es Högnis kind sei. Dieses motiv hat er 
nicht ersonnen, aber er hat es zuerst auf Gudrun bezogen. 
Das motiv ist aus märchen wolbekannt; ich erinnere nur an
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Däumling. Dass der dichter dazu kam, das motiv auf Gud­
run zu übertragen, lässt sich wol verstehen. Die unwahr- 
scheinlichkeit, dass ein sohn Högnis an Attilas hofe unbe­
helligt aufwuchs, sollte erklärt werden. Die erklärung darin 
zu suchen, dass Gudrun den knaben für ihren eigenen sohn 
ansah, lag nahe. Halbwegs kam dem dichter überdies seine 
quelle entgegen, welche erzählte, dass Attila einen mit 
Högnis sohn ungefähr im gleichen alter stehenden sohn hatte. 
Dieser wird nicht im jugendlichen alter getötet, aber man 
hört von ihm weiter nichts als dass er eben existiert. Ich 
gehe hier weder auf die frage, wie sich dieser sohn Attilas 
zu Högnis sohn verhält, noch auf die, ob dem dichter der 
strofen etwas näheres davon bekannt gewesen sein kann, tie­
fer ein; beide fragen werden unten in einem besonderen auf- 
satz besprochen; hier genügt der nachweis, dass die an- 
nahme einer von der |>S unabhängigen quelle von str. 214 
— 236 durchaus unstatthaft ist, und dass der hauptinhalt 
des abschnittes, der tausch der kinder, nur das product freier 
combination sein kann.

Eine andere frage ist die, ob str. 214—236 und die da­
mit zusammenhängenden teile von str. 201— 213 zu dem ur­
sprünglichen gedichte gehören oder ein jüngerer zusatz sind. 
Im letzteren falle hätte im ursprünglichen gedichte auf die 
nachricht von der erzeugung Högnis und dem tode seines 
vaters wie in der saga unmittelbar die Unterredung des kna­
ben mit dem könige gefolgt. Der zusatz würde im gedichte 
nicht allein stehen, vgl. zu str. 91—96, 151 — 170 u. a. Für 
diese auffassung scheinen mehrere stillose widerhohlungen und 
überhaupt der matte stil zu reden. Bei der beurteilung die­
ser frage fallen die folgenden data ins gewicht. Artàlas 
sohn heisst in der episode Svein. Nun wird das apellativum 
svein, knabe, str. 200 auf Högnis sohn angewandt: hanngàt 
svein vift jallsdottur, und auch J>S c. 423 heisst derselbe knabe 
pessi svein, Wenn nun str. 246 und sonst Artàla den ihn
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begleitenden knaben als harra Svein anredet, so kann an 
jenen stellen Svein auch als appellativum gemeint sein, und 
die lesart Högni Högnason, welche in zwei handschriften da­
neben begegnet, scheint anzudeuten, dass im ursprünglichen 
liede tatsächlich mit harra Svein und Högni Högnason die­
selbe person angedeutet wurde. Damit stimmt überein, dass 
der knabe auch str. 237. 238, wo doch nicht Arfcàla redet, 
in allen aufzeichungen Sveinur heisst, aber an anderen stel­
len, str. 224—6 u. s w., auch 248, 249 u. a. Högni (H. Hög- 
nason). Der dichter von str. 214—236 differenzierte dann 
die beiden namen und bezog Sveinur auf Artàlas sohn. Die 
folge davon war, dass éine hs. überall da, wo Artàla redet, 
harra Svein durchführt, was für ein Volkslied eine ziemlich 
starke subtilität wäre (Artàla hielt ja den knaben für sei­
nen sohn).

Ob man nun str. 214— 236 für einen zusatz oder für 
ursprünglich hält, so hat das allerdings für die beurteilung 
der composition des gedichtes seine bedeutung, aber nicht für 
die quellenfrage. Auch sind die strofen, falls sie unecht sind, 
doch ein verhältnissmässig alter zusatz, wie die Vergleichung 
mit Hv lehrt (unten s. 181).

Kehren wir noch einmal zu str. 23— 194 zurück, so 
scheint der nach weis, dass die |>S ihre quelle ist, jetzt auf ver­
schiedenen wegen geführt worden zu sein. Der abschnitt folgt 
der darstellung der saga auf den fuss; er schliesst sich mehr­
fach ihrem Wortlaute an; der unmittelbar vorhergehende teil 
des liedes beruht auf der saga und der schluss des liedes 
gleichfalls. Es fehlt nur noch der directe nachweis eines 
fehlers der schriftlichen tradition, welche in das lied hinüber­
genommen wäre. Solche fehler wären leicht aufzudecken, wenn 
wir es statt mit einer freien poetischen nachbildung in einer 
anderen spräche mit einer abschrift zu tun hätten. In einem 
fall wie dem vorliegenden beschränkt sich das material für 
eine solche Untersuchung auf die namen; diese aber sind in
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dem færöischen liede zum grossen teil durch die skandina­
vischen namensformen ersetzt. Doch sind einzelne namen der 
quelle beibehalten, und diese können uns in der tat etwas 
lehren. Zunächst der name Artàla. Die geringe abweichung 
vom ursprünglichen zeigt, dass nicht ein Volkslied sondern 
ein buch die quelle ist. Man vergleiche nur die dänischen 
lieder; selbst wenn Bugges erklärung von Jcong Kamelin aus 
konink Atzelin das richtige trifft, so beweist das nur, welchen 
Verstümmelungen die namen in den Volksliedern fortwährend 
ausgesetzt sind. Yon weit grösserer bedeutung aber ist die 
form, in der der deutsche name Gêrnôt im liede erscheint. 
In der |>S heisst er Gernoz ; der Verfasser oder sein nieder­
deutscher gewährsmann hat den namen in einen lautstand, 
der ihm vorkam der hochdeutsche zu sein, umgesetzt; er 
schrieb z für f. Daneben tritt in der membrane häufig, in 
einzelnen teilen durchgehend, Gernorz auf. Der grund die­
ser Schreibung kann nur ein Schreibfehler, wahrscheinlich der 
Vorlage, sein; z wurde als r gelesen und nach dem r wurde 
widerum z hinzugefügt. Die form Gernorz scheint ein älte­
res geschriebenes Gernor vorauszusetzen; aber auch wenn 
der fehler Gernor sofort, nachdem er entstanden war, zu 
Gernorz gebessert worden sein sollte, so konnte doch aus 
dieser form, indem man z für eine bekannte Schreibweise 
einer genetivendung ansah, sehr leicht Gernor abstrahiert 
werden. Gernor nun wurde von dem dichter des Högni- 
liedes in den skandinavischen lautstand umgesetzt, vielleicht 
sogar als comparativ zu gern aufgefasst und direct übersetzt; 
so entstand Gjarnar, was die mündliche tradition weiter zu 
Hjarnar entstellte. Doch hat éine aufschrift Gjarnar erhal­
ten, s. Hammershaimbs note s. 39. Diese form weist auf 
die J>S, sogar auf die membrane oder eine ihr sehr naheste­
hende hs. als die directe quelle des gedichtes; die papierhss. 
haben Gernost (-tst).
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Der bragða táttur, auf den das lied sich widerholt be­
ruft, ist auf grund dieser Untersuchungen wie die str. 200 
erwähnte söga die J»S.

Das verhältniss der dänischen lieder AB zur pS.

Diese frage hat Bugge, DGF IY, 595—600 ausführlich 
besprochen. Bugge führt mehrere Übereinstimmungen der 
lieder mit dem Nibelungenliede an, welche sich in der saga 
nicht finden, und schliesst daraus auf eine von der J>S un­
abhängige deutsche quelle. An mehreren der von Bugge an­
geführten stellen ist allerdings ein verhältniss zum NL un­
leugbar, und die Unabhängigkeit der lieder von der saga wird 
dadurch zur genüge dargetan. Wo es aber gilt, das verhält­
niss jener quelle zur |>S genau zu bestimmen, da ist auch 
die zahl und die art jener stellen, welche für eine unabhän­
gige Stellung reden, nicht ohne bedeutung. Aus diesem ge- 
sichtspunkt scheint mir eine neue durchmusterung von Bug­
ges material nicht überflüssig. Denn zunächst ist zu bemer­
ken, dass Bugge damals nicht direct gegen die ansicht, dass 
die lieder von der |>S, sondern gegen die, dass sie von der 
schwedischen Übersetzung (S) abhängig seien, polemisierte. 
An mehreren stellen aber, wo A resp. B mit dem NL von 
S abweichen, stellt sich die |>S auf die seite der ersteren 
gruppe; solche stellen haben für die Unabhängigkeit des lie- 
des keine beweiskraft. Ferner scheint es mir, dass Bugge 
die bedeutung einzelner stellen in ziemlich starkem lichte ge­
sehen hat.

In bezug auf die folgenden stellen teile ich Bugges an­
sicht:

A 15. NL 1498 (Lachmann). der schiffer will Hagen 
nicht über das wasser setzen aus rücksicht auf seine herr- 
schaft. Die Übereinstimmung hat allerdings keine grosse be­
deutung, denn in A ist die herrschaft fru Kremoll, im NL
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Else. Der zug ist in B, welche aufschrift von der überfahrt 
nichts weiss, auf den pförtner übertragen.

A 16—17. NL. 1502. der ferge wird getötet, bevor man 
das schiff besteigt. In der |>S geschieht das während der 
fahrt.

A 17. NL. 1502. k ö p f u nd  rü m p f d es fer g en  w er d e n  in s  

w a sser  g ew o r fe n , v g l.  d en  W ortlaut vetS grund : an den grünt.
B 32 NL. 2051. das trinken des blutes.
B 33 NL. 2226—7. Hagens schmerz über Folkers tod.
Ferner führt Bugge einzelne niederdeutsche sprachfor- 

men und reime an, darunter sehr auffallende wie z. b. B 22 
slag : laa =  niederd. slag : lag. Nur die gleichheit, welche 
zwischen B 18 und NL 1672 darin bestehen soll, dass in 
einer beschreibung von Hagen das reimwort lanc benutzt wird, 
will mir nicht einleuchten. In NL heisst es von Hagen: 
die bein waren im lanc; in B sind die damen, welche her- 
ankommen Hagen zu sehen, smalle i middi oc veil tü maade 
lange. Hier steht die |>S, welche c. 375 von Hagen erzählt: 
land anlit hevir kann dem NL weit näher.

Den vom Bugge angeführten Zeugnissen füge ich hinzu 
die hochdeutsche namensform Kremolt, den namen Hagen und 
seine bezeichung als Helle (held) Hagen, welche wenigstens 
keine erfindung des dichters der vise ist (auch in anderen 
dänischen liedern wird er so genannt), dazu den namen der 
mutter Buodel, eine entstellung aus Uote (Uode?)\ die |>S hat 
Oda; den fidel-bowe Folkers B 16, vgl. A 33.

Nicht ganz sicher oder doch nur bis zu einem gewissen 
grade überzeugend scheinen mir die folgenden Zusammen­
stellungen Bugges:

A 19. NL 1505. Dass Hagen med sin forgylte shiold 
ans ufer steuert ist vielleicht nicht ohne weiteres dem zu­
sammenbinden des ruders mit einem sciltvezzel gleichzu­
stellen.

A 27. 28. 36. 37. Kong Kanselin == konink Azzelin.
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A 42. 43. NL 2131—40. Dass Obbe Jærn =  Rüdiger 
ist, und das geschenk des Schwertes dem geschenk des Schil­
des im NL entspricht, ist möglich aber kaum bewiesen.

B 20. Her mm ingen merde paa det slott nu drage. 
NL 1683 man sol deheiniu wafen tragen in den sal. Der 
ausdruck von S steht weiter ab. Das ist richtig. Aber die 
saga hat (c. 377) her skal nu enge maftr meft vopnum ganga, 
was in gewisser hinsicht A näher steht als das NL (ingen 
=  enge mafrr)-, doch hat die saga nichts, was den Worten 
paa det slott drage entspricht.

B 21. Bugges auffassung von Geffred als dem Gelfrat 
des NL entsprechend ist schön gefunden, aber doch muss die 
möglichkeit zugegeben werden, dass Storm u. a. den namen rich­
tig als einen fehler für Seffred erklärt haben. Die stelle wird 
daher besser bei der beurteilung des Verhältnisses von De zur 
sage beiseite gelassen. Sehr schön ist die gleichsetzung koning 
Ötte—Ekkewart; dazu ist doch zu bemerken, dass auch die 
|>S Ekkivordr kennt; Bugge selbst führt hier freilich paral­
lellen aus der |>S an.

B 24. NL 1962. Der ausdruck in B Er her nogen inde, 
der min hr oder vil vege hat allerdings mit NL 1962 eine 
gewisse obgleich sehr geringe ähnlichkeit. Doch ist es nicht 
vollständig richtig, dass Grimhildr in der saga zwar Irungr 
aber nirgends ihre mannen zusammen zum kampfe antreibt, 
vgl. J>S c. 386: oc Grimhildr drotning egiar nu huern mann, 
at drepa skal a f  Nißungum slict allt sem ma. oc bycfr par 
til gull oc silfr. Eine burg wird zwar in der saga den 
kämpfern nicht angeboten, doch ist es sehr fraglich ob hans 
(d. i. Hagens) horg, welche in B versprochen wird, auf die vil 
guote bürge unde lant zurückgeht, welche Kriemhilt im NL 
verspricht. Dass Yolker in B und NL diese worte der Krimhilt 
anhört, ist ein wenig beweisender gemeinsamer zug.

Für die quellenfrage vollständig bedeutungslos scheinen 
mir die folgenden von Bugge angeführten stellen:

ARKIV FÖR NORDISK FILOLOOI X X , NY FÖ LJD  XVI. 12
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A 12, 3—4. fand hand søllig ferre-mand, soffuind hoss 
sin viff. Bugge bemerkt hierzu, S wisse nicht, dass der ferge 
verheiratet sei, während das NL das mitteile. Aber die |>S 
weiss das wol, was freilich auch Buggç gesehen hat.

A 20. Die Vergleichung mit NL 1524 scheint mir ver­
fehlt. In A steigt Hagen zuerst aus dem schiffe, nach ihm 
Folquar. Im NL werden diese beiden helden bald nach der 
seereise zusammen erwähnt. — Dass Hagen zuerst ans ufer 
steigt, ist höchst wahrscheinlich eine neuerung, welche darauf 
beruht, dass in der vise Hagen zur hauptperson geworden 
ist; öynter wird nur éinmal im vorübergehen erwähnt. In 
Hö ist es Gunnar, der, wie es dem könige gebührt, zuerst 
das schiff verlässt. Dass Folquar auf Hagen folgt, ist ganz 
natürlich; die beiden helden werden häufig, auch in der J>S, 
zusammen erwähnt, in der vise kommen von den Nibelungen 
nur diese beide in betracht. Übrigens lässt sich der auftritt 
in A der ankunft an das gegenüberliegende ufer im NL nicht 
völlig gleichstellen, denn in A bezeichnet das anstossen ans 
ufer die ankunft im Hunnenlande, im NL folgt noch der 
wichtigste teil der reise.

A 29. NL 1888. Die Übereinstimmung, dass beim be­
ginn des kampfes Hagen in einem saale ist und hört was 
draussen gesagt wird, ist illusorisch. In A hört Hagen, wie 
der König sagt (27. 28): ivi wil holde en rend i dag med 
Helle Hagen; die worte sind für ihn nicht bestimmt. Im 
NL kommt Dancwart herein und berichtet Hagen im ein- 
gang stehend den tod seiner helden. — Auch dass im saale 
gekämpft wird, bedeutet nichts; die vise teilt keine reihe 
von kämpfen mit, welche sich den gefechten des NL ver­
gleichen liessen; einen kampf in einem saale kennt aber 
auch die |>S.

Unser ergebniss ist, dass in der tat für De eine von der 
f>S unabhängige quelle angenommen werden muss, welche 
aber der |>S näher steht als Bugge angenommen zu haben
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scheint. Karakteristisch für das lied ist das starke hervor­
treten Volkers, was auch in einzelnen teilen des NL und der 
|>S geschieht, das vollständige zurücktreten Gunthers und sei­
ner jüngeren brüder, und im Zusammenhang damit die kürze, 
welche, da sie im stile und in der darstellung sich zeigt, nur 
bis zu einem sehr geringen grade auf strofenverlust sich zu­
rückführen lässt. Wenn nun De ein echtes Volkslied war, so 
ist kaum anzunehmen, dass es die stark kürzende dänische 
bearbeitung einer darstellung in einer fremden spräche von 
der ausführlichkeit der |>S war, sondern man wird zur an- 
nahme genötigt, dass die karakteristischen züge von De schon 
dem niederdeutschen vorbilde anhafteten. Wenn das aber der 
fall ist, so kann jenes niederdeutsche gedieht nicht die quelle, 
sogar kaum eine der quellen der viel ausführlicheren |>S sein. 
Jenes niederdeutsche gedieht war vielmehr selbst eine kür­
zende bearbeitung einer ausführlicheren vielleicht nicht volks­
tümlichen darstellung und zwar, wie die Übereinstimmung 
mit der |>S zeigt, eines teiles der quellen der Niflunga saga *). 
Nennt man diese nicht in jeder hinsicht niederdeutsche quelle 
Du., das niederdeutsche lied Nd., so gelangt man zu der fol­
genden gruppierung der Überlieferungen:

Du

Bas verhältniss von A B  zu Hö.

AB resp. A oder B zeigen an einigen stellen der |>S 
gegenüber mit Hö Übereinstimmungen, welche nicht zufällig

*) Ich sehe keinen grund, wesshalb dieses lied nicht das ’kurze’ lied 
von Kriemhilds verrat sein kann, welches ein sächsischer sänger vor Knut 
Laward sang.
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sein können. Es kommen zunächst einige Übereinstimmungen 
im ausdruck in betracht.

A 1, B 1 =  Hö 23.
Hö 24 widerholt dasselbe, nur dass hier Artàla, wie str. 

23 Gudrun die Gjúkungen einlädt. Aber z. 4 teirn stendur 
nü Iw î vanda entspricht A 2, 3—4: der vaar saa mangen 
helt, der skulde fordoie sit unge Uff. Da sowol in A wie 
in Hö der dichter diese bemerkung macht, ist es ein fehler, 
wenn B die Worte der Kremoldt in den mund legt.

Im gespräch mit der sævarkvinna:
A 9, 3 (B 8, 3): Kommer du til det hedenske land lässt 

sich stilistisch vergleichen mit Hö 38, 3: ri&ur tú á Hiina- 
land. Doch ist das eine häufig vorkommende construction. 
Dasselbe gilt von
A 10,1: Det var Helle Hagen, | Hö 40, 1: TM var Hogni Júkason,

aber kaum ist das zufällig im Zusammenhang mit den drei 
folgenden zeilen:
A: oc hand sit suerd uddrog 

det vaar søllige marremind 
oh der hand hoffdet a f hug.

Hö: sinum svöräi brá
hjó hann hesa sævarkvinnu 
sundir î luti tvá,

obgleich auch diese verse z. t. stereotyp sind. Zu z. 1 vgl. 
noch B str. 1. 16. 27. B 1. 3. 5 u. a. Hö 23. 36 u. a.

B 5. Högni begegnet dem meerweibe paa den huid sandt, 
Hö 36 á teim huitu sondum. Derselbe ausdruck A 11, 2. 
B 10, 2.

A .  1 7 :  Saa kast hand det blodige hoffuit, 
hand kaste hende udi sund, 
saa kaste hand kropen effter, 
hand bad, de skulde ßndis ved grund.

Hö 41: Tekur hann hennar blodiga hovur 
kastar út á sundi 
kroppin skjytur hann eftir 
sukku tey bæåi i grund.

Die strofe erscheint in Hö unrichtig auf die sævarkvinna be­
zogen, was mit der s. 5 besprochenen Umbildung des auf-
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trittes mit dem fergen zusammenhängt. Die gleichheit des 
Wortlautes aber wird dadurch nicht betroffen.

À 19, 1—2: sønder gick de orer
i Falquor Spilmands haand.

Hö 57, 3—4: sundir gingu jarnårar 
bádar í Hogna hondum.

A 20, 2 wird das anker geworfen paa det huide sand; 
Hö 73, 4 steigen die brüder up á hvitan sand; vgl. auch oben 
zu B 5, Hö 36.

A 20, 3—4: det vaar Helle Haagen
hand tren der først paa land.

Hö 72, 3—4: firstur steig Gunnar1) Júhason 
sínum fótum á land.

A 25, 1. 3—4: Ud stander frue Kremold

Ver vel alle nu kommen 
foruden Helle Hagen.

Hö 78, 3—4: TJti stendur hon Gudrun
hon fagnar veel brødrum sinum.

Der Vollständigkeit halber sei noch die folgende stelle 
erwähnt, obgleich hier mehr die gleichheit des gedankens als 
des Wortlautes auffällt:

B 4, 3—4: Vocte dig alt fuld saare veil, 
din søster forraade dig.

Hö 52, 3—4: eg kenni vel Gudrunu dottir mina 
er roynd í rddagerd.

Die anzahl dieser wörtlichen Übereinstimmungen, von 
denen einige sich über mehrere verszeilen ausdehnen, lässt 
eine erklärung aus dem stereotypen stil der viser nicht zu. 
Ein historischer Zusammenhang ist also anzunehmen. Das 
bedeutet, dass entweder Hö eine quelle des dänischen liedes 
ist, in welchem falle dieses lied aus einem niederdeutschen

*) Über die abweichung, dass Hö Gunnar, A Hagen hat, vgl. oben s. 
170. Die Übereinstimmung einer aufschrift, welche R ögnar  hat, mit A. ist 
zufällig, vgl. oben s. 146.
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und dem färöischen combiniert worden ist, oder dass die quelle 
von AB — und zwar wie sich vermuten lässt nicht Nd son­
dern De, vgl. unten s. 176 — eine quelle von Hö ist. In 
diesem fall beruht Hö auf einer combination aus der |>S und 
De. Welche von diesen beiden möglichkeiten dem wahren 
Sachverhalt entspricht, ergibt sich aus dem folgenden.

Abgesehen von dem Wortlaut hat Hö auch mit A resp. 
B mitteilungen gemein, welche der unbekannt sind. Falls 
hier Hö die quelle von De ist, so hat der dichter von Hö, 
dem dann ausser der saga keine anderen quellen zu geböte 
standen, die berichte ersonnen, falls De die quelle ist, so kön­
nen die berichte gleichfalls ersonnen sein, sie können aber 
auch auf alter Überlieferung beruhen. Dass aus Hö in De 
ein alter, sogar ein deutscher zug hinübergegangen sein sollte, 
der nicht aus der f>S stammt, ist nicht anzunehmen. Nun 
stammen aber mehrere der Hö mit A resp. B gemeinsamen 
zöge aus der deutschen Überlieferung. Hierher gehört zu­
nächst die schon hervorgehobene stelle A 17 Hö 41, welche, 
wie Bugge gezeigt hat, mit NL 1502 übereinstimmt. Ferner 
B 31, 3—32, 2, wo Hagen das blut der gefallenen trinkt, 
gleichfalls ein deutscher zug; in Hö entspricht 140, 3—4 
ácfur en dagur àt kvöldi kemur, i bló&i drékkum vær vin. 
Der ausdruck in Hö steht sogar NL 2051 näher als der in
B. Im NL wird das blut gleichfalls mit wein verglichen: 
der trinke hie daz bluot daz ist an solcher hitze noh bezzer 
danne win-) in B sagt Hagen nur str. 31: g if  dett Gud udi 
Himmerige ieg haffde en horn met vin; darauf löst er str. 32 
seinen heim und drock a f  mandeblodt.

An diesen beiden stellen ist darüber kein zweifei mög­
lich, dass De die quelle von Hö is t*). Dasselbe gilt für sol­

l ) In bezug auf str. 140 ist noch darauf zu achten, dass sie, wie oben 
s. 158 gezeigt wurde, in Hö nicht am platze ist. Dass sie aus De stammt, 
zeigt nun die vergleichung mit B und dem NL. Diese beiden tatsachen iti 
ihrem Zusammenhang bestätigen nun widerum unser früheres resultat, dass
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che stellen, wo zwar der Wortlaut den Zusammenhang mit 
De beweist, wo aber in der darstellung der begebenheiten A 
resp. B mit der |>S oder den NL übereinstimmt, während Hö 
selbständig geändert hat. Eine solche stelle ist die begegnung 
mit dem fergen, aus welcher in Hö eine strofe in die be­
gegnung mit der scevarJcvinna versetzt worden ist. A hat 
dieselbe strofe nach ausweis des NL an richtiger stelle. Die­
selbe erklärung wird nun auch für die übrigen oben ange­
führten wörtlichen Übereinstimmungen zutreffen und gleich­
falls für éine gemeinschaftliche neuerung von De und Hö, 
nämlich die auffassung der reise aus dem lande der Gjúkungen 
in Húnaland als einer seereise *). A priori würde man dazu 
geneigt sein, die Färöer als das land anzusehen, wo diese 
auffassung am leichtesten entstehen konnte; die Vermutung 
aber, dass in diesem punkte Hö vorangegangen wäre, würde 
zu der annahme einer gegenseitigen beeinflussung der bei­
den gedichte, in diesem fall also, wo die spräche eine 
verschiedene ist, eines sehr complicierten Vorganges füh­
ren. Auch der sturm auf dem meere gehört aus demselben 
grunde schon der gemeinsamen quelle De an; er ist sogar 
schon in A wie in Hö dazu benutzt worden, das brechen der 
ruder zu erklären (im NL bricht das ruder, in der |>S beide

dio 7ia«piquelle von Hö nicht De oder dessen deutsches vorbild war. Denn 
eine aus De stammende strofe erscheint hier in Hö falsch angebracht, also 
anorganisch.

*) Ich sehe keinen grund, mit Döring, Zschr. f. D. Phil. II, ‘284, dem 
sich Finnur Jónsson (Litt. hist. I, 308 anm. 2) anschliesst, diese auifassung 
der reise, welche für Dänen wie für Færinger die natürlichste war, mit der 
darstellung der Atlamål zusammenzustellen. Wenn ein Zusammenhang darin 
existieren sollte, dass auch in Atlamál (str. 37) stark  gerudert wird, so ist 
der doch nur so zu verstehen, dass Atlm. von der quelle der lieder beein­
flusst worden ist, denn rifo  kjól hálfan  kann nicht die quelle der entspre­
chenden, der darstellung der deutschen quellen überaus ähnlichen stellen der 
lieder sein. — Ebensowenig ist man genötigt, den abschied der Júkungar 
von Grimhildr in Hö auf den abschied von Grlaumvpr und Kostbera zurück­
zuführen. In beiden quellen wird geträumt, aber der inhalt der träume ist 
verschieden.
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ruder durch Hagens starkes ziehen) *). Die neuerung kann 
bloss bei einem volke von inselbewohnern entstanden sein, 
sie gehört daher De, nicht der niederdeutschen quelle von De 
an. Aber in De ist das alles doch kaum mehr als ange­
deutet; der ganze sturm füllt in À eine verszeile und lässt 
sich noch leicht entfernen. Die breite ausmalung des stur­
mes und die Vorstellung, dass Gudrun ihn erweckt hat um 
ihren brüdern schaden zuzufügen 2), sind færöische zöge, wel­
che ausschliesslich Hö angehören.

Der dichter von Hö hat also De benutzt. Dadurch wird 
aber das oben erschlossene verhältniss von Hö zur |>S keines­
wegs erschüttert. Dass nicht De sondern die saga die wesent 
liehe quelle des gedichtes ist, wird nicht bloss durch den 
anschluss von Hö an die saga sondern auch durch die be­
deutenden abweichungen des liedes von den dänischen liedern 
dargetan. Es ist durchaus unstatthaft, wie Golther tut, alles 
was nur in éinem der lieder steht, welche den nämlichen 
stoß behandeln, für das ursprüngliche lied, welches man für 
die gemeinsame quelle hält, zu beanspruchen, also im gege­
benen falle ein niederdeutsches lied zu construieren, welches 
alles enthielt, was in A resp. B und was in Hö steht. Selbst 
wenn es bewiesen wäre, dass Hö die fortsetzung eines nieder­
deutschen liedes wäre, so wäre doch eine solche aprioristische 
annahme unmethodisch, da die geschichte lehrt, dass erwei- 
terungen von liedern eben so häufig wo nicht häufiger als 
kürzungen sind. Nur was mehreren Überlieferungen gemein­
sam ist, darf ohne weiteres für einen bestandteil ihrer ge­
meinschaftlichen quelle erklärt werden. Im vorliegenden fall

1) Eine leise andeutung des sturmes oder wenigstens eine bemerkung, 
welche zur einfiihrung des sturmes führen konnte, findet sich doch schon in 
der |>S. Bald nachdem Hagen die ruder zerbrochen hat, zerbricht Grunnarr 
das Steuer (c. 366), oc sv ifr skipinu beecti f ir ir  stravme oc veäre. Diesen 
aus der deutschen quelle stammenden bericht gibt A 18, 4 mit dem worten: 
daa reiste veier wider.

a) Sehr schwach angedeutet ist das vielleicht in A 18, 4 Hil haan'.
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aber ist für Golthers annahme nicht der geringste grund vor­
handen. Der Charakter von De und sogar von dessen 
deutschem vorbilde ist von Hö grundverschieden, vgl. die 
karakteristik oben s. 171.

Dazu kommen die abweichungen in der darstellung. Von 
der ankunft im Hunnenlande an gehen die darstellungen von 
De und Hö auseinander, und merkwürdigerweise hören hier 
auch die wörtlichen Übereinstimmungen a u f1). Wie lässt 
sich diese divergenz mit der annahme, dass die gemeinsame 
quelle alle plusstrofen enthielt, vereinigen? Dieses verhält- 
niss belehrt uns aber darüber, auf welche weise der Högni- 
dichter De benutzt hat. Er kannte De und wusste also, dass 
hier die einladung und die reise ähnlich wie in seiner quelle 
erzählt wurden. Was war natürlicher, als für diesen teil 
seiner darstellung jenem liede einzelne stereotype Wendungen 
zu entlehnen? Jedenfalls lag das näher als dieselben dinge 
in anderen Worten noch einmal mitzuteilen. Wenn die oben 
in der note ausgesprochene Vermutung, dass De auf den Fær­
oern verbreitet war, das richtige trifft, so war das gedieht, 
welches der Högnidichter benutzte, auch gewiss nicht De in 
seiner dänischen form sondern vielmehr eine færöische Über­
setzung von De. Die aufgabe des dichters war in diesem 
fall eine noch um vieles einfachere. Er brauchte selbst nicht 
zu übersetzen; er nahm nur in seine auf der |>S fussendebe- 
arbeitung des stoffes einzelne strofen und verszeilen eines ihm 
bekannten kurzen færöischen liedes, dessen darstellung mit der 
seiner quelle übereinstimmte, auf. Das führte nun an weni­
gen stellen zu der vielleicht nicht beabsichtigten aufnahme

') Die einzige freilich nicht wörtliche aber doch wesentliche Überein­
stimmung nach Hö 78 A 25 ist die in den Zusammenhang des Högniliedes 
nicht hineingehörende str. 140, B 81, 3—32, 2 (vgl. oben s. 174). Aus dem 
grunde kommt es mir nicht unwahrscheinlich vor, dass diese strofe ursprüng­
lich  nicht zum liede gehört, sondern erst später darin aufgenommen wurde. 
Das setzt voraus, dass De nicht nur dem Högnidichter bekannt sondern auch 
noch später auf den Færöern verbreitet war. Das nähere hierüber gleich  
unten.
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einzelner kleinen züge, welche seine quelle nicht enthielt. 
Allein den sturm, ein echtes thema für færöische poesie, führte 
er breit aus, wenn das nicht schon in der Übersetzung von 
De geschehen war. An diese zweite quelle aber, welche er 
bequemlichkeitshalber für den Wortlaut, keineswegs für die 
darstellung der begebenheiten benutzte, fühlte sich der dich­
ter in keiner hinsicht gebunden. Yon dem punkte an, wo 
dieselbe von seiner tatsächlichen quelle abwich, liess er sie 
liegen.

Das verhältniss der Hvenschen Jcronik zu A B .

Ich gehe hier nur auf den teil von Hv ein, welche dem 
inhalte von AB resp. Hö entspricht. Die kronik ist ein junges 
machwerk und enthält mehrere losgerissene züge deutscher 
und skandinavischer sage. Doch sind das nur einzelne re- 
miniscenzen; als ganzes schliesst sich Hv der gruppe J>S Hö 
De an. Das ist schon aus der reihenfolge der ereignisse zu 
ersehen. Einladung, warnung (hier nicht durch die mutter 
sondern durch Hagens weib Gluna, d. i. eine reminiscenz an 
Gunnars weib Glaumvçr der Edda), begegnung mit dem meer- 
weibe, begegnung mit dem fergen, das rudern, das zerbrechen 
eines ruders, ankunft, kämpfe. Einen näheren Zusammenhang 
mit AB (abhängigkeit von De, sogar vielleicht von einer äl­
teren fassung von A) bezeugen die folgenden ziige. 1. Yon 
den Gjúkungen kennt die kronik nur Hagen und Folgmar 
(die form steht FaJquor [A] etwas näher als Falcko{r) [B]); 
Folgmar begleitet Hagen und kommt mit ihm um (ausser 
hier nur in AB; in A wird Gynter éinmal erwähnt). 2. Der 
ferge wird getötet, weil er Hagen nicht überschiffen will; 
so A; die |>S weicht ab und Hö entstellt die geschichte.
3. Durch Hagens heftiges ziehen zerbricht éin ruder; mit 
hülfe des zweiten ruders und seines Schildes erreicht der held 
das ufer. Die benutzung des Schildes zum rudern hat Hv
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der fS  und Hö gegenüber mit A gemein; die erklärung des 
Unfalls aber erheischt eine nähere betrachtung. Hier sieht 
es auf den ersten anblick aus, als ob Hv A und Hö gegenüber, 
wo der von Grimhildr-Gudrun erweckte sturm als Ursache 
angegeben ist, sich der |>S und dem NL zugesellt. Doch ist 
das tatsächlich nicht der fall. Dass auch Hv den sturm 
kennt, zeigt eine spätere stelle, wo Hagen die insei wider zu 
verlassen wünscht, wo aber Chremilt durch Zauberkünste be­
wirkt, dass das meer für ihn gefährlich wird. Die stelle 
enthält das motiv des sturmes sogar in der ausführlichen form, 
wie es in Högni vorliegt. Da nun das motiv an dieser stelle 
aufgenommen wurde, wurde es an jener aufgegeben. Wo 
aber aus der überfahrt das sturmmotiv schwand, musste die 
ältere motivierung des Unfalls mit dem ruder von selbst wider 
in den Vordergrund treten. Das ist aus A noch deutlich zu 
ersehen; wenn die worte daa reiste veier til haan (str. 18) aus- 
fallen, so ist die einzig mögliche erklärung dafür, dass das ruder 
bricht, die, dass zu stark gerudert wird. Die kronik setzt 
Hagen an die stelle von Falquor (A), weil Falquor von Ha­
gen getrennt über den sund setzt; erst drüben auf der insei 
treffen die brüder einander. Dass nur éin ruder zerbricht, 
kann eine zufällige Übereinstimmung mit dem NL sein; mög­
licherweise haben wir es hier auch mit einer jener aus ihrem 
Zusammenhang gerissenen reminiscenzen an abweichende sagen­
formen, welche für Hv charakteristisch sind, zu tun. Wei­
ter lässt sich in Hv der einfluss von De nicht verfolgen, wenn 
nicht etwa in Folgmars schmerz über die erlogene nachricht 
von Hagens tod, der auf Hagens schmerz B 33 zurückzu­
führen sein dürfte.

Das verliältniss der Hvenschen kronik zum Högniliede.

In der beschreibung des kampfes und der darauf folgen­
den ereignisse ist Hv — abgesehen von der zuletzt ange-
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führten stelle (= B 33), welche vielleicht aus De stammt, 
— vollständig von Hö abhängig; sämmtliche abweichungen 
und zusätze sind rein willkürlich.

Nach Folgmars tod, der in fantastischer weise ausge­
führt wird, hält Hagen mit Chremilt ein scheltgespräch, aus 
dem sich der auftritt mit den ochsenhäuten entwickelt. Über­
irdische mächte werden zur hülfe gerufen, um ihm einen in 
dem neuen Zusammenhang einigermassen vernünftigen sinn 
einzuflössen. In Hö müssen, da die Júkungar nicht von einer 
kriegerschaar begleitet sind, Högnis brüder auf den häuten 
umkommen. In Hv ist Högni mutterseelen allein; es bleibt 
also nur die möglichkeit übrig, dass er selber über die häute 
fällt. Da aber Högni erst später sterben darf, wird die er- 
klärung der sache gegeben, dass der held durch eine fügung 
des schichsals nicht sterben kann, bevor er gefallen ist. 
Nachdem er das aus einem versehen seiner schwester mit­
geteilt hat, ersinnt diese die list mit den ochsenhäuten, und 
sobald es ihr nun gelungen ist, ihn einen augenblick auf ein 
knie fallen zu lassen, da muss er sterben, obgleich er nicht 
verwundet ist, und sofort wider aufsteht, um alle die feinde, 
welche ihn angegriffen haben, zu töten 1). Es folgen ein 
spaziergang nach dem strande, ein besuch an seines vaters 
Schatzkammer, Zauberkünste um die zukunft zu entdecken, 
eine begegnung mit Folgmars knappen, von deren aufenthalt 
auf der insei dem leser bisher nichts bekannt war. In­
zwischen ist auch Chremilt mit Zauberei beschäftigt; sie er­
fährt dadurch ein zweites hinderniss, welches Högnis tode im 
wege steht; er kann nicht sterben, bevor er ein edelfräulein 
bedient hat. Was ist der grund dieser sonderbaren nachricht? 
Wie in ihrer quelle, so musste auch in der chronik Hagen

*) Die Unwahrscheinlichkeit dieser darstellung wird durch Vedel in 
C noch überboten. Hagen muss versprechen, dass er, wenn er einmal fallen  
sollte, nicht wider aufstehen wird. Nachdem seine schwester ihn nun durch 
die bekannte list sum fall gebracht, lässt er sich ruhig niederhauen.
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ein edelfräulein zur Verfügung gestellt werden. In Hö war 
wenigstens Artàla da, um dem helden die kleine freude zu 
verschaffen; hier, wo Chremilt allmächtig ist, muss ihre be- 
reitschaft, den letzten wünsch ihres bruders zu erfüllen, er­
klärt werden; die erklärung gibt nun Chremilts geheimes 
wissen. In diesem zusammenhange werden nun auch die 
Zauberkünste erwähnt, durch welche sie Hagen an der heim­
reise hindert; sie gehen auf Hö 56 ff. zurück. Es folgt eine 
begegnung mit einem gewissen Biørn, einem alten diener von 
Hagens vater, der kaum eine alte sagengestalt ist, sodann 
Folgmars begräbniss, bei dem Hagen eine lange rede hält, um 
darauf nach einem ihm gehörenden schlosse auf der insei 
heimzukehren, wohin ihm Chremilt nun ein mädchen sendet. 
Hier ist Gudruns bemerkung Hö str. 197 zu einer breiten 
erzählung ausgeführt, wie Chremilt zwei nächte hintereinan­
der ein mädchen niedrigen standes sendet, welches Hö aber 
beide male ’uskamferet’ zurücksendet, nachdem er durch eine 
brautprobe ihren stand erfahren h a t*). Die geschichte ist 
übel am platze, denn wenn Högni um sterben zu können 
notwendigerweise ein adeliges fräulein entehren muss, so ist 
die Zusendung eines dienstmädchens nur ein aufschub der 
execution. — Die Zusammenkunft mit Hvenild und Hagens 
tod enthalten nichts neues; der held wird in Skåne begraben 
und beginnt zu spuken, so dass Gluna die gegend verlassen 
muss. Die geburt der beiden kinder, der tausch, die ermor- 
dung des einen knaben werden breit erzählt. Neu ist hier, 
dass Chremilt ihrer feindin vertraut und ihr ihren sohn zur 
erziehung übergibt2). Woher der name Hanche stammt, ist

*) P. E. Müller, Sagabibi. II, 416 und nach ihm Döring (S. 277) wei­
sen auf eine ähnliche stelle in der Vplsunga saga c. 21 (l. 12) hin.

*) Wo alte züge gänzlich fehlen, geht es nicht an, diese abweichung 
für eine selbständige sagenvariante anzusehen, um so weniger als der tausch 
der kinder nicht auf alter sage beruht. Doch ist es möglich dass der bericht 
eine reminiscenz an c. 423 der £S  enthält (þa fo s tra r  ein kona baSa ok 
Alldrian)', vgl. die aus der Edda stammende Gluna und andere abgerissene 
züge aus fremden sagenformen.
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nicht mit Sicherheit zu entscheiden; am wahrscheinlichsten 
kommt es mir vor, dass Ranche eine schriftliche entstellung 
von Ranne ist, und dass dieser name aus der Marsk-Stig- 
dichtung herübergenommen wurde, in der Ranne (d. i. Ranild 
Jonsson) dem Erik glipping gegenüber eine vollständig gleiche 
rolle spielt wie Högni-Ranche in der dichtung von Grimhild. 
Hvenild ist eine entstellung aus Helvik. Durch die eben ge­
nannte neuerung war der auftritt auf der strasse, in dem 
Helvik in Hö ihren sohn anredet und ihm offenbart, dass 
sie seine mutter ist, überflüssig geworden; die blosse mittei- 
lung des wahren Sachverhaltes genügte. Das geschieht, als 
er 15 jahre alt ist. Hvenild zeigt ihm dann den schätz. 
Dann wird die rache breit ausgeführt; dieselbe wird, da der 
eheherr nur ein statist ist, an Chremilt allein vollzogen. 
Durch diese letzte neuerung entsteht nun wenigstens ein Z u ­

sammenhang mit dem vorhergehenden, welcher der quelle 
noch abgeht. Nur die form der rache konnte noch unmoti­
viert erscheinen. Warum, so konnte man fragen, musste 
Chremilt gerade in einem mit schätzen erfüllten berge um­
kommen? Auf diese frage antwortet der chronist dadurch, 
dass er gleich am eingange Chremilts habsucht in hellen fär­
ben malt und als die Ursache alles späteren Unheiles hinstellt. 
Von dieser habsucht der Kriemhilt schon im jugendlichen 
alter weiss keine andere quelle etwas; sie ist eine leicht ver­
ständliche combination des Chronisten.

Auf Ranches weitere erlebnisse, welche für die in die­
sem aufsatz besprochenen fragen von keiner bedeutung sind, 
gehe ich nicht ein.

Ergebnisse. Die Niflunga saga im engeren sinn in der 
J>S stammt aus einer deutschen quelle, welche wenigstens in 
letzter instanz niederdeutsch war. Für Attilas tod ist eine 
solche quelle nicht nachweisbar. Aus der quelle der Nif-
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lunga saga stammt ein kurzes niederdeutsches Volkslied, wel­
ches die einladung, die reise ins Hunnenland, den empfang 
und einige kampfschilderungen, in denen Hagen und Folker 
auftraten, enthielt. Dieses lied wurde ins dänische übertra­
gen; die Übertragung (De) liegt in zwei unter einander stark 
abweichenden gegen den schluss verstümmelten ahschriften 
vor. Das Högnilied fusst auf der J>S; der dichter kannte De 
oder wahrscheinlicher eine Übersetzung von De ins færöische 
und benutzte für seinen zweck einzelne strofen und verszeilen 
dieses gedichtes. Die Hvensche kronik beruht in der er- 
zählung von der einladung und der reise auf De (resp. A), 
die späteren begebenheiten gehen auf Hö zurück; daneben 
enthält diese junge wertlose quelle einzelne reminiscenzen an 
andere darstellungen der sage. Hv kann Hö und De gegen­
über kaum einige, Hö der |»S gegenüber nur eine äusserst 
geringe selbständigheit beanspruchen.

Vergleichende übersieht der strofen des Eögniliedes *). 
Högni. ï>S. Dänische lieder.

str. 1—22 c. 356--8
str. 23—24 c. 359--360 AB 1 - 2
str. 25 C. 361
str. 26—30 C. 362
str. 31—34 —
str. 35. 36—42 C. 363. 364

38, 3 A 9, 3. B
40 A 10
41 A 17

str. 43—45 C. 365
str. 46, 1—2 C. 366
str. 46, 3—str. 52 —

52, 3 -4 B 4, 3—4
str. 53 C. 366
str. 54—57, 2 —

57, 1 - 2 A 18, 4
str. 57,3—4 C. 366 A 19, 1 -2
str. 5 8 -71 —

*) Unechte strofen stehen in eckigen, zweifelhafte in runden klammern.
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Högni. "ÞS.
str. 72—73 c. 366

73,4
str. 74 c. 371. 372
[str. 75, 76]
str. 77 c. 372
str. 78—84 c. 373, ygl. 377

78, 3 -4
str. 85—89 c. 373
str. 97—98 c. 374
str. *, formell 111 c. 376, s. 321, 12 ff.

ähnlich
str. 112. 114 c. 376, s. 321, 17 ff.
[str. 115, 116]
str. 90 c. 377, s. 322, 18 f.
[str. 91—96]
str. 99— 100 c. 376-378
str. 101-111,113,117 c. 379

-122
str. 123—131 c. 390. 383
str. 132—135 c. 380
str. 169. 136-139 c. 381
[str. 140] —

str. 141-145 c. 382. 384
[str. 146] —

str. 147—151 c. 386. 387
[str. 152-164] —

(str. 165-166) (c. 387. {382?})
[str. 167, 168] —

st, 170 (: 153?), 171— c. 387
178

str. 179-187 —

str. 188—194 c. 391, vgl. c. 438
str. 195 —

str. 196-200 c. 393
(str. 201—207) —

str. 208 c. 393
(str. 209-236, 2) —

str. 236, 3—241 c. 423
str. 242—252 c. 425
str. 253 c. 426
str. 254 —

— c. 427

Dänische lieder. 

A 20, 2

A 25, 1. 3 -4

B 81, 3-32, 2

Amsterdam. R. 0. Boer.
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Högnis sohn und rächer.
Obgleich Hö und Hv. von Högnis sohn viel unzuverläs­

siges erzählen, so ist doch die ganze sagengestalt nicht die 
bildung willkürlicher combinationen. Es liegt auf der hand, 
zwischen dem Hniflungr der Atlamál und dem Alldrian der 
f>S einen Zusammenhang zu vermuten. Es fragt sich, in­
wiefern sich auf den dürftigen angaben dieser beiden quel­
len, etwa mit sehr vorsichtiger heranziehung der von der |>S 
abhängigen Schriften, einige positive behauptungen in bezug 
auf den ursprung dieser gestalt aufstellen lassen.

Der name belehrt uns über die Wesenheit des knaben in 
keiner hinsicht. Er ist patronymischer art. Wie man auch 
das h in hniflungr erklären mag, dass das wort den Nibel­
ungennamen zurückgibt, steht doch fest; in der |>S heisst der 
knabe Alldrian nach seinem grossvater, in Hö Högni nach 
seinem vater. Über itanche in Hv. vgl. oben s. 182; auf 
keinen fall liegt hier eine altererbte namensform vor.

Die quellen sind darüber einig, dass Högnis sohn an 
Attila die rache vollzieht. Über seine jugenderlebnisse be­
richten nur die unzuverlässigen Hö und Hv etwas, seine er- 
zeugung wird auch in der |>S erzählt; Atlamál bewährt auch 
darüber ein tiefes Stillschweigen. Wir müssen an diese nicht 
aus sich selbst redende quelle directe fragen stellen; vielleicht 
wird sie, wenn man richtig fragt, doch die antwort nicht 
schuldig bleiben. Wir fragen zunächst: wo und wann er­
zeugte Högni diesen sohn? Die |>S antwortet: in Húnaland 
nach der Nibelungenkatastrofe. Die auffassung der Atlamál 
ist unsicher. Str. 53 (Bugge) erwähnt zwei söhne der Bera 
(d. i. Kostbera) tapfer kämpfend, ehe sie fallen; doch heissen 
sie nach str. 30 Snœvarr und SoIarr\ ein dritter sohn der 
Bera wird nicht genannt *). Bald nach dem kampfe wird

*) Allerdings erwähnt D ráp Niflunga  einen dritten sohn der Kostbera, 
den die erzählung G r j u k i  nennt; allein str. S O  verbietet auch diesen mit Hnifl-
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das erfi der Niflungar getrunken; bei dieser gelegenheit tötet 
Gudrún ihre beiden söhne. Es ist anzunehmen, dass der erste 
racheakt, die tötung der söhne, von dem zweiten, der tötung 
Atlis, nicht durch einen Zeitraum von mehreren jahren ge­
trennt war. Demgegenüber muss bemerkt werden, dass erst 
nach der ermordung der beiden knaben der plan zur ermor- 
dung des Atli geschmiedet wird, dass es noch str. 80 heisst: 
heipt óx Hniflungi, und dass Hniflungr seinen zorn wider 
Atli erst an dieser stelle der Gudrún mitteilt. Das erfi der 
Niflungar kann auch sehr wol ein verhältnissmässig junger 
zug, sogar eine erfindung des Atlamáldichters sein, — in 
Atlakvida wird es nicht erwähnt, — und die möglichkeit ist 
daher nicht zu leugnen, dass in der zu grunde liegenden Über­
lieferung beide racheakte von der Nibelungenkatastrofe durch 
mehrere jahre getrennt wären. In der Zwischenzeit könnte 
ein sohn des Hç>gni aufgewachsen sein. Auch das ist zu be­
achten, dass die ermordung der knaben in der sage ein jün­
gerer zug ist als die ermordung des gatten.

Bei der annahme, dass Hpgni den Hniflungr nicht im 
Hunnenlande sondern daheim erzeugt habe, stösst man auf 
nicht geringe Schwierigkeiten. Wenn Hniflungr zur zeit der 
katastrofe erwachsen war, so muss er seinen vater begleitet 
haben. Man müsste dann einen widerspruch annehmen mit 
str. 30, welche die den vater begleitenden söhne mit ande­
ren namen nennt, und mit str. 53, welche sie im kampfe 
fallen lässt. Es erhöbe sich dann sogleich die frage, welcher 
grund Atli dazu bestimmt haben könnte, nachdem er Gunn­
arr und Hggni auf grausame weise umgebracht, einen sohn 
des Hçgni am leben zu lassen. Dass er in so törichter weise 
seinem feinde einen rächer selbst erziehen würde, erscheint 
mindestens als eine kaum verständliche Verblendung des königs.

ungr zu identificieren, denn sie sagt ausdrücklich, dass die Niflungar zu 
fünfen die reise unternahmen,* ausser Gunnarr und Hçgni und dessen beiden 
söhnen nennt die strofe Beras bruder Orkning.
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Wenn Hniflungr zwar ein sohn der Kostbera war aber 
seinen vater nach dem Hunnenlande nicht begleitete, so kann 
der grund dazu nur der gewesen sein, dass er damals ein 
kind war; man muss also auch in dem fall zwischen der 
Nibelungenkatastrofe und der rache einen Zeitraum von meh­
reren jahren annehmen, in denen der knabe aufwuchs; dann 
aber ist die auffassung, dass der knabe in Húnaland erzeugt 
wurde, entschieden zu bevorzugen, denn wie wäre er wol 
unbemerkt aus seiner heimat nach Húnaland gekommen, und 
wie hätte er ohne argwöhn zu erregen dort längere zeit hin­
durch sich aufzuhalten vermocht? War aber Hniflungr in 
Hünaland erzeugt und geboren, so lag die erklärung, welche 
auch in jüngeren quellen für die ihm gelassene ruhe gegeben 
wird, dass seine abstammung unbekannt war, sehr nahe. 
Man darf also schliessen, dass, wenn auch die auffassung des 
Hniflungr als eines in Hünaland erzeugten und geborenen 
sohnes des Hygni nicht nachweislich die älteste ist, doch eine 
solche auffassung sehr leicht entstehen konnte und aus dem 
grunde als verhältnissmässig alt anzusehen ist. Sie ist nicht 
eine erfindung des Verfassers von c. 393. 423 der |>S, son­
dern sie beruht auf einer zu der zeit, wo diese capitel ge­
schrieben wurden, bestehenden tradition, welche zu der dar- 
stellung der Atlamál in einem historischen verhältniss stehen 
kann.

Eine weitere frage ist die, unter welchen umständen 
Högni diesen sohn erzeugte. Nach der |>S und den von ihr 
abhängigen quellen, als er verwundet und gefangen und jede 
hoffnung ihn am leben zu erhalten aufgegeben war. Die 
törichte Vorstellung, dass Högni, nachdem er von Jddrekr 
besiegt worden ist, nichts eiligeres zu tun hat als ein mäd- 
chen zu beschlafen und unmittelbar darauf an seinen wun­
den zu sterben, hängt mit der Verbindung der NS nach der 
darstellung der fS  mit der sage von Attilas tode enge zu­
sammen und ist als eine erfindung des Verfassers von c. 393
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anzusehen. Die Vorstellung, dass Högni einen sohn erzeugt, 
setzt voraus, dass er einen sohn zu erzeugen im stande, d. h. 
dass er gesund ist, und das zeigt, dass sie nicht in einer 
Überlieferung, nach welcher Högni bald nach seiner gefangen- 
nehmung an seinen wunden starb, sondern in einer solchen, 
wo er in rüstigem zustande gefangen genommen und nach­
her hingerichtet wurde, am platze ist1). Das geschieht nun 
weder in der fS  noch in Hö, sondern im NL und in der 
Edda 2). Dass nun die erzeugung eines sohnes an die tradi­
tion der Edda, nicht an die des NL sich anschliesst, geht 
schon daraus hervor, dass auch die erzählung von Attilas 
tod den natürlichen abschluss der skandinavischen form der 
Nibelungensage bildet, und dass die darstellung, welche das 
NL von Hagens tod gibt, im Norden unbekannt war. Es 
kommt hinzu, dass nach der darstellung des NL für die in 
der ersten hälfte von c. 393 mitgeteilten ereignisse keine zeit 
übrig bleibt. Kriemhilt lässt ihren bruder in ein besonderes 
gemach führen; sie denkt: ich geriche h iu te  mins vil liehen 
mannes lîp; dann geht sie zu ihm und tötet ihn nach einer 
kurzen Unterredung. So kurz die darstellung der Atlamál 
im verhältniss zum NL ist, so geht doch aus str. 67, 3—4 
(dó pá dýrir, — dags var heldr snemma —) im vergleich mit 
str. 53, wo der kampf bis nach dem mittag währt, hervor, 
dass eine nacht zwischen Hpgnis gefangennehmung und sei­
ner hinrichtung vergeht, in vollständiger Übereinstimmung mit 
der bekannten scheu, einen gefangenen feind am abend oder 
während der nacht zu töten (náttvíg eru morftvig). Diese

*) Dass etwas ähnliches auch anderswo begegnet — (Dr Frantzen macht 
mich freundlichst auf die erzeugung Tristans durch den halbtoten Riwalin  
in Gotfrieds Tristan aufmerksam) — ändert daran nichts. W ie der Verfasser 
von c. 393, so konnte auch ein dichter eines ritterromanes auf den einfall 
kommen, einen todwunden helden einen sohn erzeugen zu lassen \ ist doch 
in ritterromanen nichts unerhört. Wir haben es aber hier nicht mit einem 
romane sondern mit der Nibelungensage zu tun.

2) Über die ursprüngliche darstellung von Högnis tode in der £ S  vgl. 
unten s. 198 ff.
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nacht ist der für die erzeugung des rächers angewiesene Zeit­
punkt. Es ist anzunehmen, dass der gebrauch, der von die­
ser nacht gemacht wurde, dem könige unbekannt blieb.

Wenn nun die erzeugung des sohnes zu der nordischen 
sagenform gehört, so war es in Gudrúns interesse, ihrem 
bruder dazu die gelegenheit zu bieten. Man könnte desshalb 
zu glauben geneigt sein, die Hvensche kronik, welche berich­
tet, dass es Chremilt ist, welche zu Hagen ein mädchen 
sendet, stehe in dieser hinsicht auf einem verhältnissmässig 
alten Standpunkte, wenn es sich oben nicht gezeigt hätte, 
dass die darstellung von Hv gerade in diesem punkte aus 
der von Hö und diese aus der der J»S entstanden ist. Die 
gründe, welche Hv für Chremilts benehmen anführt, sind 
durchaus ungenügend, und wir müssen als älteste gestalt der 
jüngeren darstellung auch in diesem punkte die |>S, welche 
die sache von jbidrekr besorgt werden lässt, gelten lassen. 
Das heisst, die tradition ist auch in dieser hinsicht lücken­
haft; der Verfasser des capitels wusste, dass Högni in jener 
nacht einen sohn erzeugte, aber woher die frau kam, mit 
welcher der held die handlung vornam, wusste er nicht. Wir 
sind hier auf hypothesen angewiesen.

Wer aber war die mutter des knaben? Die namens­
formen Helvik und Hvenild führen auf Herrad, Herad der 
|»S zurück. Es verdient beachtung, dass die saga nicht ge­
radezu behauptet, dass Her(r)ad die mutter ist. Herad ist 
Jidreks frau. Die stelle aber nennt sie — offenbar im Z u ­

sammenhänge mit der ihr zugedachten wenig ehrenvollen rolle 
— eine frœnkona |>idreks. Sie wird von |>idrekr zu Högni 
gesandt, um seine wunden zu verbinden. Unmittelbar darauf 
heisst es: Oc um kuelldit melir Hogni vid pidrek konung. 
at hann f ae hanum konu. oc segir at hann vill sova med' um 
nottina. Oc sua gerer pidrecr. Herad wird also im unmit­
telbaren zusammenhange mit der geschichte genannt, und der 
gedanke sie mit der kona, welche Högnis lager teilt, zu iden-
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tificieren, liegt so nahe, dass es kein wunder nimmt, dass 
der Högnidichter das auch getan hat; es sieht sogar aus, als 
habe der Verfasser von c. 393 diese Vorstellung geben wol­
len *) ohne dafür verantwortlich zu sein. Da er die rolle 
des Vermittlers dem fidrekr auf bürdete, fiel ihm, als er nach 
einem namen für das weih suchte, die Her(r)ad ein, welche 
in der saga, wie sie ihm vorlag, häufig zusammen mit £id- 
rekr genannt wurde. Die überlieferten namensformen beleh­
ren uns also darüber, dass auch der name der mutter von 
Högnis sohne der der J>S zu grunde liegenden tradition un­
bekannt war. Nach der tötung Attilas reitet Alldrian auch 
c. 427 auifälligerweise nicht zu seiner mutter, von der die 
Überlieferung weiter nichts wusste, sondern zu Brynhild!

Hö erzählt einige einzelheiten, welche der |>S unbekannt 
sind. Das meiste ist rein willkürlich. Sie ist von hoher 
geburt. Sie tauscht ihr kind gegen Gudrúns kind ein. Diese 
scene setzt, wie oben gezeigt, eine combination voraus, welche 
zuerst in Hö zu stande kam. Der dichter suchte die frage 
zu beantworten, welche nun auch uns beschäftigen wird, wie 
ein sohn Högnis unbehelligt an Attilas hofe aufwachsen 
und sogar bei dem könige zu grossem ansehen gelangen 
konnte. Die antwort: ’weil man ihn für einen sohn der Guct- 
rún hielt’ würde wie der kindertausch für eine blosse erfin- 
dung gelten müssen, wenn nicht die quelle des liedes, die 
|>S, doch auch etwas von der sache wüsste. Der bericht 
ist kurz, aber er hilft uns doch ewtas weiter. C. 423 er­
wähnt einen sohn Attilas der éin jahr jünger als Högnis 
sohn ist. Beide werden von demselben weibe erzogen.

Der Verfasser von c. 423 macht hier augenscheinlich 
eine concession an die Verbindung mit der deutschen form

*) Wenn die worte at hann fa e  hanm i konu und Oc sva gerer p iitrecÝ  
ausfallen, so steht ausdrücklich da, dass Herrad die kona ist. Nach mc(T 
(wofür hjá) hat éine hs. (A) henni. Hat etwa ein abschreiber, um Her(r)ad zu 
retten, die stelle geändert?
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der Nibelungensage. Grímhildr wurde c. 392 getötet, und 
der konig dadurch verwittwet. Ein jahr gibt ihm der Ver­
fasser von c. 423 die zeit, um sich zum dritten male zu ver­
heiraten. Die mitteilung dass die knaben zusammen auf­
wachsen, deutet darauf, dass sie ursprünglich als zur selben 
zeit geborene betrachtet wurden. Hier hat also der dichter 
von Hö bewusst oder unbewusst das richtige widerhergesteilt; 
im ersteren fall muss die dürftige quelle der saga ihm be­
kannt gewesen sein. Dass die frau, welche die beiden kna­
ben erzieht, zugleicherzeit die mutter eines von beiden ist, 
sagt die |>S nicht, doch lag eine solche auffassung nahe, und 
die darstellung von Hv. dürfte, wie früher bemerkt (s. 181, 
anm. 2) hier eine reminiscenz an einen bericht der saga be­
wahrt haben. Eine selbständige bedeutung kommt diesem 
berichte von Hv kaum zu.

Der hauptunterschied zwischen der saga und Hö (resp. 
Hv) ist aber der, dass in der saga Attilas sohn an leben 
bleibt, während er in Hö von Gudrún ermordet wird. Doch 
ist er auch in der saga später verschollen, er tritt nach At­
tilas tode nicht einmal auf, seinen vater zu beerben. Wie 
ist das zu erklären?

Meiner ansicht nach beruht die doppelheit der J>S 
auf einer Spaltung. Mit dem Högnidichter glaube ich, dass 
die quelle der saga einen sohn Högnis kannte, der für 
einen sohn Attilas gehalten wurde. Die unverständlichkeit 
eines solchen Verhältnisses führte zu der Spaltung der einen 
sagengestalt in einen sohn Högnis und einen sohn Attilas. 
Da aber der inhalt der erzählung sich nur an den éinen 
knüpfte, brachte der zweite es nicht zu einer weiteren ent- 
wicklung als der erwähnung seiner existenz. Ob die Spal­
tung die arbeit des Verfassers vom c. 429 war oder schon 
in der mündlichen tradition stattgefunden hatte, ist schwer 
zu entscheiden. Wenn der Verfasser sie vorgenommen hat, 
so ist seine tätigkeit eine zwiefache: die spaltung éines in



192 Boer: Högnis söhn.

zwei gleichaltrige knaben und der abzug éines jahres vom 
alter des zweiten. Er kann aber auch die beiden knaben 
schon vorgefunden haben.

Was nun Hö anbelangt, hier sind zwei möglichkeiten 
vorhanden. Wenn der dichter neben der saga auch die quelle 
des berichtes der saga kannte, so wird sein verfahren leicht 
verständlich. Der saga entnahm er die Vorstellung von den 
beiden knaben, der mündlichen quelle die von dem sohne 
Högnis, der für einen sohn des Attila angesehen wurde; er 
vereinigte die beiden Vorstellungen durch das von ihm ange­
brachte motiv vom tausche der kinder. Dass die quelle der 
in frage stehenden stelle der |»S dem Högnidichter bekannt 
gewesen sein sollte, ist durchaus nicht unwahrscheinlich; hat 
er doch auch für andere teile seines gedichtes neben der |>S 
eine andere quelle benutzt. Und dass die quelle dieser stelle 
eine deutsche sein muss, welche wie natürlich, namentlich 
wenn sie nicht in liedform existierte, auf den Færøern nicht 
leicht bekannt werden konnte, wäre eine petitio principii; 
nichts beweist, dass diese Überlieferung deutsch ist; im gegen- 
teil werden unten neben den schon aus dem zusammenhange 
mit der nordischen form der Nibelungensage sich ergeben­
den auch noch andere gründe für ihren skandinavischen ur­
sprung angeführt werden. Doch ist die annahme, dass der 
Högnidichter jene quelle kannte, nicht absolut notwendig; 
auf den gedanken, dass Högnis sohn für einen sohn des Att­
ila gehalten wurde, kann er auch spontan gekommen sein. 
Denn die Überlieferung der |>S ist in diesem punkte noch 
ziemlich durchsichtig.

Wenn nun nach einer älteren tradition, welche sich 
an die skandinavische form der N.-sage anschloss, ein sohn 
Högnis an Attilas hofe dadurch sicher lebte, dass er für 
einen sohn des königs gehalten wurde, so ist das nur so 
zu verstehen, dass er zugleicherzeit ein sohn der Gudrun 
war. Diese Schlussfolgerung lässt sich schon aus logischen
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gründen kaum ablehnen; sie wird aber durch mehrere 
sagenhistorische tatsachen bestätigt. Zunächst ist zu beach­
ten, dass c. 360 u. a. ein sohn der Grimhildr den namen 
Alldrian, also denselben wie Högnis sohn, trägt. Der name 
ist für Hagens geschlecht typisch; die Grimhildr der £S aber 
hatte gewiss keinen grund einen sohn von ihr und Attila 
nach dem vater des verhassten bruders zu benennen; wenn 
der name hier für einen sohn der Grimhildr bezeugt ist, so 
stammt er aus einer tradition, in welcher für eine solche 
namengebung ein triftiger grund vorhanden war *).

Wenn Högnis sohn ein sohn der Gudrún war, so beruht 
diese sagengestalt auf dem einfluss der sage von Sigmund 
und Signý. Unsere auifassung der abstammung mütterlicher 
seite von Högnis sohn wird nun durch die bekannte tatsacbe 
gestützt, dass die sage von Gudrúns rache an Atli auch sonst 
unter dem einflusse der Signý-sage steht. Die ermordung At­
tilas und namentlich die der Gudrún dabei von Hniflungr 
gebotene hülfe wurde schon mehr als einmal mit der rache 
der Signý an Siggeirr und der von Sinfjçtli ihr gebotenen 
hülfe verglichen (s. Sijmons, Heldensage2, 48). Neu ist nur 
die annahme, dass der einfluss der Signý-saga sich auch auf 
die geburt von Högnis sohn erstreckt2). Wir stehen also vor 
dieser kette von tatsachen: auf einer seite die beeinflussung 
der Gudrún-sage durch die Signý-sage, auch darin, dass beide 
mit der hülfe des brudersohnes ihre brüder an ihrem gatten 
rächen. Auf der anderen seite in später tradition ein sohn 
und rächer Högnis, der an Attilas hofe aufwächst und für

*) Möglicherweise ist dies der grund, dass der vater der Nibelungischen  
brüder in der f>S Alldrian heisst. Nachdem dieser sohn der Grimhildr, der 
nach seinem grossvater väterlicher seite den namen trug, als ein sohn des 
Attila aufgefasst worden war, erklärte man sich den namen als vom gross­
vater mütterlicher seite stammend; derselbe wurde nun auf den vater der 
Grimhildr übertragen, und die folge war, dass für Högnis vater kein name 
überliefert ist.

2) Nach einer mündlichen m itteilung ist auch Sijmons zu derselben 
auffassung von Aldrians abstammung gelangt.
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einen sohn des königs und also auch der königin gehalten 
wird. Der schluss ist: dieser sohn Högnis war tatsächlich ein 
sohn der königin, ein sohn von bruder und Schwester, wie 
Sinfjçtli ein sohn von bruder und Schwester war. Damit ist 
nun die adlige dame, welche sich dazu benutzen liess, Hög­
nis geschlecht fortzupflanzen, eliminiert. Sie ist ein hirnge- 
spinst des Verfassers von c. 393. 423 der |>S. Damit ist der 
Grudrún, welche ja schon auf grund des umstandes, dass nur 
sie bei der fortpflanzung von Högnis geschlecht interessiert 
war, dabei beteiligt gewesen sein muss (vgl. oben s. 189), die 
einzige rolle zugewiesen, welche ihr in dieser sache geziemt. 
Damit wird es auch verständlich, dass Alldrian an Attilas 
hofe aufwächst, ohne dass man von ihm böses befürchtet. 
Denn dass er für einen sohn Attilas angesehen wird, ist sehr 
natürlich, da jedermann weiss, wer seine mutter ist.

Gegen die im vorhergehenden begründete auffassung von 
Alldrians abstammung liesse sich der folgende einwand er­
heben. Man könnte fragen: wenn die Vorstellung, dass Gud- 
rún die. mutter ist, alt ist, wie kommt es dann, dass ihre 
spuren erst so spät in der literatur auftauchen; ist sie aber 
jung, was beweist dann, dass noch in einer verhältnissmässig 
späten periode die sage von Gudrun von der Signý-saga be­
einflusst werden konnte? Darauf scheint mir die folgende 
antwort die den vorliegenden tatsachen am meisten entspre­
chende zu sein. Allerdings ist die ansicht, dass Gudrún die 
mutter von Högnis sohne sei, in den älteren quellen nirgends 
ausgesprochen, aber die Atlamál, die einzige quelle, welche 
in betracht kommt, widerspricht einer solchen ansicht ebenso- 
Avenig. Dass das gedieht Gudrúns mutterschaft nicht er­
wähnt, liesse sich zur genüge aus der kürze des stils, der die 
tatsachen als bekannt voraussetzt, erklären. Doch möchte ich 
nicht etwas in das gedieht hineininterpretieren, und ich gehe 
davon aus, — obgleich ich die andere ansicht für vollstän-



Boer: Högnis sohn. 195

dig gleichberechtigt halte *) —  dass die auffassung der Gufl- 
rún als Aldrians mutter jünger als Atlamál ist. Wie alt 
sie dann ist, lässt sich nicht sagen, denn aus der zeit, welche 
zwischen dem gedichte und der |>S liegt, ist die Überlieferung 
uns nicht bekannt. Dass aber eine beeinflussung der Gud- 
rún-sage durch die Signý-saga noch in einer so späten zeit 
möglich war, dass die spuren der beeinflussung sich zuerst 
in mit der |>S gleichzeitigen oder sogar jüngeren quellen 
zeigen, beweist ein dänisches lied, welches denselben gegen­
ständ behandelt, nämlich Frændehævn (Grundtvig n:o 4). 
Dieses lied erzählt in drei redactionen (A—C) Gudrúns rache 
an Attila nach der skandinavischen tradition; es weist aber 
beriihrungen mit der Signý-sage auf, welche allen älteren 
quellen fremd sind. Nach den redactionen A und C hat der 
gemahl in Übereinstimmung mit der Signý-sage, in abweichung 
aber von der Gudrún-sage nicht nur die brüder sondern auch 
den vater seines weibes ermordet. In B 17 legt das weib 
die Schwerter ihrer brüder under theriss side, was auf den 
in der Yplsunga saga mitgeteilten zug, dass Signý ihrem 
bruder sein schwert ins gefängniss zukommen lässt, zurück­
geht; in der sage von Gudrún findet sich nichts entsprechen­
des. Die frau heisst in B Sinnelille, woraus Senild in C, 
wahrscheinlich auch Eilind in A entstellungen sind. Sinne­
lille aber ist Signe lille. Freilich begegnet dieser name auch 
in anderen liedern, aber in Zusammenhang mit den übrigen

*) Für dieselbe dürfte die ermordung der knaben sprechen, welche in 
der Signý-sage mit der erzeugung des sohnes durch das gesehwisterpaar in 
einem logischen zusammenhange steht. W ir hätten es hier mit einer, soweit 
das schema der crzählung es zuliess, vollständigen nachbildung zu tun. Allein  
die consequenz, mit der die nachbildung durchgeführt ist, beweist noch nicht 
ihre einheitlichkeit, — Andererseits darf man mit recht fragen, wie denn sonst 
die alte dichtung den Hniflungr aufgefasst haben sollte. Wenn er von anfang 
an für die rolle, welche in der Signý-sage Sinfjçtli zufällt, bestimmt war, 
wenn er später für einen sohn der Gudrun galt, ist dann nicht die einfachste 
erklärung seiner poetischen existenz diese, dass schon der dichter, welcher 
zuerst von ihm erzählte, in  ihm eine frucht der geschwisterliebe sah?
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angeführten zügen ist das doch nicht zufällig, um so weniger 
als auch in Sivard og Brynild (Grundtvig n:o 3) Sien eld, 
Sienellild für Gudrún auftritt. Andererseits hat die weise, 
wie Sinnelille erst die söhne ihres mannes tötet und ihm ihr 
blut zu trinken gibt, darauf ihn selber umbringt, mehr ähn- 
lichkeit mit Gudrúns als mit Signýs rache. Das lied zeigt 
somit, dass eine fortgesetzte in einzelnen zügen nur in dä­
nischen liedern auftretende beeinflussung der Gudrúnsage 
durch die Signýsage stattgefunden hat. Wenn das aber an 
Frændehævn sich nachweisen lässt, so wüsste ich nicht, wess- 
halb die möglichkeit eines solchen verhältnissmässig jungen 
einflusses für die tradition von Högnis sohne geleugnet wer­
den müsste.

Es wurde oben die möglichkeit angenommen, dass die 
quelle der auf Alldrians abstammung bezüglichen stellen der 
J>S dem dichter von Hö nicht unbekannt gewesen sei. Wenn 
das der fall sein sollte, so wäre nicht ausgeschlossen, dass 
Hö in diesem Zusammenhang einen oder mehrere züge be­
wahrt hätte, welche die nicht kennt. Darum verdient 
die frage erwägung, ob der bericht von Hö, dass Gudrún ihr 
eigenes kind ermorderte, nicht eine reminiscenz daran ent­
hält, dass Gudrún in der skandinavischen Überlieferung ihre 
eigene söhne tötet. Die entwicklung der tradition hätte man 
sich dann in folgender weise vorzustellen. Die sage erzählte, 
dass Gudrún Attilas und ihren sohn (resp. söhne) tötete aber 
Högnis und ihren sohn am leben liess. Als später das be- 
wusstsein, dass Högnis sohn ein sohn der Guárún sei, nicht 
mehr lebendig war, wurde daraus: Gudrún tötete ihr eigenes 
kind, Högnis kind aber liess sie leben. Als diese tradition 
mit der deutschen form der Nibelungensage, in welcher Gud- 
rún keinen grund hatte, absichtlich so zu handeln, verbunden 
wurde, suchte man, d. h. der Högnidichter, diesen ausweg, 
dass die tat eine nicht beabsichtigte war, und das Däumling­
motiv wurde zur erklärung von Gudruns verfahren verwendet.
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Die verhältnissmässig junge *) beeinflussung auf skan­
dinavischem boden der Gudrúnsage durch die Signýsage, 
welche oben constatiert wurde, bildet eine stütze für diean- 
sicht, dass auch die ältere beeinflussung jener sage durch 
diese auf skandinavischem boden stattgefunden hat; sie trägt 
also in nicht geringem grade dazu bei, die Signý-sage als 
eine skandinavische zu erweisen.

Über das Simeli-motiv erlaube ich mir in diesem Zu­
sammenhänge nur einige kurze bemerkungen. Ich bin nicht 
in der lage, seine ausbreitung und seine verschiedenen formen 
zu studieren. Doch steht wol fest, dass es zur Attila-sage 
ursprünglich nicht gehört. Mehr als Grimm n:o 142 weist 
der ausdruck Sigisfrofr Jcjallari auf deutschen ursprung die­
ses motivs; doch folgt daraus keineswegs, dass die sage von 
Attilas tode in ihrer vorliegenden form deutsch ist; ich halte 
sie vielmehr für eine combination des Verfassers von c. 423 ff. 
Ein verhältnissmässig enger Zusammenhang zwischen der saga 
und dem bei Grimm mitgeteilten märchen besteht darin, dass 
der berg im märchen bergli Semsi (resp. Simeli) heisst, wäh­
rend in der |>S die rede von einem similébrauð ist, welches 
der könig — nicht im berge, sondern daheim — speist. Doch 
scheint es mir willkürlich, den Zusammenhang so erklären 
zu wollen, dass auch im märchen ursprünglich von einem 
semmelbrote die rede war, und weiter zu schliessen, dass das 
märchen ursprünglich alle für die darstellung der saga cha­
rakteristischen züge enthalten habe. Vielmehr scheint mir das 
c. 423 erwähnte similebrauð eine reminiscenz an den falschen 
namen des berges im märchen zu sein; das wort musste zu

*) D. h. in bezug auf ’Frændehævn’ doch wol ohne zweifei jünger als 
die Eddapoesie, und auch die conception des Hniflungr wird kaum jemand 
in die vorskandinavische periode der sage verlegen. (Vgl. jetzt über das 
verhältniss zur Signý-sage verf. Zschr. f. d. Alt. 47, 130 f. und anm.; über 
das alter der auffassung Hagens als eines vollen bruders der Kriemhilt ibid. 
s. 152).
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sarcastischer äusmalung einladen. Das märchen ist eines 
der elemente, aus denen die erzählung der J>S zusammen- 
geschweisst wurde. Die elemente sind: 1. bergli Semsi
(deutsch?), 2. ein sohn des Högni, der Attila tötet (skan­
dinavisch). Durch die Verbindung mit 1 wurde dieser zu 
einem falschen führer; der falsche führer gehört also nicht 
zu der ursprünglichen Überlieferung, wie er denn auch dem 
märchen unbekannt ist. 3. der Nibelungenschatz im Bigis- 
frod kjallari (deutsch). Vielleicht war Attilas verlangen nach 
diesem schätze der einzige grund, das märchen an ihn zu 
knöpfen. Möglicherweise ist doch noch hinzuzufügen 4. die 
sage vom bergentrückten könig. Wenn dem Verfasser der c. 
423 ff. bekannt war, dass eine solche von Attila erzählt 
wurde (vgl. die anspielungen auf Etzels verschwinden bei 
Grimm, Heldensage passim), so genügt schon das in Verbin­
dung mit 2 und 3 um eine vollständige ähnlichkeit mit 
’bergli Semsi’ zu bewirken. Das similebraud versteht sich 
auf diese weise von selbst.

Amsterdam. R. O. Boer.

Die ursprüngliche darstellung von Högnis 
tod in der þidreks saga.

Es wurde schon oben an mehreren stellen darauf hin­
gewiesen, dass der Verfasser der episode von Attilas tode in 
der fS  auch einen teil von c. 393 geschrieben hat (vgl. 
verf. Zschr. f. d. Ph. 25, 466). Ich nenne im folgenden die­
sen Verfasser (den zweiten interpolator, verf. a. a. s. 463 f.) 
II, den der Niflunga saga (den ersten interpolator) I. Es 
leuchtet ein, dass in c. 393 die erzählung von Högnis letz­
ter nacht von II herrührt. Indessen ist es nicht so leicht, 
einen teil von c. 393 auf eine solche weise zu entfernen,

AHKIV FOB NOBDISK F1L0L0Q 1 X X , NY FÜLJD X V I.
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dass jeder widerspruch gelöst wird. Die worte pessir lyclar 
gang a at Sigisfroð kiallara. er i er hirfrr Niflunga skattr 
gehören mit dem vorhergehenden zu II. Der darauf folgende 
bericht von Högnis tode steht aber, wenn an dieser stelle 
die trennung durchgeführt wird, ganz wunderlich vereinsamt 
da. Am Schlüsse von c. 392 schlägt Jbidrekr der Grimhildr 
den köpf ab. Wenn man nun die geschichte von der er- 
zeugung Aldrians fortnimmt, so folgt auf die tötung der Grim­
hildr unmittelbar: Oc her eptir dœyr HognL Oc wo er lokit 
æve Niflunga oc sua allra enna rikustu manna i Eunalande
u. s. w. Es scheint mir keinem zweifei zu unterliegen, 
dass auch die worte Oc her eptir dœyr Hogni ein zusatz von 
II sind, welcher die erzählung von Högnis letzter nacht zu 
ende führt. Wenn dem aber so ist, so muss c. 392 ursprüng­
lich einen bericht von Högnis tode enthalten haben. Und 
da c. 392 mit Grimhilds tode schliesst, muss Högni dort vor 
Grimhildr umgekommen sein. Die einzig mögliche auffas- 
sung des ursprünglichen Zusammenhanges ist dann die, dass 
Grimhildr ihren bruder töten liess oder tötete. Das ist auch 
aus anderen gründen wahrscheinlich. Denn es fällt in hohem 
grade auf, dass Grimhildr ihre brüder Gernoz und Gislher 
auf die c. 392 beschriebene grausame weise behandelt, ihren 
todfeind Högni aber am leben lässt. Es kommen ein paar 
spätere stellen hinzu, welche davon auszugehen scheinen, 
dass Högni in Húnaland eines gewaltsamen todes starb.
C. 394 beruft I sich auf seine gewährsleute; diese haben selbst 
die stätte gesehen pa somo er ticfindin uräo. huar Haugni 
fe il eä'a Irungr var vcegim. ecfa ormaturninn er Gunnar 
konungr fecc bana. oc garùinn er enn kalla&r Niflungagartr 
oc stœndr nu allt a somu lœifr. sem pa var er Niflungar 
voro drepnir. Es werden hier vier statten nacheinander ge­
nannt, an denen ein oder mehrere helden umgekommen sind; 
die stätte, wo Högni fiel, verliert wenigstens den grössten 
teil ihres poetischen reizes, wenn der held von dort wider
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aufgestanden ist. — C. 395 heisst es: nu er drepinn Gunn- 
arr konungr a f Niflungalandi oc Bangni a f Troia. Man 
kann das zwar so auslegen, dass Högni gekämpft hat und 
nun tot ist, aber drepinn bedeutet doch nicht : ’an seinen 
wunden gestorben’. Also hat II den bericht von Högnis ge­
waltsamem tode aus c. 392 entfernt. Vielleicht gelingt es 
uns auch noch ausfindig zu machen, welches todes Högni 
starb. Grimhildr teer einn mikinn brand . . .  oc gengr at 
G emo z . .  oc stingr . . .  i munn honum . . .  En Gernoz er at 
visu dauðr. Oc nu gengr hon at Gislher oc stingr elldibrand- 
inum i munn hanum. Hann uar eigi áftr dauür. oc a f pessu 
dceyr Gislher. Die nachricht, dass Gislher noch nicht tot ist, 
ist ziemlich auffällig; c. 390 hat er mit Hilldibrandr ge­
kämpft, und : ferr sem von var at. afr meistare Hilldibrandr 
veitir Gislher banasar. oc fellr kann nu. Man würde er­
warten, dass die Wirkung von Hilldibrands Schlägen eine 
bessere sei. Es kommt hinzu, dass Grimhildr gar keinen 
grund hat, Gislher auf diese weise zu behandeln; Gislher ist 
unschuldig, und noch c. 373 hat seine Schwester ihn geküsst 
und neben sich gesetzt. Allerdings liesse ihr betragen sich 
dadurch motivieren, dass während des zweitägigen kampfes 
ihre leidenschaft entfesselt und ihr sinn erhärtet ist; aber die 
grausamkeit dem Gislher gegenüber wäre eine so entsetzliche, 
dass eine anspielung darauf in den worten, mit denen |>id- 
rekr Attila auf Grimhilds betragen aufmerksam macht, we­
nigstens am platze wäre, jbidrekr sagt: Se huersu diovollinn 
Grimhilldr pin kona kuelr brœðr sina goða årengi. Beach­
tet man nun, wie noch c. 390 Gislhers Unschuld hervor­
gehoben wird, so würde man hier eher die bemerkung erwar­
ten, dass Grimhildr ihren unschuldigen bruder mordet. Be­
zeichnend ist auch das, dass gerade fidrekr, derselbe der 
eben mit Högni gekämpft hat, die bemerkung macht. Zieht 
man nun in betracht, dass Högni noch an leben ist, während 
das von Gislher wenigstens sehr auffällig ist, und dass Högni
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vor dem Schlüsse des capitels durch Grimhildr sterben muss, 
dass aber, nachdem |>idrekr Attila auf ihre grausamkeit auf­
merksam gemacht und den auftrag erhalten hat, sie zu töten, 
für die tötung Högnis kein platz mehr da ist, so scheint mir 
der schluss nicht zu gewagt, dass II hier Glslher an die 
stelle von Högni geschrieben hat, um die geschichte von der 
erzeugung Alldrians anbringen zu können.

I erzählte also, dass Grimhildr Högni dadurch tötete, 
dass sie ihn einen brennenden holzscheit in den mund stiess. 
Darauf wurde Grimhildr von |>idrekr getötet. Unmittelbar 
daran schlossen sich die worte: Oc nv er lókit æve Nifl- 
unga ‘).

*) Korrekturnote. Eine sehr willkommene bestätigung meiner oben ent­
wickelten ansichten sowie meiner auffassung der composition der J>S erblicke 
ich darin, dass Wilmanns in seinem neulich erschienenen aufsatz in den Ab­
handlungen der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, Philolo­
gisch-Historische klasse Neue Folge Bd. VII n:r 2 (1903) in bezug auf Høg- 
nis tod auf völlig  verschiedenem wege zu einem vollständig gleichen resul- 
tate gelangt ist. — Ich bemerke, dass das manuscript meiner abhandlung 
seit dem sommer 1902 bei der redaction dieser Zschr. beruht.

Amsterdam.
R. O- Boer.
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Från filologisha föreningen i Lund. Språkliga uppsatser. 1. 
Lund 1897, II. Lund 1902.

Av de 17 uppsatser* som denna publikatsjon innehåller, till­
höra säks de nordiska eller jermanska språkens område, alla av ett 
väckande innehåll ock betydelsefulla inlägg i den vetenskapliga 
diskusjonen.

Som en av föreningens älsta medlemmar öppnar prof. A. Kock 
serien med en intressangt Etymologisk undersökning av några 
svenska ord (dalkulla, kulla, fatt i illa fa tt, hur är det fatt?', fatt 
i taga fatt någon', fyr  "en lustig kurre"; fyrbussa; galler', glättig; 
ofant(e)lig ; väla, väl(l)e)} liksom han ock är den ende, som till an­
dra häftet lemnat ett bidrag från detta område jenom uppsatsen: 
Till frågan om den östnordiska avledningsändelsen -else.

Den etymolågiska undersökningen av ord, som först sent upp­
träda i språket, är ju alltid vansklig jenom att förklaringsmöjlig­
heterna ökas, i det språkutvecklingen låter förut sjilda judförbin- 
delser likdanas ock inflytelsen från främmande språk tilltager. 
Slående riktig är emellertid Kocks första etymolåji, då han påpe­
kar, a tt sv. kulla i dalkulla, vallkulla är ett deminutiv *kunilö, som 
förhåller sig till kuna ’kvinna’ liksom got. mawilö, isl. meyla för­
håller sig till isl. mey, mcér.

Då Kock åter som ursprung för fatt såväl uti illa fatt, huru 
är det fatt? som uti taga fatt någon antager neutrum av ett part. 
*fäper till fä  (fanga), synes det mig mycket tvivelaktigt, om han 
träffat det rätta. Då det starka isl. part. fenginn betyder ’skicket, 
passende*, no. fengen i smsg. ’beskaffen, havende en vis egenskab’ 
(t. eks. smaafengen ’noget smaa’), anser Kock det icke tvivelaktigt, 
a tt fatt i det är illa fatt ’det är illa beskaffat’ är neutr. av part. 
* fäper, fådd, i det fått >  fatt såsom nätt >  natt, ock samma fatt 
skall ingå uti taga fa tt, få  fatt någon med en syntaktisk konstruk­
sjon som isl. engi knút fekk hann leyst. Ä. nsv. fådd synes icke 
till fyllest betyga fsv. *fäper, *fätt redan före utvecklingeu ä >  å, 
och för detta part. fådd är ock blott betydelsen ’erhållen’, icke 
tillika å ena sidan ’beskaffad’, å andra sidan ’gripen’ uppvisad. 
Mig förefaller det sannolikt, att fatt i dessa talesätt kann härröra 
från mnt. vaten ’anfassen, ergreifen’, som väl torde haft samma an­
vändning, fast ej uppvisad, som är rikligare betygad för t. fassen. 
Då på tyska säges m  fassen bekommen i samma betydelse som zu 
packen kriegen (Grimm, Deutsches Wb. kriegen), är det möjligt, 
att få  fatt innehåller inf. vaten ; då åter Logau säger (Grimm Wb. 
fassen): "ihr (der dichter) thun ist so gefasset (beschaffen, einge­
richtet) dasz ihre süsze sachen viel buler ihnen machen", så tyckes 
detta bruk av part. vara ett fullkomligt motstycke till fatt i illa 
fatt, hur är det fatt? Till uttrycket få  fa tt i (på) någon anför
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Kock själv en motsvarighet från lågt.: fat, faat ”ein griff, ein 
punkt zum anfassen, ein haltepunkt, eine handhabe” t. ex. ik kann 
keen faat dWan kriegen (Berghaus), dåck blått som paraläll; det 
synes mig jivet, att de lågtyska uttrycken här som i så många an­
dra fall utjöra tjällan till de nordiska, vare sig nu dessa återgå på 
det lågtyska värbet eller subst.

I  betraktande av de lågtyska lånordens talrikhet synes mig 
ock betänkligt att i fråga om galler, vilket ord betecknar ett före­
mål, som väl först med den kristna kulturen infördes, med Kock 
antaga ursprung från ett gallra, som ursprungligen varit Verbal­
abstraktum till vb. gallra ock betytt ’gallring’, sedan fått konkret 
betydelse ”det utgallrade, glesa, otäta, galler”. Fsv. pl. gaddra(r) 
av mnt. gadder e — Söder wall har intet sitat på sg. gadder — 
synes mig stå alltför nära gsv. galra, pl. galror Var., för att icke 
sammanhang skulle böra antagas; den fsv. plur., som väl avsåg de 
särsjilda stängerna, har blivit sing, för att beteckna enheten av 
dem, jf. sax, bröst, dörr; att en förklaring ännu icke kann jivas av 
den judliga sjillnaden mellan fsv. pl. gaddra ock gsv. sg. galra, 
upphäver icke möjligheten av deras sammanhang.

Att ordet fyr-bussa ’auf allen vieren’ {gå, kraka f.) i Linds 
svensk-tyska ordbok (1749), som i betydelse stämmer med fy r f  ota, 
även skall innehålla ordet fot som senare led, finner Kock själv­
klart ock återför b på vernerska lagen enligt vilken *féghur-föt- 
blivit *féghur-böt- såsom urj. *mati-sahson givit fht. meggi-rahs, 
t. Messer; fyr-bussa har uppkåmmit ur äldre *fyr-bötsa, -bvtse, 
som förhåller sig till föter liksom nsv. tve-hågse förhåller sig till 
hogher. Det är forsåt i denna jämförelse, som förf. icke synes 
hava märkt, så bestickande den ser ut; s i gsv. hogse kann möj­
ligen förklaras ur en s-stam (Hellquist, Arkiv 7 s. 158), men an­
ledning att antaga en sådan till f itr  förefinnes knappast. Även i 
ock för sig är denna urjermanska härstamning för det först 1749 
betygade ordet misstänkt, ock sammanställningen: han kräkte fy r­
bussa låter förmoda tyskt ursprung för fyrbussa liksom för kroka. 
Jag  har tänkt på t. JBur#, ’lapsus subitus’, bur z ein, bürzeln ’un­
ordentlich über hals und köpf niederstürzen’, Purzelbaum {Purzel­
baum) ’kullerbytta’, men förbindelse med dessa ord förutsätter väl 
lån från högtyska. Det förefaller möjligt, att ett *vierrburze (?) 
kunnat finnas med den betydelse som fyrbussa uppenbarligen äger.

I  avseende på fy r  ’en lustig kurre’ framhåller åter Kock 
själv mot Jessen, att det är ”föga troligt att fyr, som icke påvi­
sats i jerm, språk på ett äldre stadium, skulle hava så uråldriga 
anor”, ock utvecklar, hurusom det är samma ord som fy r  ’upptåg, 
gyckel’, vilket åter härrör från 1. ferim. Framhållande, a tt glad 
ock glättig äro för känslan omedelbart samhöriga, antager Kock 
glättig avlett av glädta ’göra glad’ (Hälsl.) äldre *glactatjan. Till 
ett verb *fanmta ’omfamna’, antingen av fsv. fam-tagha eller en 
gammal bildning av famn, som heimta till heimr, hänför Kock
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ofant(e)lig, eg. *ojfamnteliker ; betoningen *ófant(e)liker gay ofande- 
Ugh Gust. I:s bibel, ofamélig Olaus Petri, betoningen *ofánt[e)líker, 
nsv. ofantlig. Slutligen antager Kock väla, väl(l)e ’väl, equidem’ 
i fålkvisor ock bygdemål vara en smsg, av adv. väl ock ä, ë ’all­
tid ’, sjiljer dessa från bygdemålens fälle, som uppstått ur fsv. fulla, 
ock förklarar det senares biformer ä. nsv. fullan jenom analoji med 
ord som sällan, ock fsv. nsv. fuller jenom nybildning efter mönst­
ret cella : celler eller som sammansättning av full cer, t. eks. i 
svar på fråga: ja, full cer ’ja visserligen är (det)’.

A tt den mnt. avledningsändelsen -(e)nisse i norden blivit om­
stöpt till -ilse, -else med l-jud, förklarar Kock bero på inflytande 
från de samhöriga adj. på -eliJcer, vilka åfta stodo vid sidan av or­
den på -enisse, alltså t. eks. mnt. schicJcenisse blev fsv. sJcikkilse 
jenom inflytande av adj. skikkeliker.

E. Rodhe börjar sin uppsats Transitivity in Modern English, 
First Paper med a tt påpeka, det transitivitet med orätt nästan 
uteslutande inskränkts till värb, ock att visserligen nu åfta alla 
s. k. prepositsjonella värb (t. eks. look at, think of, speak to) kallas 
transitiya, men att förr enligt den gramatiska traditsjonen från 
grekiskan ock latin blått värb, som styrde ackusativ, så kallades. 
Förf. anser, att denna konventsjonella sjillnad mellan transitiva 
ock intransitiva värb är av uteslutande formäll natur ock ifråga­
sätter, huruvida den icke bör avlägsnas, enär syntaktiska under­
sökningar icke böra hålla sig till fårmen ock bårtse från betydel­
sen av de företeelser, varmed de syssla. Jag skall icke här gå 
närmare in på spörsmålet, huruvida syntaktiska undersökningar 
lämpligast utgå från fårmen eller betydelsen, — vardera utgångs­
punkten lär väl hava sitt berättigande för olika ändamål — men 
följande synes kunna erinras mot förf:s yrkande på ändring av den 
hävdvunna gramatiska terminolojin. Då det ertjännes, a tt den 
konventsjonälla sjillnaden mellan transitiva ock intransitiva är av 
formäll natur, synes den böra lämnas i fred till bruk i de fall, då 
den språkliga framställningen har behov av en dylik formäll sjill­
nad, ock nya benämningar uppfinnas för ändamål, som denna for­
malia sjillnad icke kann tjäna. Även på förfis ståndpunkt synes 
det vara av värde a tt raskt ock allmännfattligt kunna uttrycka 
olikheten i det formalia uttrycket för transitiviteten uti t. eks. 
see, consider, tell å ena sidan ock look at, think of, speak to å den 
andra, ock därtill lämpa sig dåck de vedertagna benämningarna 
transitiv ock intransitiv förträffligt.

Granskas de resultat, till vilka förf. kommer på den väg, han 
anbefaller för syntaktiska undersökningar, synas dåck knappt nya 
benämningar vara av nöden ; även enligt förfrs uppfattning äro alla 
värb transitiva, som förr så ansetts, ock därjämte ett stort antal 
andra; den gamla uppfattningens transitiva värb bliva sålunda tran­
sitiva i inskränkt bemärkelse. Undersökningens föremål utjöra näm­
ligen ord av alla ordklasser, utom räkneord och pron. samt sam-
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manställuingar av ord, som mer eller mindre klart kunna tänkas 
i något slags förhållande till ett komplement. Först då ett dylikt 
komplement icke kann tänkas till, vidtager intransitivitetens sfär, 
till vilken av värben blått få sägas höra (neu.tr. värb, t. ex. blossom). 
Transitiva uttryck äro sålunda: to hate, be afraid of, rise superior 
to, fascination for, novel-reader (obj. sammansatt med det transitiva 
ordet), pockets were capacious (= could hold much), aggressively un­
pleasant, concerning (prep, härledda från ett trans, vb.; månne icke 
lika väl as to, as for?), lam  a disgrace to (= to  discredit). Då förf. 
till ett sammanför värb med objäkt (häl), värb med prep. ock subst. 
(think of), värb sammansatta med ad v. (pull down), värb, samman­
ställda med adj. (make beautiful) ock som formällt likartade put to 
death ock take the life of, synes han begå motsatsen till det fel, 
för vilket föregående syntaktiska undersökningar tadlas ; hava dessa 
åsidosatt betydelsen av eksämplen, så fästes här för litet avseende 
vid deras fårm. Följden blir ock den, att avhandlingen blått med­
delar, att den synnerligen obestämda relation, som här kallas tran- 
sitivitet, äger rum i en del fall, utan att dessa fall med önskvärd 
omsårg undersökas till sin formälla beskaffenhet. Kunskap i en 
fråga, sådan förf. behandlar, synes dåck just bestå i redojörelse för 
de olika formatsjoners formälla beskaffenhet, med vilka den bety­
delse är förbunden, från vilken man utgår, liksom man har a tt 
redojöra för de ölika betydelser, som äro förbundna med en viss 
formatsjon, om man tager fårmen till utgångspunkt. En svaghet 
i ståndpunkten synes den omständigheten förråda, att möjligheten 
a tt antaga en sammanställning som ”grupp-värb” icke beror på 
dess betydelse i ock för sig utan på den lätthet, varmed den aso- 
sierar en transitiv ekvivalant: make beautiful är ett gruppvärb, på 
grund av ekvivalänten embellish, däremot icke think beautiful, emedan 
det icke för medvetandet framkallar någon transitiv ekvivalänt. En 
så subjektiv sak äro till ock med dessa gruppvärb, att deras tillvaro 
beror på talarens språkkunskap; i ett främmande språk, som tala­
ren tjänner, ersättes kansje en modersmålets fras av ett enda ord 
ock asosieras då därmed samt blir ett gruppvärb.

Uti uppsatsen Petter, Per och Pelle söker Th. Hjelmqvist 
jiva en så fullständig materialsamling som möjligt för dessa per­
sonnamns användning i överflyttad betydelse,

E. Som marin, Anteckningar vid läsning af Kor maks Saga 
visar, a tt sagans författare orätt uppfattat innebörden av reglerna 
för hålmgång,, enär dessa måste varit till fördel ock icke till skada 
för den svagare parten Kormak, ock att sagans stränga sjillnad 
mellan hålmgång ock envig strider mot isländskt språkbruk ock 
antagligen har sin grund i missförstånd av en av de gamla strofer, 
som varit sagans tjälla.

Den första delen avslutas av H. Söderberg, Eimstudier på  
basis af rimmets användning hos modäma svenska skalder. Förf. 
betraktar först rimmet ur betoningens synpunkt ock finner i sta-
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velsens förmåga att fylla stark värsplats en mätare på det maksi­
mum ock minimum av styrka, som kann uppställas såsom fordran 
på rimstavelsen. ”Rimstafvelsen måste antingen vara aksentsstaf- 
velsen i ett logiskt framhäfdt ord, eller en stavelse, som är ryt­
miskt välbelägen i förhållande till en aksentstafvelse”. Undersök­
ningen jer vid handen, att skalderna utan betänkande använda rim 
som klass4 : ö3fverväl2digas1, där den svaga rimstavelsen har en 
vokalklang, som jör sig jällande, men undvika svaga stavelser med 
det obestämda 9 som rim, även svagt -en. E tt svagare rim för­
svaras lättare, om det sluter sig till ett redan markerat, än om 
det själft utjör första markeringen. En paus i värsens slut möj­
liggör emellertid att längre dröja vid ock starkare framhäva den 
svaga stavelsen, än dess lågiska betydelse ejäntligen fordrar. Det 
synes, som om denna iakttagelse om pausens betydelse även i det 
följande skulle kunnat användas som förklaring av möjligheten till 
angsjangbering, även där synes mig den paus, som går omedelbart 
eller kårt före angsjangberingen, vara en förutsättuing för möjlig­
heten att i föredraget tillgodose både meterns ock satsaksäntens 
krav. Rörande angsjangberingen anmärker förf., a tt i akataläk- 
tiska värser betonade rimord hur intimt som hälst kunna samman­
höra med följande värs, varemot den paus, som hör till den kata- 
läktiska värsens sjema, bör hindra angsjangbering.

Granskningen af rimmets eftervokaliska del konstaterar våra 
skalders goda rimkånst j det förefaller dåck, att ref. jort orätt i a tt 
kalla blandning : sanning ett oklanderligt rim ock karlakarl : Carl 
ett rim för ögat; det förra ter sig för mig lika felaktigt som inre 
: mindre, det senare förutsätter ett uttal av karl, som jag anser 
tillhöra det vårdade föredraget.

Halten av rimmets vokaliska del prövas efter den grundsat­
sen, a tt blått det rim är riktigt, som vilar på ett av flertalet bil­
dade svänskar använt ock godtjännt uttal. Riktiga just enligt 
denna grundsats synas emellertid ref. de av förf. ojillade rimmen 
sjuka : duca, kur : Cavour, Heldenmut : ut, ty de utlänska orden 
duca, Cavour, Heldenmut uttalas säkert faktiskt av flertalet bildade 
svänskar med samma w-jud som i sjuka, ock detta sjer ock med 
rätta, emedan dessa ord i en svänsk dikt måste anses upptagna i 
svänskan ock underkastade dess judlagar. Till större delen ängnas 
undersökningen av asonangsen, rimmets vokaliska del, åt de s. k. 
stockholmsrimmen hos Heidenstam ock Levertin, rim som ed : träd, 
vilka ojillas, emedan en dylik asonangs icke är riksspråk, varjämte 
förf. på ett förträffligt sätt bemöter Heidenstams försvar för de­
samma. Förf. anser till ock med ett värkligt gått vokalrim, t. eks. 
stor : bord, du : kug bättre stämma med omdömesjill svänsk smak 
än dessa motbjudande stockholmsrim, som just försynda sig mot 
asonangsen,

Stockholm den 5 des. 1902. Erik Brate.
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A. Heusler u. W. Banisch: Eddica minora. Dichtungen ed- 
dis cher art aus den fornaldarsogur und anderen prosawerken m- 
sammengestellt und eingeleitet. Dortmund 1903. Fr. W. Buhfus.

Under ovenstående titel har udgiverne givet os en samling 
af digte og vers, der særlig findes i de uhistoriske sagn og æven- 
tyr, der går under navnet fornaldarsogur. Selve titlen, så godt 
den end lyder i og for sig, vil mange vistnok finde mindre heldig 
og mene, at disse digte for störste delen står så langt tilbage for 
de gamle eddadigte, at de ikke burde være kaldt således. Men 
udgg. vil intet "foregribe hverken ved navnet Eddica eller tilföjel- 
sen minora”, og de erkender selv klart afstanden mellem bægge 
arter af digte.

Det er en meget fortjænstlig gærning at have foretaget en 
sådan samling — den består af 430 strofer; kun de yngste og 
ubetydeligste fornaldarsagavers, omkr* 120, er ikke bleven optagne. 
Det er særdeles heldigt, at have dem samlede, uagtet en stor del 
af dem er således knyttet til den prosa, hvor de findes, at de ikke 
altid uden den kan forstås.

Ikke mindre ros og tak fortjæner udgg. for den måde, hvorpå 
de har besorget udgaven. De har behandlet teksten, der beror dels på 
de bedste og pålideligste udgaver, dels på egne håndskriftstudier, med 
stor skönsomhed og forsigtighed såvel i sproglig som i metrisk 
henseende. Hvad den sidste angår, mærkes dog nogle få gange en 
doktrinarisme, der næppe er på sin plads (både hvad stavelsers 
indbyrdes forhold og rimbogstavers stilling angår). Vers for vers 
anføres alle varianter og formodninger om tekstrettelser, ligesom 
i Hildebrands Eddaudgave, der har været udgg:s nærmeste forbil­
lede. Jeg har ikke helt igennem kontrolleret, hvorvidt alt (eller 
alt væsenligt) her er taget med. Jeg bemærker at R. Muchs af­
handling om v. 23 og 25 i digtet om Hunnerslaget (s. 9,10) lades 
uænset; det havde dog været værdt at henvise til den. Ligeledes 
havde det været rigtigt, at tage hensyn til Wimmers bemærkning 
om Lausav. A 5 4 (s. 91) i Aarbøger 1875, s. 200. Under teksten 
gives også oplysninger om sammenhæng og situation, ligesom der 
i selve teksten undertiden optages prosastykker.

De således optagne digte er, foruden flere lausavisur og min­
dre brudstykker ‘), hovedsagelig Digtet om Hunnerslaget og Her- 
vörsangen (af Herv.s.), Bjarkamål (med Saxos latinske tekst), Inn- 
steinssangen (Hálfss.), Víkarsbálkr (G-autr.s.), Hrókssangen (Hálfss.), 
dødssangene fra Qrvaroddss. og Asm.s. (Hjalmarr, Hildibrandr, 
Qrvaroddr), Darradarljód (Nj.), Qrvarodds mandjævning, Asmundr 
ved brylluppet (Asm.s.), Hervçr hos Bjartmar (Herv.), Heidreks

*) Stykke X IX  (S. 104; jfr indledn.), et vers af Ann bogsveigir, kal­
des ”dans”. Berettigelsen heraf er det mig ikke muligt at indse.

AKKIV FOK NORDISK FILOLOGI X X , NT FÖLJD XVI.
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gåder, Vglsaþáttrversene og Buslubæn, og så til slutning Tryggda- 
mål (efter Grågås, Grettis.s. og Heidarvigas.). Mod dette udvalg 
lader der sig næppe med foje indvende noget, undt. hvad det sid­
ste, Tryggdamål, angår; jeg kan ikke indse, hvad det har i en 
sådan samling at göre. For det første er forbindelsen med "Eddica" 
i höj grad løs eller slet ingen, og dernæst er dette formular slet 
ikke på vers, men kun hævet, patetisk, rytmisk bevæget prosa.

Som bemærket er behandlingen af teksten kritisk og besin­
dig. Det er mange gange alt andet end let at restituere de mange 
forvanskede steder, og udgg. har da også oftere ladet dem stå og 
kun betegnet dem som sådanne. Enkelte gode rettelser har de 
foreslået som f. eks. s. 5 (v. 10). Når der s. 16 (v. 13 6) indsættes 
hvassan i linjen Tyr fing [>hvassan] er dette næppe rigtigt; efter 
_L kræves snarest her jfr 17 3 (der dog er en ulige linje). 
S. 45 (Hrókss. 113) træffer hlynr næppe det rigtige; man væn- 
tede netop en omskrivning for kam p; derfor er Bugges gis­
ning: él at foretrække. Jeg kan heller ikke se, at der er grund 
til at rette of borinn gdrum s. 53 (Hildebrands dødssang 1) til 
barmi gdrum; udtrykket støttes kraftig ved Sonatorrek 17. Ang. 
enkelte steder i teksten skal jeg bemærke følgende. S. 1 (v. 3 3-4) 
må jeg, trods udgg:s bemærkning, anse det for naturligst at op­
fatte sîtfçrlan som hørende til segg og Hlgdr som subj. til lev addi. 
S. 2 (v. 4 7) læser jeg  uden  interpunktion: vill nú pjódann | vid 
pik tala, pjódann subj. til vill ; en anden interpunktionsfejl ser jeg 
s. 37 (v. 2 13), hvor kommaet bör slettes. S. 3 (v. 7) er 1. 9—10 
åbenbart de tilföjede linjer. S. 35 (v. 12 6) er linjen for kort, der 
skal åbenbart læses: svå at ek heyri (rimbogstaver: ø(ngva) : e(k)). 
S. 38 (v. 1 5) læs: pjådnær (som ét ord). S. 43 (v. 22 7) forstår 
jeg ikke sammenstillingen of s óf'r amir ; der bör vistnok læses of- 
rammir ("meget stærke i overmod"). S. 46 (v. 12 6) bör ok slettes. 
S. 56 (v. 6 2) kan lindir bardar næppe være rigtigt; lydi bar dia i 
A må dog være det oprindelige. S. 61 (v. 1 3) læser jeg lofdungs 
Lundar (med stort Z), o: "Lunds konge" er en betegnelse for en 
dansk  konge. S. 62 (v. 2 2-4) bör vistnok læses: pótt okr atalt | 
[allrnjgkl] pyki. S. 68 (v. 13 3) er bçlharda sikkert urigtigt for 
AB:s bçaharda. S. 69 (v. 15 6) læser jeg rógmikladar, som der 
står i AB og opfatter dette, ikke 80 m  partic. perf., men s o m  subst.; 
den, der er ment, er Halfdan selv ; herimod taler ikke det følgende 
sjalfr\ samme s . (v. 18 3) vil jeg også med SM læse hvargi er 
(f. hvar er). S. 72 (v. 6 7) bör Bugges rettelse titt (f. hdskrs jbitt) 
utvivlsomt optages; ©n linje som dritmenni titt kaldes "metrisch 
überladen”; det kan jeg  ikke erkende. Det for titt (pitt) indsatte 
vid er næppe sproglig rigtigt. S. 83 (v. 3 2) læs reika (f. ganga)ï 
S. 84 (v. 9 2) læs: deüa vid kras arnar ? S. 87 (v. 1 3-4) er ofyr 
kvædi absolut forvansket; enhver forklaring af disse ord (eller det 
første) er forgæves. Jeg  tror udgg. har ret i at indsætte øfra 
for ofyr, men deres lasta f. laga (i 1. 2) er mislykket. S. 87
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(v. 4 6) læs mæki hónuml S. 88 (v. 2 a) læs litit at frêtta? Ende­
lig skal jeg med tvivl fremsætte, at af hagli sat s. 39 (v. 4 6) mu­
lig bör hedde at herJci (ved ilden) sat, og at vita sst. (v. 5 s) rime­
ligvis er et stedsnavn. Hertil skal jeg föje, at s. 46 (v. 16) hører 
opt ikke sammen med hvergi, der betyder det samme som ékki 
(forstærket); det hele betyder simpelt hen: ”ikke syntes jeg ofte i 
den skare” d. v. s. ”aldrig syntes jeg i den skare” osv. S. 48 
(v. 26) hører hallar næppe til gumnar men sammen med innar 
(”længere ind i hallen”). S. 71 (v. 1) betyder i måli just ikke 
”ved denne lejlighed”, men blot ”i sagen”, „hvad der i denne sag 
glæder mig mest”, men forskellen er ikke stor.

Endelig skal jeg her anføre et par skrivemåder, jeg ikke fin­
der rigtige. Hængr (s. 77) bör skrives med ce. TJm som adv. 
stærkt betonet bör skrives urnb, således s. 17 (v. 14 6), 35 (v. 11), 
41 (v. e), 60 (v. 9); i alle disse tilfælde bliver metrum rigtigt 
(ellers galt); og formen umb holdt sig til ind i det 13. årh. For 
j&ø s. 72 (v. 8) havde det været rigtigst at indsætte pótt (;bó at). 
Endelig anser jeg det af kronologiske grunde urigtigt at indsætte 
i disse digte former som séumsh (s. 50, v. 6), pia (s. 51, 52; v. 
11 og 4).

G lo ssa re t er knapt og koncist og vil vistnok ved brugen 
vise sig bekvemt og fyldestgørende. Jeg  har noteret følgende be­
mærkninger: arnljóot og arrihljoä betragter jeg som et og det 
samme ord, i betydn. ”adlerstimme”, am-ljód og varg-ljód (af Ijóct 
sang) er sammensætninger, der for mig er utænkelige, på grund 
af betydningen i IjôCt. — baugvara kan næppe bet. ”ringgöttin 
(weib)”, ti et vara er ukendt; jeg antager et adj. (var- til ver ja) 
”ring-omgivet”, ”ringprydet”; jfr baugvarictr. — bglharår kan kun 
betyde ”Hård i(mod) ulykke”, ”den, der viser kraft i ulykker”. — 
ferli (s. 91, v. 5 s) er ikke at forbinde hverken med Hildar eller 
med 1. 6, men blot med hér lige foran ; hér á ferli egl. her på vej­
en, omtr. =» ”her”. — fletmenningr bet. vistnok en ”der opholder 
sig i et usselt leje”, affældig person. — flagr m.; rigtigere flug ntr. 
— gamanferd bet. blot ”garnmensfærd”; ikke ”elskovsfærd”. — 
hulåa: i hafa å huletu [svercti trykfejl for sveräY] er huldu part. 
perf. — hgfuägnipa bet. ikke ”nasenband am helm” men ”hovedet 
selv” (hovedet betragtet under form af en gnipa, (legemets) höj este 
del). — my slingr kan kun bet. ”en lille mus” (ikke kat) og dertil 
passer Mmleitr fortræffelig. — svilcaråct (s. 58 v. 14 a) kan næppe 
bet. ”irrglaube”, men må stå i sin almi. betydning. — tunga i 
hlunna tunga er höjst påfaldende; men tungi vilde være ikke min­
dre besynderligt; en sådan omskrivning for et skib som ”rullens 
måne” er ulogisk og uden sidestykke. — úthverfr bet. egenlig ikke 
”aus der lage gebracht”, men ”omvendt”; snúask uthv. ”vendes helt 
om, så at det indre vendes ud” (og omv.). — pjarma bet. ”at knuge, 
trykke stærkt” (kendes i nutidssproget). — Her skal jeg stanse, 
men blot tilföje den bemærkning om indledningen, at den er over-
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ordenlig klar og kritisk affattet, og i de fleste henseender fyldest­
gørende, undt. for så vidt som jeg ikke altid kan være enig med 
udgg. i forskellige af deres aldersbestemmelser. Det vilde føre 
for vidt at komme ind på enkelthederne; jeg udtaler blot, at jeg 
nu som för (jfr min litteraturhistorie) ikke kan sætte et eneste af 
disse digte længere tilbage i tiden end til det 12. årh. Man må 
ikke lade sig føre bag lyset af enkelte alderdomligt udseende sæt­
ninger og linjer; det er lån og efterligninger alt sammen. Dette 
gælder digtet om Hunnerslaget (et digt, jeg ikke kan sætte så 

* höjt som udgg.) ligesåvel som alle de andre.
Men jeg slutter med at gentage min tak og anerkendelse af 

dette smukke og gedigne arbejde.
København d. 12. juni 1903.

Finnur Jónsson.



De nasalerade vokalerna och deras beteck­
ning i de danska runinskrifterna.

Att i urnordisk tid alla vokaler kunnat vara nasalerade 
torde man få anse för afgjordt på grund af de uppgifter för 
isländskans vidkommande, som lämnas i den omkr. 1140 för­
fattade afhandlingen ”Um stafrófit” i Snorra Edda. Då det 
lefvande danska riksspråket icke äger nasalvokaler *), sak­
nar det ej intresse och vikt att undersöka, hvilka lagar vid 
nasalitetens försvinnande följts. Då den i litterär tid icke 
betecknas, har man vid en sådan undersökning att hålla sig 
till runinskrifter med den yngre runraden, hvilken, som be­
kant, under de första seklen af sin tillvaro har skilda tecken 
för oralt och nasalt a, näml. runorna \  och % Att endast 
vokalen a äger skilda tecken, antyder emellertid, att nasali- 
teten ej behandlats lika hos alla vokaler, hvarför det är af 
vikt att först utreda denna fråga.

Några positiva upplysningar om denna punkt lämnar 
språkhistorien, för så vidt jag känner, icke. Detta gör där­
emot fysiologien. D:r Pipping har haft vänligheten fästa min 
uppmärksamhet på en uppsats af Czermak (i Wiener Sitz- 
Ber. Math.-Naturw. Klasse Bd. XXIV, sid. 4 ff.), där denne 
visat, att gomseglet vid uttal af vokalerna «, e, o, w, i från 
att vid a ha intagit låg ställning med ringa spänning, små­
ningom höjer sig och slutligen vid i innehar det högsta läget 
och den starkaste spänningen 2). Då, för att en vokal skall

1) Jespersen, Fonetik s. 264 ff. konstaterar visserligen, att i  danskan 
kan förekomma nasalt uttal af en mellan två nasala konsonanter stående 
vokal. "Men i alle disse tilfælde er nasaleringen af underordnet betydning, 
forsåvidt som den kan udelades eller tages med, uden att de fleste mærker det”.

J) Senare har jag hos Grützner, Physiologie der Stimme und Sprache, 
sid. 167 ff. (i Hermann, Handbuch der Physiologie Bd I, Theil 2) af flera 
författare funnit uttalanden, alla gående i  samma riktning. — Jfr. äfven ibid. 
sid. 12S ff.

ARKIV FÖR KOBDISK FILOLOGI X X , NY FÖLJD X V I. I g
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erhålla nasalt uttal, gomseglet måste sänkas så mycket, att 
luftströmmen till en väsentlig del passerar ut genom näsan, så 
framgår utan vidare, att nasaliteten, under för öfrigt lika för­
hållanden, tidigast försvunnit hos som var svårast, därnäst 
hos u, o, e och sist hos a) som var lättast att uttala nasalt. 
Då a sålunda var den oftast förekommande nasalerade vo­
kalen och nasalt a påtagligen mera skilde sig till klangfär­
gen från oralt a än öfriga nasala vokaler från motsvarande 
orala, var det ju naturligt, att man skulle söka beteckna 
ljuden på olika sätt. Härtill bidrog väl äfven utvecklingen 
af de båda runtecknens namn: |* *ansuR >   ̂ äss, cfos; l̂ , >(c 
jä ra  >  \  ar (jfr. Wimmer, Die Runenschrift s. 193 ff.). — 
Uti de danska runinskrifterna är det i allmänhet endast a, 
som varit nasaleradt, eller med andra ord: endast hos a var 
nasaliteten (i vissa ställningar) i så hög grad bevarad, att 
den betecknades. Undantagsvis betecknar i dessa inskrif­
ter annan nasalerad vokal och då alltid æ eller <f, hvilket af 
det ofvan anförda var att förutse, då ju just dessa två vo­
kaler äro de, som näst a äro lättast att uttala nasalt.

'  «
Att a sålunda var den vokal, som lättast nasalerades 

och längst bibehöll nasaliteten, torde gälla inom alla de nor­
diska språken. Då däremot fråga blir om, i hvilka s tä ll­
ningar nasaliteten längst bibehållits, ställer sig svaret annor­
lunda, emedan förloppet påtagligen har varit olika på olika 
språkområden. En fullt uttömmande behandling af frågan kan 
därför ifrågakomma först, då hela materialet föreligger i en 
verkligt tillförlitlig form. Detta är för närvarande fallet 
endast med Jyllands och de danska öarnas (utom Bornholms) 
runinskrifter, och jag har därför tillsvidare måst inskränka 
mina undersökningar till dessa *). Att jag ej kunnat medtaga 
Skånes och Bornholms inskrifter är dess mer att beklaga,

*) Ölands inskrifter (utgifna af Sv. Söderberg) erbjuda, tagna för sig, 
tyvärr för litet material: förekommer i  blott två  af dem i betydel­
sen Q>.



Sjöros: Nasal-vok. i da. io skr. 21S

som de förra, enligt meddelande af prof. Wimmer, förete en 
särdeles anmärkningsvärd nasalbeteckning, men anser jag detta 
icke kunna inverka på mina resultat, då ju dialektegendom- 
ligheterna kunna vara tillräckligt stora för att förklara en 
möjligen förekommande brist på öfverensstämmelse *). De 
nedan behandlade inskrifterna anser jag icke behöfva upp­
delas i dialekter; möjligen är dock en och annan ovanligare 
nasalitetsbeteckning att betrakta som dialektegendomlighet.

Materialet föreligger i Wimmers stora arbete ”De dan­
ske Runemindesmærker”, hvaraf utkommit band I och II 
(cit. D. R. I, II). I de till första bandet fogade ”Foreløbige 
Bemærkninger” utlofvar författaren en redogörelse i sista de­
len bl. a. för runtecknens betydelse och användning, men då 
han i de båda nu utkomna banden vidhåller sin tidigare (i 
Die Runenschrift s. 319 ff.) uttalade mening beträffande bru­
ket af runorna och torde det ej anses otillbörligt af mig, 
att redan nu offentliggöra mina undersökningar.

I urn. tid kan nasaliteten ha förorsakats, dels af en ie., 
uti urn. tid bortfallen nasal, dels af en i urn. tid kvarstå­
ende nasal. Som att vänta är, har denna nasalitet behand­
lats olika, och för ifrågavarande inskrifters språk kan som 
regel uppställas, att vokaler, hvilkas nasalitet verkats 
af en ie., i urn. tid bortfallen  nasal, i intet fa ll ha 
bibehållit denna nasalering 2).

Förrän jag öfvergår till själfva undersökningen, vill jag 
dock nämna att, då ju härvid inskrifternas ålder spelar en 
utomordentligt stor roll, jag till en början icke tagit någon 
hänsyn till den kronologi, som Wimmer uppgjort, men 
skall jag i slutet af uppsatsen återkomma till denna fråga.

*) För att visa att en sådan brist åtminstone icke finnes antydd i de 
af Wimmer (i D. E . I) utgifna ”historiska” inskrifterna från Skåne, skall jag  
framdeles i noter upptaga dem till behandling.

a) De två undantagen hribnç. och harþfi skall jag längre fram granska.



214 Sjöros: Nasal-vok. i da. inskr.

Tillsvidare delar jag inskrifterna i två grupper: en äldre, 
i hvilken nasaleringen hos a åtminstone i vissa ställningar 
är bevarad, och en yngre, i hvilken blott orala vokaler före­
komma.

Som kändt behandlas nasaliteten hos en vokal i fortis- 
stafvelse på annat sätt än i infortis. A f praktiska skäl upp­
tages behandlingen af nasalerad vokal med infortis först till 
granskning.

I.

Sitt omdöme om nasaleringen hos a (i infortis ställ­
ning), efter hvilket urn. nasal bortfallit, uttalar Wimmer 
med följande ord (Runenschr. s. 322): ”Aber in Dänemark 
— — — — war die nasalität bereits im anfang des 9. jhdts 
verloren, wie dies aus unsern ältesten runensteinen hervor­
geht, die hier stets die år-rune brauchen”. Att  ̂ dock före­
kommer, förklarar han (ibid. s. 323) sålunda: ”In den ange­
führten formen mit sehe ich daher nur eine Vermischung 
von I* und aber wenn  ̂ besonders hinter "f- auftritt, so ist 
es doch hier ohne zweifei absichtlich aus kalligraphischen  
gründen gebraucht, um das Zusammentreffen von \  4) zu
vermeiden”. Åtminstone för mig faller det sig svårt att sätta 
tro till denna förklaring, äfven om paraleller kunde uppvisas. 
Bortsedt från, att ristarnas motvilja mot sammanställningen 
•f \  varit så litet utpräglad, att i samma inskrift ordslut så­
väl på \  som I* förekomma (t. ex. Jællinge II), har man 
svårt att förstå, hvarför just ^ \  skulle undvikits, då \  'f ofta 
förekommer. Jag föreställer mig, att äfven prof. Wimmer skulle 
känna det som en lättnad, om en annan förklaring kunde 
gifvas. Frågans lösning, tror jag, är den, att då en urn. 
nasal b ortfa llit efter a i svagtonig stä lln in g , har vo­
kalen bevarat nasaliteten , om den föregås a f nasal,

*) I  texten står Jç 'j', hvilket naturligtvis är tryckfel för j'-
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annars ej. Exemplen äro kristn^, acc. pi. m. på Jællinge II, 
sin§,, acc. pi. m. på Ulstrup-, Jætsmark- och S. Yinge-stenarna; 
å andra sidan t. ex. tufa, acc. sg. skibara, acc. pl. på Ulstrup- 
stenen. Alsted-inskriften har visserligen s(t)ina, acc. pl., men 
då där förekomma två stungna runor, torde den vara så ung, 
att nasaleringen vid den tiden var försvunnen. Egå-inskriften, 
som har nuruna, acc. pl. m., är äfven ung (gammalt ai, au 
tecknas resp. i, w, och r har bortfallit efter vokal), men S. 
Yinge-inskriften med sin§, acc. pl. m. är väl ännu yngre {ai 
tecknas i\ runan \ förekommer). Orsaken är helt visst att 
söka i, att ultima i nuruna har levissimus, medan ultima i sin§, 
har svag levis, en omständighet, som har betydelse, då båda 
inskrifterna beteckna öfvergångsstadiet mellan de äldre och 
yngre inskrifterna. — Intet enda hithörande exempel finnes 
däremot på, att |* skulle vara brukadt i de cirka 50 fall, där 
regeln fordrar ^ *).

I samband med ofvanstående må ännu upptagas den 
egendomliga skrifningen af orden hribnç, och harþa. Be­
träffande hribn§,, nom. sg. (att utläsa hrœhna, af hr ahn) på 
Bække-stenen II, så antages ju, att i ie. tid efter slutvokalen 
stått en nasal, som dock i urn. tid är bortfallen. Det är nu 
frestande att med Noreen (i Geschichte d. nord. Sprachen2 
§ 196, 1) antaga, att denna nasalitet här fortlefde, i synner­
het då nasal föregår vokalen. Men detta är äfven fallet i 
sina, acc. sg. f., som likaledes på ie. tid haft en nasal efter 
vokalen, men likväl alltid tecknar ultima med Jf. A f än 
större betydelse är, att den gamla Glavendrup-inskriften har 
kuna, nom. sg., icke *kuna, ehuru slutstafvelsen här hade

*) De (i D. B. I  upptagna) skånska runinskrifterna iakttaga, af de få­
taliga exemplen att döma, ofvanstående regel. Hællestad-stenen II har dock 
statfi, inf.; {5 i ultima beror helt visst på, att tecknen omkastats, jfr. stfin ta , 
inf. på Års och stf.tR , 3 sg. praes. ind. på Flemlöse-stenarna. Dessutom före­
kommer regelrätt tuk», g. sg. på stenen. Sjörup-inskriften, som har filaga , 
acc. sg. är af sent datum (ai tecknas i, runan p), h v ar för nasaleringen re­
dan var bortfallen, och förväxling emellan ^ och /p godt kunde inträda.
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starkare biaccent än i hribna, och nasaliteten sålunda bättre 
bort bibehållas. Af ofvanstående jämförelse framgår äfven, 
att den föregående nasalen ej ensam kan ha verkat nasale- 
ring af a (jfr. nedan). Då Bække-inskriften II emellertid ej 
saknar tecken på ålder (bn för senare fn ) hr- för r-)) måste 
jag erkänna, att nasalbeteckningen i detta ord, men ock 
endast i detta, är mig omöjlig att förklara *). — Då slut­
vokalen i hribna ej kunde vara nasalerad, kan detta ännu 
mindre vara fallet i Asfærg-steuens harþa, adv., ehuru det 
möjligen kunde återföras till en ie. instrumental på -om 
(jfr. Streitberg, Urg. gram. § 189). Skrifsättet beror på­
tagligen på den förväxling emellan  ̂ och som uppstod, 
då nasaleringen hade försvunnit. Att inskriften är ung, 
visas af, att den tecknar gammalt ai med i och använder 
runan f.

Då nu sålunda ett a i infortis-stafvelse, stående emel­
lan bevarad och bortfallen nasal, bibehållit nasaleringen, är 
det naturligt, att a i in fortis-stafvelse mellan två be­
varade nasaler också är nasaleradt. Att så är fallet 
visas af det enda förekommande exemplet §,na,n acc. sg. m. 
på Glavendrup-stenen.

Som ofvan antyddes och Wimmer också (i Runen­
schrift s. 322) påpekat, verkar endast föregående nasal 
ej nasalering af ett följande a 2). Af c:a 30 fall teck­
nas nämligen slutvokalen med |* blott i ordet m^na, g. 
pl. på Skivum-stenen, för öfrigt med \ , så redan på Snolde- 
lev-stenen: sunait. Som jag längre fram skall visa, var a

*) Jag tror dock icke, att någon synnerlig vikt kan fästas vid detta 
fall, då inskriften är högst egendomlig. J-omljud af a, tecknadt j går illa  
ihop med tecknen på ålder. Dessutom är en annan insättning af de många 
felande runorna tänkbar, än den Wimmer gjort.

a) Ehuru jag är af annan mening än Kock beträffande förhållandet mel­
lan nasalvokaler och brytning, kunde jag dock biträda hans åsikt (Ark. XVII 
s. 184 ff.), att infortisvokaler föregångna af nasal konsonant på samnordisk 
tid icke voro nasalerade, då denna åsikt icke är beroende af hans öfriga 
resultat.
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mellan två nasaler också i fortisstafvelse nasaleradt och 
tecknades följaktligen med ^ hvilket emellertid lätt genom 
dittografi kan ha inkommit i den senare stafvelsen af 
m ,̂n§,. Då dessutom mafrr- är en gammal <M-stam, som sy­
nes af flera kasus i gotiskan, och alltså enligt den nyss 
påvisade regeln har haft flera kasus med nasalerad slutvokal, 
så kan detta nasalerade a lätt ha öfverförts till ultimas a 
i gen. pl.

Ännu förtjänar påpekas den anmärkningsvärda konse­
kvensen vid nasalitetsbeteckningen i olika kasus af pronomi- 
net sinn, Ac c. pl. m. sina, där nasal bortfallit (got. seinans),
tecknas nämligen alltid  med utljudande j*, acc. sg. f., 
sina, där ingen urn. nasal bortfallit (got. seina), a lltid  med 
utljudande \ , ehuru samtliga 7 exempel härpå finnas i så 
gamla inskrifter, att nasaliteten, där helt säkert skulle be­
tecknats *).

Då a endast efterföljes af nasal, blir det likasom i 
föregående fall nödvändigt att skilja fortis- och infortis- 
stafvelser. Detta har Wimmer underlåtit och kommer där­
för, naturligt nog, till den åsikt, att ”die nasalierung der 
vokale im laufe des 10. jhdts in Dänemark geschwunden ist, 
wo ein nasal folgte” (Runenschr. s. 321). Statistiken utvi­
sar, att i 13 fall af 15 brukas blott i två |*. Det ena af 
dessa, Giver-stenens kujj^n, acc. sg. m., beror på, att inskrif­
ten är ung, hvarför nog förväxling föreligger {ai tecknas med

*) Med ledning af detta förhållande ville jag gifva Lyngby-stenens in­
skrift en tolkning, som något afviker från Wimmers. Den bevarade delon 
af inskriften lyder: — u ntr ; a : a isk n  : sina : Wimmcr betecknar med tvekan 
a isk u  som ”genstandsform af et ubekendt mandsnavn a isk a ” (men förklarar 
själf tolkningen ”meget usikker” D. R. II sid. 114) samt s in a  som ace. sg. 
af sinnt, m. Då nu inskriften, af diftongen i a isk u  att döma, förefaller att 
vara så gammal, att man med skäl kunnat vänta ultima-a i s in a  tecknadt 
js., ifall det verkligen vore att utläsa sinna, acc. sg., så tvekar jag ej att ut­
läsa det s tn a , acc. sg. f. af pronominet sinn och betrakta a isk u  som oblik 
kasus af ett okändt feminint appellativ (eller kvinnonamn ?), hvarigenom öf- 
verensstämmelse med nasalitetsbeteckningen för öfrigt skulle ernås.
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I, runan f). Det andra är uhimsk^n, acc. sg. m. i S. Vis- 
sing-inskriften II, hvilken af Wimmer anses vara ungefär 50 
år yngre än Glavendrup-inskriften, som har uiarþan, acc. 
sg. m. Jag tillåter mig att hysa en afvikande åsikt. Att 
i uhimskan den gamla diftongen ai tecknas med i är ju 
icke att likställa t. ex. med acc. stin för äldre acc. stain, 
utan är kontraktionen här gammal, beroende på den genom 
synkope uppkomna konsonantgruppen; jag ville därför utläsa 
ordet ûhæmskan (icke úhémskan med Wimmer, D. R. II s. 
118) till en nom. *ühëmiskr. Obevisadt torde ännu vara, att 
þisi (=  ;bæsi) acc. pl. ntr. skulle vara utveckladt ur þausi, 
þusi, eller att den förra formen öfverhufvud vore yngre än 
de senare. Enligt min tanke finnas sålunda inga hinder fór 
antagandet, att S. Vissing II vore äldre än Glavendrup-in­
skriften, hvilket däremot stödes däraf, att den förra har na- 
saliteten bevarad i uhimskan, medan den är förlorad i den 
senares uiarþan trots denna ultimas starkare acc. Att na- 
saliteten i denna ställning i en gammal inskrift kan vara 
bevarad, ehuru det ej i allmänhet är fallet, stödes af att a 
i motsvarande starktoniga ställning vanligen bevarat nasale­
ringen (jfr. nedan s. 223).

Sammanfatta vi resultaten af ofvanstående del af under­
sökningen, så finna vi, att uti ifrågavarande inskrifter  
vokalen a i infortis stafvelse  är nasalerad, då den 
föregås af och dessutom efterföljes e ller  i urnordisk 
tid har efterföljts af (sedermera bortfallen) nasal. Detta 
gäller de inskrifter *), där nasalerad vokal i allmänhet be­
tecknas 2). På ett äldre stadium står S. Vissing-inskriften 
II (uhimskan).

*) Regeln gäller i hela sin utsträckning äfven de ”historiska” inskrif­
terna fr&n Skåne.

*) Ofvannämnda resultat står endast skenbart i  strid med de af Kock 
(Ark. XVII, sid. 161 ff.) framställda reglerna för den yngre a-brytningen. 
Rörutsatt, att Kocks åsikt, att blott ett onasaleradt a verkat brytning, vore 
riktig, skulle t. ex. *hernan, obl. kasus sg. gifva *hernQ>> ej hiarna, då ju a
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II.
Då det torde vara allmänt erkändt, att nasaleringen, 

under föröfrigt lika förhållanden, längre bibehållits hos 
starkare accentuerad vokal, så kan man redan af det 
föregående sluta till, att a m ellan två nasaler också i 
fortis-stä lln in g  varit nasaleradt, hvilket äfven styr­
kes af Skivum-stenens ma,n§,, g. pl. och Skærn-stenen 
I:s m§,nr, n. sg. Egendomligt nog har däremot den gamla 
Tryggevælde-stenen man, acc. sg. Som jag strax skall 
visa, hade endast föregående nasal icke heller i fortis- 
stafvelse verkat nasalering: maftn hade sålunda icke i nom.

enligt ofvanstående regel här var nasaleradt. — Jag tror dock, att Kocks 
observation är riktig, men att förklaringen är en annan. D:r Pipping har 
(muntligen) framställt förslaget, att brytningen vore beroende af vokalen a:s 
k v a n t i t e t ,  ej k v a l i t e t .  Dä nämligen den urn. nasalen bortföll, uppstod 
ersättningsförlängning. I långstafviga ord hade den långa eller halflånga 
ultima-vokalen svag levis eller levior, var därför vid brytningsperiodens in­
träde förkortad och åstadkom brytning, t. ex. *géldani inf. ;> 'geldä >  gialdct, 
’fiernan, obl. kasus sg. >  *hernä >  Tiiarna ; i kortstafviga ord hade ultima 
stark levis, som bevarade en viss längd hos a, hvarför brytning ej inträdde 
t. ex. *etan) inf. >  *etä, (eller *etä) >■ et a. A tt åter *etö, n. sg. öfvergått till 
iata beror på, att den ursprungligen (urn.) långa ultima-vokalen vid brytnings­
periodens inträde redan hunnit förkortas t. o. m. i denna relativt betonade 
ställning. Den genom ersättningsförlängning uppkomna halflånga ultiman 
i *etä, inf., härstammar däremot från en vida senare tid (omkring år 700); 
jfr. Noreen, Geschichte d. nord. Sprachen2 §§ 85. 7, 6, ii . Häraf framgår äfven 
att former som sialdan, biarkan kunna uppfattas som ljudlagsenliga, utan att 
man anlitar den onekligen mindre tilltalande förklaring som Kock Ark. XVII, 
s. 194 f. lämnat. Genom detta antagande vinnes dessutom den öfverensstäm- 
melsen i brytningsläran, att liksom det endast är k o r t  e, som brytes, detta 
vållas blott a f k o r t  vokal. — E nligt meddelande af prof. Kock (i bref) har 
han oberoende af dr Pipping tänkt sig ofvanangifna förklaring, och han har 
numera äfven upptagit den jämsides med den tidigare (Ark. X IX , 246 ff.). — 
Utan att här inlåta m ig på polemik v ill jag beträffande Kocks reflexion 
(ibid. s. 248 f.) om förhållandet mellan accent, kvantitet och nasalitet blott 
påpeka, att det ej är bevisadt, att halflång vokal med stark levis längre be­
hållit nasaleringen än kort vokal med svag levis, om nämligen den förra 
följdes (hade följts) af nasal, den senare däremot d e ssu to m  fö r e g ic k s  af 
nasal. Ur min framställning kunde tvärtom en motsatt slutsats dragas, men 
anser jag tillräckligt material för afgörande af denna kronologiska sida af 
frågan ännu ej föreligga.
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sg. nasalerad vokal, än mindre i nom. acc. pl., där vokalen 
var œ. Likasom nu på Rökstenen, där icke heller endast 
föregående nasal verkat nasalering (Noreen, Ark. III sid. 26 f.), 
den nasalerade vokalen från de former, där den ljudlagsen- 
ligt förekom, införts till nom. sg. så har i Trygge-
vælde-stenens man den onasalerade vokalen från nom. sg. in­
förts till acc. — Sjælle- och Egå-inskrifterna hafva resp. 
man, acc. sg., mana, g. pl.; att vi på den senare stenen finna 
\ ) är ej ägnadt att förvåna, då, som ofvan visats (sid. 215), 
nasaleringen där är uppgifven. Att äfven Sjælle-inskriften 
är ung, framgår af, att den använder tre stungna runor 
({, p', P). Hedeby-inskriften uppvisar öfvergångsstadiet: matr 
(=  manår), men fa  : nasaliteten förlorades förr hos kort än 
hos lång vokal, då båda ha samma accent (jfr. Noreen, Altschw. 
Gr. § 128, 4). Dessutom kan, som ofvan framhölls, inflytande 
från den jämsides med matr (=  mandr) brukade nom. sg. 
m afr (mafrr) med ljudlagsenligt \  ha gjort sig gällande, 
f^nsi i samma inskrift skall jag längre fram återkomma till.

I de hittills diskuterade fallen har  ̂ nästan alltid be­
tecknat a (undantagsvis a)- som af det följande skall framgå, 
betecknar stundom äfven andra ljud. — Om vi först upp­
taga till behandling de ord, där vokalen efterföljes, men icke 
föregås af nasal, så förete de talrika exemplen till en början 
ett hopplöst virrvarr: i 65 ord tecknas 33 ggr 32 ggr 
En närmare undersökning visar emellertid, att af dessa 65 
ord 34 äro former af pronominet sä, vanligen med suffixet 
-si. I dessa förekomma och \  ungefär lika ofta, 18 ggr |*, 
16 ggr Som kändt användes \  ofta, i synnerhet i äldre 
inskrifter, men äfven i yngre som tecken for œ, e. Var nu 
œ i högre grad nasaleradt i en viss ställning, skulle helt sä­
kert en ristare, som betecknade œ med brukat |* som tec­
ken för nasaleradt œ, och jag hoppas kunna visa, att a i 
nu ifrågavarande ställning var nasaleradt, ehuru nasalerin­
gen hos a i denna position relativt tidigt uppgafs, hvarmed
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öfverensstämmer, att nasaleringen i motsvarande infortis- 
ställning nästan genomgående är uppgifven *). — Då nu na­
saleringen hos ce försvann förr än hos «, så är det ju klart, 
att det endast är i de allra äldsta inskrifterna ett sådant be­
tecknande af nasaleradt ce kan väntas förekomma, om det 
öfverhufvud alls mera finnes i dessa inskrifter. Nu har Flem- 
löse-stenen formen stats, 3 sg. praes.; man kan visserligen 
utläsa detta standr och anse inflytande från inf. .(jfr. stanta, 
inf., Ars-stenen) föreligga, men då inskriften otvifvelaktigt 
är mycket gammal (r bevaradt efter dental, a stundom teck- 
nadt >j<), är jag mera böjd för att läsa stœndiï och antaga, 
att I* här betecknar nasalt ce. Om man nu med Noreen 
(Gesch. d. nord. Spr.2 § 204) anser formerna med a och ce af 
pron. sä stå i afljudsförhållande till hvarandra och således 
vara lika gamla, så ligger det nära till hands att antaga, att 
de från äldsta tider brukats jämsides. På Flemlöse-stenens tid 
kunde då þ  ̂*}- ^ | utläsas såväl pansi som pcensi En nå­
got yngre inskrift från Sæddinge visar emellertid, att ce i 
denna ställning icke längre var nog starkt nasaleradt för att 
betecknas: ilatra =  ïlœndra. Vid denna tid och en tid här­
efter tecknades sålunda pansi med  ̂ och pcensi med Ett 
stöd för antagandet ser jag i de vanliga beteckningarna pensi 
på S. Vinge- och pinsi på 8. Kirkeby-stenarna: { och | voro 
ju de i senare tid vanliga tecknen fór <£, e. Ett annat stöd 
för teorin ser jag i den förklaring, som härigenom lämnas 
på den gamla Glavendrup-inskriftens pansi jämte pansi: 
den förra var att utläsa pcensi, den senare pansi Då så­
lunda de älsta inskrifterna alltid hade þainsi (att utläsa pcensi, 
pansi) och de något yngre oftast likaledes pansi (att utläsa 
pansi, hvilket i äldre tider synes ha varit den allmännare 
formen), hade man pansi ristadt på en stor mängd stenar2).

*) Jfr. dock nh im sk im  (sid. 218).
2) Som bevis på, huru vanligt þansi, þani o. s. v. är i  dessa inskrifter, 

må nämnas, att det förekommer i 35 af de ifrågavarande 96 inskrifterna,
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Då sedan pænsi började bli allt allmännare (och æ i litterär
tid blef förhärskande), uppfattades |* lätt såsom betecknande 
(det numera orala) æ i pænsi, hvarför man bibehöll skrif- 
sättet þ^nsi jämte det riktigare þansi. Häri hafya vi helt 
visst förklaringen på, att ordet skrifves med  ̂ i flera unga 
inskrifter, där man säkert ej har bevarad nasalering, allra- 
minst i denna ställning, t. ex. Hedeby: þamsi, men matr 
(=  manår)', • Asfærg, Giver (jfr. sid. 216, 218) m. fl. Helt 
naturligt har härigenom  ̂ i betydelsen æ kommit att brukas 
någon gång äfven i andra ord. Som ett exempel härpå be­
traktar jag Års-stenens l§,ki (=  længi), där nasalen, som ofta
händer, är utelämnad framför homorgan klusil. En fullt
naturlig förklaring vinner äfven det hittills oförklarade *) 
san (=  séR) på Jællinge-stenen II. Möjligen har en förnim­
melse af, att 1* stundom betecknade æ legat till grund för 
Danevirke-stenens ian (=  æn), som väl här hade fortis 2).

Om man nu ur statistiken utesluter de ord, där \  och 
 ̂ sannolikt äro att utläsa œ, och granskar de återstående 42 

orden, så finner man, att 8 af dem utgöras af ord, som 
oftast stå i proklitisk eller enklitisk ställning och då åtminstone 
i det senare språket hafva infortis och alltså ljudlagsenligt 
sakna nasalering; i 4 fäll tecknas (*, i 4 Aflägsna vi 
nu äfven dessa 8 ur statistiken, finna vi att a tecknas i 
26 fall med j*, i blott 8 med nämligen i följande unga 
inskrifter; Egå (jfr. nuruna, sid. 215): lantirþi (— lant(h)ir- 
pi(R), Sandby II: san, uan, Ravnkilde I: lathirþÍR, Jællinge

hvarvid bör observeras, att några af dessa alls ej kunnat tolkas, andra inne­
hålla blott ett namn eller ett enda ord och omkring ett tiotal äro brott­
stycken, på hvilka ibland endast några lösryckta runor synas.

*) Bugges förslag (Runverser, s. 65), att ^ skulle beteckna nasalitet, som 
analogies inforts från mëR är ej antagligt, då ju enbart föregående nasal 
icke på denna tid nasalerade ett följande a, än mindre då e.

a) Hit kan troligen äfven föras f r ç n t i  f r  (éndi) på Tirsted-stenen, 
jfr. dock om denna inskrift sid. 227 not. 1.
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I, II: tanmaurk, tanmarkar, uan, tani *). Jællinge-inskrif- 
terna stå på ett öfvergångsstadium, som synes af den bevarade 
nasaliteten i sina. — Nasaler na m och n äro, för såvidt man 
får döma af de fåtaliga exemplen, likställda: Tryggevælde har 
kl^mulan 2) och Sæddinge minuksamR. — Den förra stenen 
har ännu ett egendomligt bruk af |* i pai (=paim). Häruti
delar jag fullkomligt Wimmers åsikt (D. R. II, sid. 394): ^
kan ej beteckna nasalitet, då a i stain i denna och äldre 
inskrifter (t. ex. Helnæs) tecknas utan brukas väl för 
att utmärka, att nasalen utelämnats, hvilket naturligtvis var 
ovanligt i detta ord, då det ju i regeln skedde blott framför 
homorgan klusil. Så är ock här fallet, ehuru klusilen hör 
till det följande ordet, som är batri. — Yi få sålunda här 
en regel, som afviker från den motsvarande för a i infortis
ställning: då vokalen a i fortisstafvelse följes af na­
sal, är den nasalerad 3).

Då a blott föregås a f nasal, tecknas det a l l ­
tid äfven i fortis stä lln ing, t. ex. Ghinderup: mak 
(=  mag), likaså i de 6 öfriga fallen, utom i Nörre Nærå-in- 
skriftens ni^ut. Detta utläser jag med triftong 4), och då 
inskriften tydligen är gammal (r bevaradt efter t), anser jag

1) Beroende pä, inskriftens ungdom (ofvan sid. 220) är äfven Sjælle­
stenens laga, om det är att utläsa langa. Som Wimmer påpekar (D. R. I, 
sid. 146), kan man äfven läsa låga.

l ) Jag utläser detta utan tvekan glgmulan, icke glqmulan som Wim­
mer med frågetecken föreslår alternativt i  D. R. II, sid. 894 (jfr. Noreen, 
Altschw. Gr. § 67, 2 och Gesch. d. nord. Spr.a § 51, 8), men med fullkomlig 
säkerhet i Runenschr. sid. 201.

3) Denna regel iakttages äfven på de i D. R. I  upptagna skånska run­
stenarna. Hællestad II har visserligen inf. statø, hvilken form jag anser 
bero på, att runorna Jç och ^ omkastats; jfr. F lem löse: st?tB, Års: stanta. 
A tt i  stat? icke kan beteckna verklig nasalitet, såsom Wimmer med tve­
kan förmodar Runenschr. s. 201, framgår ju redan däraf, att nasaleringen 
knappast varit bevarad hos ett in f  ort is -a ,  efter hvilket nasalen bortfallit, 
om den i samma ord varit försvunnen hos f o r t i s - a, efter hvilket nasalen 
kvarstod. Jfr äfven framställningen sid. 215 not 1.

*) Jfr Pipping, Forhandl, vid 6:te nord. Eil.-mötet sid. 169.
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det möjligt, att nasalitet här är bevarad. — Wimmer har 
helt säkert rätt, då han förklarar Frerslev-inskriften som ”et 
forsøg på i senere tid at lave en gammel indskrift”, oeh här­
med står bruket af j* i sinaw *) (=  sinøy) i förträfflig öfver- 
ensstämmelse (D. R. II, sid. 3 B 2).

Kasta vi slutligen en blick på de ord, där en urn. 
nasal bortfallit efter a (och detta sålunda förlängts) så 
finna vi, att regeln här varit, att nasaleringen bevarats, 
i motsats till förhållandet i infortis ställning, där det skett 
endast i händelse nasal äfven föregick. — Wimmers åsikt 
är, att förväxling inträdt i slutet af 900-talet. — I de 33 
hithörande orden tecknas \  7 ggr,  ̂ 26 ggr. Härvid är 
emellertid att observera, att praep. ä (got. ana), då den hade 
infortis ljudlagsenligt har förlorat nasaleringen, hvilket för­
klarar Lyngby- och Sjælle-stenarnas a; den sistnämda in­
skriften är dessutom ung (jfr. ofvan). Denna sistnämnda 
orsak är det äfven, som varit vållande till 3 af de 5 öfriga 
formerna med \  nämligen S. Yinge 2): tua, acc. pl. m., Gren­
sten: askis g. sg. och Ravnkilde (jfr. lathirþia sid. 13): asur. 
De två återstående fallen tror jag äro lätt förklarliga skriffel, 
beroende på dittografi. Det inflytande, förut huggna tecken 
utöfvat på ristaren vid utarbetandet af en runa, är natur­
ligtvis omöjligt att i allmänhet utröna, men jag tror icke 
det är för djärft att antaga ett sådant inflytande, då grun­
derna äro alldeles påtagliga. Århusstenen II har två ggr 
regelrätt f>a (got. pan), men aslakR ; \  i början af detta 
ord tror jag beror på inflytande från de tre föregående och

*) Därför, att ett föregående n  på urn. tid ej nasalerat a i  infortis- 
stafvelse, behöfver man väl dock ej med Kock (Ark. XVII, s. 189) bestrida, 
att detta varit fallet i fortis- och semifortis-stafvelse. Kocks bevisföring i  denna 
punkt grundar sig på Eök-inskriften, och kommer sålunda ej fd. vid, då smärre 
dialektegendomligheter väl redan då förekommo. — Det förefaller mig, som 
skulle formen nig.ut bestämdt tala for en urn. nasalering.

2) Som af ordet sinfi, acc. pl. m. synes, uppvisar inskriften ett öfver- 
gångsstadium.
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det närmast följande ordet, hvilka alla begynna med 
Sand by-stenen I:s askl, som börjar en rad, torde fått sitt 
\  från den ofvanstående raden, hvars första runa är \  *). 
Användningen af \  i ord (namn), sammansatta med *ansu-, 
kan ock vara att förklara så, att vokalen var att utläsa 
œ 2 ), medan tecknet var att utläsa dels ä, som oivan
antagits, dels a. Ett tydligt bevis på att ord, samman­
satta med *ansK- och *anu- kunna hafva uttalats med a- sy­
nes mig föreligga i Sjöring-stenens ç,umuta. Wimmer läser 
Øymunda (D. R. II, sid. 183) och skiljer ordet från Amundr 
(t. ex. Århus I: ^muta, D. R. I, sid. 124). Skälet härtill 
kan jag ej inse: Yokalen å tecknades ofta \  fj, och då den 
här var nasalerad såväl på grund af försvunnen som kvar­
stående nasal (*anu >  *a-), är det alldeles i sin ordning, att 
den tecknades  ̂ [j. Bruket af för väntadt \  kan dock för­
klaras äfven annorlunda.

Bruket af f* i þaurui på Jællinge-stenen II är jag höjd 
att förklara på samma sätt som Wimmer (D. R. I sid. 14), 
ehuru jag är osäker om, hvilket uttal ristaren med j* [j velat 

, beteckna. Tyri (eller Thyré) var ju drottningens namn i hi­
storisk tid, och þurui på Jællinge I har Wimmer säkert med 
rätta utläst pyrwi. Då \  [j och f* fj emellertid aldrig i dessa 
inskrifter beteckna ?/, förmodar jag, att jämte pyrwi existerat 
en (senare försvunnen) form med bevaradt långt ultima-? (jfr. 
got. weiha\ snarast då *pörwl. Huru som helst, bruket af 
I* tyder på nasalering hos vokalen3), (hvilket stöder min för­
modan); att runristaren lagt sig vinn om att sär skild t nog-

l) Måhända illustrera aslak& och askl, men regeln, att nasalerin­
gen hos kort vokal gått tidigare förlorad än hos lång under för öfrigt lika 
förhållanden.

a) Denna är helt visst äfven förklaringen till den skånska Haellestad- 
stenen I:s a sk il, men fl. För öfrigt följa de skånska inskrifterna samma 
regel som de öfriga.

3) Att nasaleringen bibehållits i  detta ord, men ej i  tani o. s. v. an­
ser jag bero på, att nasalering hos lång vokal bibehölls längre än hos kort; 
jfr. äfven Noreen, Altschw. G-r. § 128, 4.
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grant återgifva namnet, är ju lätt förklarligt. Slutligen kan 
inflytande från nu okända, äldre inskrifter spelat in. — Sam­
manfatta vi nu denna del af undersökningen finna vi, att 
vokalen a i fortis ställn ing nasalerats, då den efter- 
följes eller har efterföljts af urn. (sedermera försvun­
nen) nasal. Ett äldre stadium visar N. Nærå-stenens ni§,ut 
(sid. 224).

Utom i det redan nämnda san, på Jællinge-stenen II 
brukas runan |* ännu några gånger, utan att nasal vare sig 
finnes eller har funnits i närheten. Yedelspang-stenarna 
hafva §,ft och Skovlænge-stenen §,ftÍR. Jag tror, att här 
och dessutom möjligen i Sjöring-stenens aumuta föreligger 
felristning, beroende på dittografi (jfr. ofvan): j* i dessa ord 
är första runan på raden, och raden ofvanför begynner just 
med I*. Detta är visserligen ej fallet på Yedelspang II, men 
då båda inskrifterna äro så godt som samtidiga och funna 
helt nära hvarandra, beror §,ft på denna sten helt enkelt på 
kopiering af den förra.

Samtliga ofvan gifna regler kunna sammanfattas i föl- ,  
jande:

I  de äldre danska runinskrifterna med de yngre runor- 
na var vokalen a nasalerad i fortis ställning1 då den efter- 
följdes eller i urnordisk tid hade efterföljts a f nasal; i in- 
fortis ställning, då den dessutom föregicks a f nasal. Några 
inskrifter uppvisa ett äldre stadium, några ha förlorat nasa­
leringen i vissa ställningar och bevarat den i andra och 
i det stora antalet ”yngre” inskrifter betecknas den ej 
vidare *).

*) A tt äfven i Tirsted-inskriften ofvanstående regel iakttages, framgår 
af orden a, ^sraþr, þf (2 ggr) och fr$nti; beträffande han (2 ggr), þansi och 
frflnti jfr. ofvan aid. 221 f. Då runan ^ dessutom användes för att beteckna 
o och i, har jag dock ej ansett mig böra medtaga de ofvanstående orden i  stati­
stiken. BeträfiFande förklaringen af bruket af k betecknande o och i  anslu-
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Som den ofvanstående undersökningen visar, har jag icke 
ansett mig bunden af prof. Wimmers åsikt om runinskrif­
ternas ålder, men endast öfvertygat mig om, att de ändringar 
i den relativa kronologin, som måst vidtagas fór vinnande 
af lagbundenhet i nasalitetsbeteckningen, icke stå i strid med 
några säkra språkhistoriska fakta. Ty jag anser, att olik­
heterna i de gamla nasalvokalernas beteckning utgöra ett 
säkrare stöd för kronologien än äfven den erfarnaste runfor- 
skares personliga intryck. Dessutom förefaller det mig, som 
skulle de grunder, hvarpå flera af de ifrågavarande inskrif­
terna kallas ”historiska”, kunna underkastas diskussion. Då 
jag fört säkert historiska inskrifter, t. ex. de i Jællinge, till 
de ”unga”, sammanhänger detta därmed, att jag anser åtskil­
liga af de öfriga inskrifterna för äldre, än Wimmer gjort 
gjort dem. En utförligare motivering af inskrifternas ålder 
än den jag här och hvar ofvan antydt, anser jag mig ej böra 
lämna, förrän prof. Wimmers verk föreligger fullständigt.

ter jag mig till den, som lämnats af Bugge (Bun verser s. 64) och Wimmer 
(D. B. II, sid. 457 f.).

Helsingfors.
Bruno Sjöros.
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Die handschriften der Hungrvaka.
Für eine nene ausgabe der Hungrvaka, bestimmt für die alt­

nordische sagabibliothek, erschien es notwendig, die handschriften 
einer neuen durchsicht zu unterziehen und ihr gegenseitiges Ver­
hältnis noch einmal zu prüfen. Da die ausgaben der sagabiblio- 
thek einen gereinigten text darbieten, nur hie und da hinweise 
auf die lesarten gestatten, die einleitungen nur kurze bemerkungen 
über das handschriftenverhältnis bringen, lege ich meine Unter­
suchungen an dieser stelle vor, zugleich herrn dr. Kålund meinen 
aufrichtigen dank aussprechend für seine bereitwillige hilfe bei be- 
nutzung der handschriften sowie für seine spätere nochmalige prü- 
fung einiger mir wieder zweifelhaft gewordener lesungen.

Die Hungrvaka ist uns nur in jungen handschriften erhalten, 
alle in der Arnamagnæanischen Sammlung. Ich führe sie im folgen­
den auf, indem ich die angaben Kålunds katalog entnehme und be­
züglich aller einzelheiten auf diesen verweise.

1) AM 879, 4:to. Perg. Geschr. 1654. Auf bl. 1-13 die Hungr­
vaka, dann folgt Þorláks biskups saga hin yngsta. Der erste be- 
sitzer war Thorlákur Skülason. Dies ist die einzige pergament- 
handschrift.

2) AM 380, 4:to, 17. jahrh. Auf bl. 1—14 die Hungrvaka, 
dann folgt gleichfalls die Ëorlâks b. s. h. y. Nach der angabe Arni 
Magnussons ’genommen aus einem buch, das ich von Jon Einars- 
son bekam, und das 1641 eigentum des herrn Þorlákr Skülason 
gewesen*.

3) AM 204 fol., ca. 1650. Auf bl. 1—6 die Hungrvaka, dann 
folgt die Eorläkss.

4) AM 376, 4:to, ca. 1700, geschrieben von"*Jon Torfason. 
Die handschrift stammt, nach der angabe Arnis von einer dem 
bischof Þorlákr 1654 gehörenden neuen membrane, mit der sie 
auch von ihm verglichen worden ist, ferner mit einer ’alterum* ge­
nannten, die im jahre 1641 in des bischofs besitz war.

5) AM 381, 4:to, geschr. 1688. Auf bl. 1—9 die Hungrvaka, 
dann folgt die Þorlákss.

6) AM 205 fol., 17. jahrh.f Auf bl. 1—13 die Hungrvaka, 
dann folgt die Þorlákss. Nach Amis angabe geschrieben von Jon 
Gizurarson.

7) AM 378, 4:to, 17. jahrh., geschrieben von probst Ketill 
Jçrundarson.
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8) AM 206 fol., ca. 1650, geschrieben von pfarrer Jón Ólafs- 
son in Raudisandur. Auf bl. 1—7 die Hungrvaka, dann folgen Þor- 
lákss. und Páls biskups saga.

9) AM 210 fol. 17. jahrh., geschrieben von demselben. Auf 
bl. 1—7 die Hungrvaka, es folgt die Þorlákssaga.

10) AM 209 fol., 17. jahrh., geschr. von Jon Erlendsson, nach 
einem buch, als dessen ersten besitzer Arni den lpgmactr Sigurdr 
Biçrnsson angibt.

11) AM 207 a fol., ca. 1700, geschrieben von Asgeirr Jónsson. 
Auf bl. 1—11 die Hungrvaka, dann die biscopa annall Syra Jons 
Eigilssonar.

12) AM 372, 4:to, ende des 17. jahrhrs, geschrieben von pfar­
rer Frants Ibsson. Kollationiert und korrigiert von Arni.

18) AM 373, 4:o, ende des 17. jahrh:s, geschr. von Arni 
Magnússon in Bolungarvik.

14) AM 375, 4:to, ca. 1650. Auf s. 1—27 die Hungrvaka, 
dann die bischofsannalen Jón Egilssons.

15). AM 208 fol., ende des 17. jahrhts, geschr. von pfarrer 
Þorleifur Clausson in Utskálar. Auf bl. 1—23 Hungrvaka im 
auszug.

16) AM 211 fol., ende des 17. jahrh:s, Hungrvaka im auszug.
Die Hungrvaka ist zweimal herausgegeben. Im jahre 1778

erschien in Kopenhagen die Arnamagnaeanische ausgabe. Die her- 
ausgeber teilten die handschriften ein in Antiqui (205, 206, 209, 
210 fol.), Uolani (204 fol., 376, 379, 380, 381, 4:to), Iorundini{378 
fol. *), 372, 4:to), M ixti (die übrigen). Zu grunde gelegt wurde 
der hauptsache nach cod. 205 fol.

Die zweite ausgabe findet sich in Biskupa sögur I, 57—86 
und rührt von Gudbrandr Vigfússon her. Er untersucht das hand­
schriften Verhältnis genauer und kommt zu folgendem resultat:

Alle uns erhaltenen handschriften stammen von e in e r  per- 
gamenthandschrift, die im 17. jahrhundert noch irgendwo auf Is­
land vorhanden war. Von diesen handschriften ist keine alter als 
etwa vom jahre 1640. Die erste nachricht über die Hungrvaka 
stammt aus Skaiholt. Im winter 1601 verfasste sira Jon Egilsson 
einen abriss der Hungrvaka. Damals ist die handschrift vermut­
lich in Skálholt gewesen. Um 1630 hat Bjçrn in Skarcta sie ge­
habt, kurz darauf der bischof Þorlákr Skúlason, der die grosse 
Sammlung von bischofssagas in fünf heften schreiben liess. Eins 
von diesen, 380 4:to, trägt die jahreszahl 1641 und ist somit die 
älteste handschrift der Hungrvaka. Zwei jahre später schrieb Jón 
Gizurarson in Nup im Dýrafjord seine Hungrvaka, 205 fol. Auch 
diese stammt von der Vorlage der beiden ändern handschriften. 
Im jahr 1654 war die pergamenthandschrift noch in Skálholt, und

*) Jetzt als 4:to bezeichnet.
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bischof Þorlákr veranstaltete eine zweite abschrift, 379, 4:to. Sie 
ist nach Vigfusson die beste handschrift, und daher hat er sie 
seiner ausgabe zu grunde gelegt. Sie ist nicht etwa nach der er­
sten abschrift, die Éorlákr veranstaltete, 379, 4:to, verfasst, sondern 
geht direkt auf die verloren gegangene handschrift zurück. Beide, 
379 und 380, gehören eng zusammen gegenüber 205 fol. Von die­
sen drei handschriften stammen alle übrigen ab. Es ergibt sich 
ihm folgender stammbaum:

A (das original) verloren, 

a: 379, 380 b: 205
'  i  ‘  I

204, 376, 381 378,206-211, 372-3, 375.

Als beweis für seine gruppierung fuhrt Vigfusson an, dass 
die von ihm als abkömmlinge von 205 fol. angegebenen hand­
schriften, wörtlich, oder doch fast wörtlich, die gleichen einleiten­
den worte haben wie dieses, während sie bei den ändern fehlen, 
nämlich: Einn litill bœhlingr a f  fáum  bislcupum, sem verfå hafa á 
íslandi, þeim fyrs tu , og hvernig SMlhdlt var fy rs t byggt, og par 
var settr biskujpsstóll, og a f  hverjum pad var til sett, og nær. 
Diese einleitung wird Jón Gizurarson selbst gemacht haben. In 
der einzigen visa (Bp. I  s. 82) findet sich in zeile 6 für das igul- 
tanni, iugtanni der ändern handschriften eine lücke in 205 fol. 
(offenbar weil J on Gizurarson das wort nicht verstand), diese lücke 
haben auch die übrigen Sprösslinge von 205, oder sie haben sie 
ausgefüllt durch hefir tignaa. Ferner findet sich in allen sharben- 
dingr für sharmendingr der ändern (Bp. I, 77aa).

Wiewohl nun diese gruppierung der handschriften im gros- 
sen und ganzen das richtige trifft, glaube ich doch sie im einzel­
nen noch genauer bestimmen zu können. Indem wir vorerst die 
frage offen lassen, ob alle drei haupthandschriften auf dieselbe Vorlage 
zurückgehen, wenden wir uns der erörterung zu, welche von den 
drei handschriften den Vorzug verdient. Es wird der grundsatz 
aufzustellen sein, dass, wenn zwei handschriften gegenüber der drit­
ten Übereinstimmungen haben, sie, wofern nicht zwingende gründe 
dagegen sprechen, das ursprüngliche bewahrt haben.

Ü b e re in s tim m u n g e n  von 380, 4 :to  und  205 fol. g e g e n ­
über 379, 4 :to.

Ich führe an erster stelle die lesarten von 379 *) an, also der 
von Vigfusson seiner ausgabe zu grunde gelegten handschrift, dann

*) Im folgenden unterlasse ich die bezeichnung des formats der hand­
schriften, da irrtümer ausgeschlossen sind. Die orthographie der handschrif­
ten normalisiere ich, da es für unseren zweck bedeutungslos ist, die Schrei­
bung dieser späten handschriften hier widerzugeben.
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die der beiden ändern. Die zahlen bedeuten die seiten- und Zeilen­
zahlen der Bisk. sög. I.

5916 å íslandi : hér å íslandi.
5923 f. pá er állfagrt pá  : pá er állfagrt er pá. Von Vigf.

verbessert in en på allfagrt.
59 34 ányta : afnjjta. Beide Wörter sind in den Wörterbüchern 

nicht belegt, das subst. afneyzla f. Benutzung’ weist aber wol dar­
auf hin, dass afnyta  das richtige ist.

604 fródleik : fródleik hinum farka  (380).. .fátœka  (205). Ich 
führe diese lesarten als Übereinstimmungen von 380 und 205 an, 
da in 380 offenbar nur ein verschreiben aus einem fa tka  =  fátceka 
vorliegt, wie es z. b. 204 hat.

6013 er : em (von Vigf. stillschweigend aufgenommen).
6216 herskip : herskap. Offenbar ist das zweite wort hier das 

richtige: pá Içgduz sumir menn út i viking ok d herskap ist ver­
gleichbar dem ausdruck leggjaz á viking ok hernact Fms. X I, 73.

6215 på  : pau. Nach der angabe Yigfussons hat 379 pu, ich
lese jedoch pa. Hier hat einmal 379 gegenüber den beiden ande­
ren handschriften das richtige. Das pau dürfte veranlasst sein, 
durch das zwei Wörter darauf folgende pau.

6217 budu margt : budu peir margt.
6218 peir pvi : peir a f  pvi.
6219 bref til : bref sitt ú t til.
634 hér : út hér. Das út ist überflüssig.
637 vÿru fçng  : v$ru tilfgng.
6311 En er-. En p&\ 379 scheint die bessere lesart zu haben,

vielleicht war das ursprüngliche: en på er.
6312 um alping (Vigf. um alpingi): á alpingi.
63ls er : sem.
642 pó : pótt.
643 hvat sem : hvat pat sem.
648 at midjum degi : at midjum degi dags (380); um middegi

dags (205). Obwol die Verbindung von mid(r) dagr mit dem gen. 
von dagr etwas auffallend erscheint, liegt doch wol kein erheblicher 
grund vor, gegenüber der Übereinstimmung von 380 und 205 die 
lesart von 379 zu bevorzugen, obgleich sie einfacher erscheint; 
dagr bezieht sich zurück auf á dróttins degi, bischof ísleifr starb 
am mittag des tages, nämlich des eben erwähnten sonntags. Als 
ursprüngliche lesart nehme ich also an: at midjum degi dags.

64<17 ok (das zweite) : en.
653 hefdi (Vigf.) : hafdi. In 379 steht hfde, und dies hat 

augenscheinlich auch in den Vorlagen von 380 und 205 gestanden 
und ist falsch aufgelöst werden. Der optativ ist in parallelismus 
zu dem vorangehenden vceri erforderlich.

654 sumir segja : sumir {menn 380) kalla at.
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659 hann (das erste) : ok. 
hér : á íslancli.

6510 Gili : Giljá (Vigf.).
6517 hann: biskup.
6518 aptr : aptr på.
6524 i þrándheims : til prdndheims; Vigf. hat í þrándheim.
6612 tignum : tignum på.
6618 fyrir  : eptir. Der sinn macht deutlich, dass Gissurr 

vor dem allding auf Island ankommt, denn er weigert sich zu­
nächst, zur Versammlung zu reiten. Es hat also 379 die richtige, 
in den text aufzunehmende lesart.

676 telid : tekid (Vigf.).
6721 f. i Skalaholti til abuctar fy rs t nokkra stund-.til ábúctar 

í Skdlhölti fy rs t nokkur a stund biskupsdœmis (sins 205).
6723 en : en pá.
6724 f. sem par er í Skálaholt : er í Skálholti er.
672 8 er : vœri. Der in dik. ist wegen des folgenden gleich­

geordneten in allen drei handschriften stehenden md scheinbar die 
bessere lesart. Da aber der satz medan — haldaz von einem hy­
pothetischen satz (kvad d sidan, at par skyldi avait biskupsstóll 
vera) abhängig ist, so ist vielleicht doch vœri in den text zu setzen 
und md in megi zu ändern: medan island vœri byggt ok kristrii 
megi haldas.

6733 forvitra : forvitri. Die gewöhnliche form des adjektivums 
ist forvitri; die indeklinable belegt Cl.-Vigf. zweimal, doch ist die 
erste stelle, Fms. VI, 56, zu streichen, da das wort hier nom. sg. 
fern. ist.

685 sem : er.
6920 hgrd strpng ok öhœg : strçng ok hçrd ok ôhœg.
712 fly t ja  : veita. 

á : í .
72* Markúsar Ûlfhedins : Markúsar ok Wfhedins. Vigf* 

bringt ok als seine ergänzung.
726 skrifut : til Içgd. Leggja til gibt hier einen guten sinn ; 

es wird besonders gebraucht von dem, was man zu früher gesag­
tem hinzufügt, vgl. Fritzner2 II, 449 a.

7211 f. hann var bœnahálldzmadr mikül : bœnahalldzmadr mikill 
var hann.

72*2 f. hann var\ok.
7329 fy r ir  : eptir (Vigf., s. die anm, zur stelle).
745 biskupi : fehlt.
74’ Bçdolfsson : Bgdvarsson (Vigf.).
7418 en sóttin : en er sóttin. Das er von Vigf. als seine er­

gänzung angegeben.
7426 Geladi : Gelasii (380), Gelasi (205).
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7437—753. Hann andaäis næsta dag fyr ir  Brigittar messu, 
på  hafäi hann biskup verit X V  vetr okvargrafinn hjákinum fy r r ­
um biskupum. pá v$ru konungar i Nóregi Eystdnn ok Sigmundr 
Jórsalafari: die beiden sätze in umgekehrter reihenfolge, ausser- 
dem hat 205 das richtige Sigurdr, das auch in 380 von jüngerer 
hand an den rand geschrieben ist. Die reihenfolge der sätze, wie 
380 und 205 sie haben, dürfte die richtige sein. Im folgenden 
satz wird als todesjahr des bischofs 3?orlákr 1126 angegeben. Zu 
dieser zeit also sollen die beiden genannten in Norwegen könige 
gewesen sein. Sie regierten aber, Eysteinn Magnusson von 1103 
—1122, Sigurd von 1103—1130. Im jahr 1126 war also Eysteinn 
bereits tot, und es kann demnach nicht die rede davon sein, dass 
beide im todesjahr Þorláks könige waren. Berücksichtigt man 
nun, dass die Hungrvaka, wie bekannt, alle ereignisse 7 jahr zu 
früh datiert — das eigentliche todesjahr Þorláks war also 1133, 
vgl. Vigf:s anmerkung — und dass sie auch die regierungszeit der 
norweg. könige in derselben weise berechnet, dann hätten ihrer 
meinung nach diese von 1096—1115, resp. 1123 regiert, sie wären 
also beide im jahr 1126 schon tod gewesen. Nimmt man aber die 
reihenfolge der sätze von 380 und 205 als die richtige an, dann 
ist die sache in Ordnung, und zwar unter der Voraussetzung, dass 
für die regierungszeit dieser norweg. könige die vordatierung 
nicht, eingetreten ist. Der satz pá vpru konungar. . .  bezieht sich 
auf den alsdann ihm unmittelbar vorhergehenden : porlåkr var 
vigdr tü biskups á dçgum Gélasi páfa  . . .  Gelasius war ein jahr 
pabst und starb am 29. januar 1119. Es regierten also beide kö­
nige zur zeit seines pabsttums.

75ls Jón biskup helgi : helgi Jón biskup.
766 skçruïigastr : skrautligastr.
7615 f. ok fó r  til Nóregs annat sumar eptir : ok fó r  ûtanann• 

at sumar eptir til Nór eg s.
7619 fó r  til : fó r  ok sudr til.
7628 sictarn : siäan.
776 mgnnum ; mgnnum senn.
7713 kann : Magnús.
7718 Krossmessa : Krossmessu. Hier hat 379 das richtige.
7733 hann : Magnus biskup. 

ok : ok svá.
7738 sjøtugr ; sjøtugr at aldre.
783 jbau tidindi : svá mikil t. (380); þau miklu t. (205). Viel­

leicht hat hier 379 das richtige, und das mikil der beiden ändern 
— so muss natürlich in 205 verbessert werden — ist durch das 
gleich darauf folgende mikil tiäindi veranlasst worden.

póttu : pôtti. Der singularis erscheint als bessere lesart, da 
sich das verbum auf pat bezieht.

787 er par var veittr ; er menn dttu par at drekka.
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787 f. skjötara a f huga hçrmum sînum : nolckut afhuga (dies wort 
fehlt in 205) skiötara en ell(i)gar munde. Der gegenständ, von 
dem man seinen sinn abwendet, scheint immer ausgedrückt zu wer­
den, vgl. die beispiele bei Fritzner, deshalb dürfte hier 379 die bes­
sere lesart haben.

8014 skgruligr ok hinn mesti lærdomsmadr : skgruligr ok ab 
gjprr at sér ok ritari gódr ok h. m. I.

8019 til biships : biskup. Die lesart von 379 wol die bessere. 
818 beøtu : mestu.
817 smídi : at smidi.
81*6 lét: lét pegar.
83® f. ok vfru allir virdingamenn : ok v$ru þeir allir er vird- 

ungamenn vÿru.
83a4 pann : hinn (Vigf.).
855 fyrre  : fyrrum  (Vigf.).
856 hans greptri ok hans andlåti : yfir hans greptri ok yfir 

hans andlåti.
8510 f. på hér geti eigi : på [ad 380) ek geti hér ey.
8511 frå fa ll :fyrst fråfall.
8516 v a r '.vard.
86a margra sakir á íslandi : á Islandi fy r ir  margar saku(~er). 

Vigf. nimmt die lesart 379 und ergänzt hluta hinter margra} doch 
dürfte die zweite das richtige bieten.

86® skal a f  : skal.
86ta Patrekr : Patrekr biskup.

Ü b e re in s tim m u n g en  von 379 und 205 g e g e n  380.
An erster stelle stehen die lesarten von 379 und 205.
625 bodi : bodordi.
6219 at : er.
63ao skyldu : skyldi. 

bidja : bidja til.
6514 f. Sigurdarson var % Nöregi pviat : var i Nåregi Sigurd- 

arson pvi.
65ai mgrg ok står : stör ok mgrg.
66 '0 f. farmadr : frámadr.
66ia mçnnum : mçnnum um.
6715 brådast: bråda fengid.
68a rådi \ råda.
688 skyldu : skyldi.
689 fjó rda hlut : fjorda hlut skyldi hafa.
695 at Hólum : á Hólum.
7O2 å gud : gudi.
709 alla : allra.
74* son Halls : Halldsson.
748 sidarr : sidan.
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76as sidarr : sidan.
7630 hom : hom ut.
78s at par : par.
7819 sem : sem at.
8011 Klængr porsteinsson : Klængr.
821 pá  : pá  er.
823 ° innan'.innanlands.
84 26 Klœngr : Klœngr bishup.
854 MCLX oh IX år (379); einum vetre mictr enn siotigr hins 

tolfta hundrads (205): einum vetre midr enn siotigr hins ellepta 
hundrads. Ellepta ist alsdann durch gestrichen, und von jüngerer 
hand an den rand tolfta geschrieben.

8611 f. Islands : heilagra bœdi á pessu landi.

Ü b e re in s tim m u n g e n  von 379, 380 g e g e n ü b e r 205.

An erster stelle stehen die lesarten von 379, 380.
593 mihlu meir : mihlu. Vigf. nimmt die lesart von 205 auf, 

streicht also meir, was aber nicht nötig erscheint.
59* er hér verdr få tt  fr å  sagt : er hér verid hafa oh få tt 

verdr frásagt.
595 pó : fehlt.
599 nohhura : marga.
59ia á : at.
5914 f. ungmennum : ungum mçnnum.
5914 f. pad  edr fo r  minnas hvorninn edr : hvorninn fram as edr 

(nicht wie Vigf. angibt, 59 anm. 6, hvernig). Vigf. nimmt die les­
art von 205 in den text auf, die auch in der tat als die bessere 
erscheint; forminnaz ist in den Wörterbüchern nicht belegt.

5918 at vita : fehlt. Vigf. verbessert richtig in at rita .
5920 f. med guds mishunn : fehlt.
5923 pat : fehlt.
5926 mega'.mege.
601 på : pvi på.
603 par (1.): på. 

par (2.) : pat.
60® fæ ri petta edr : fæ ri petta edr fæ ri petta edr.
60ia at wjgh p a r f : at mgrg parf oh miçk.
6013 oh : fehlt.
6014 vandræht : vånræht. Obwol ein våndræht sonst nicht 

belegt ist, wird man doch die lesart vánræht nicht zu bevorzugen 
brauchen. Zu våndræht stellt sich das, allerdings nur einmal be­
legte, våndræhiligr (Heilagra m. sög. I, 6110) ’etw. das spuren 
schlechter pflege zeigt’.

60 '5 pessu : minu.
6017 hjóna : hjónum. 

fyrst : fyrr.
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6020 á : at.
6024 hinn : fehlt.
60a 6 iij : pessar.
6039 sidan : sidast.
6031 honom : sem.
61a póroddsdóttur : porvaXdzdottür. Hier hat 205 das rich­

tige.
613 sidan : sidar.
614 hét (1.) : var.
615 hviti : Mnn hviti.
6110 hafdi : fehlt.

fyrre : fjarri. Hier hat 205 die, von Vigf. aufgenommene, 
richtige lesart.

6111 verit Jcristit : kristit verit.
61ta valinn : raldr.
61t4 er : sem.
6116 d i t:  fehlt.

Ul : á.
6117 vid Leonem : Leonis. 

páfinn : páfe.
Adaïberto : Alberte.

6118 Isleifi bishupsvigslu : biskupsvigslu Isleifi.
621 hvítdróttinsdag : hvitadróttinsdag.
622 ver a : verda.
624 gipt : giptu.

Ísleifr : Ísleifr þá.
628 sendi ord til ok keisar inn : ok keisar inn sendi ord til.
629 sumar : år. Vgl. dazu die anm. Vigfussons.
633 Um daga îsleifs biskups : Um biskups daga ísleifs. 

så : så biskup. Hier darf biskup nicht fehlen.
634 hér : út hér.
635 fy r s t : fehlt.
63® allra : fehlt.
638 atsókn : ásókn.

a f  því honum : honum a f pvi.
6314 messuklœdin : messufgt.
6317 gjçrt rúm hans :rúm hans gjçrt.
6321 til f allinn : til pess best fallinn.
632 3 héti eigi pvi : hétu pvi eigi.
6323 f. sœmiligair 379 richtig) er sidar kcemi : hlydugre er 

seinna kæmi.
63 26 birti : birlu.
632 7 kunnu at : kunne.

menn vtfru peir ódir : menn ódir v$ru peir.
643 nú : fehlt.
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64* þóttu hinir mestu hraptar fylgja  : pótte fylgja hinn meste 
hraptr.

6410 hingatburdi Christi : hingatburd vårs herra Jesu Christi
Anno.

641 a en Fridrehr einn hom M r út : Fridrehr hom einn út.
6418 piningum : pislum.
651 er : en hann var.
652 menn : fehlt.

at a f Englandi væri : at hann væri a f  Englandi.
65® á : i.
657 hinn Vj : enn siotti.
659 hann (1.) : oh.

hér : á lslandi.
6513 Bjarnvardr : Bjarnvardr bishup.
6518 Seilu : Selju; 205 hat die richtige lesart.
6523 sonar Olafs honungs : Óláfssonar.
6524 fæ rt norår til prandheims (i prandheims 379) : flutt til 

pråndheims nordr.
652 8 iflfsson : liicke für ein wort.
661 oh : fehlt.
66® oh (1.) : er; 205 hat die bessere lesart.
6612 sem : fehlt. t
66’8 hans fadir : fad ir hans Isleifr.
662 2 helst åformat : helst åformat.
6625 hann : Gissurr.

Gissurr : hann.
6628 at Gisuri : til Gisorar.
671 å marga vegu {vega 379) : á allann veg.
678 sinnar : sinnar hvediu oh.
679 var : v$ru.
67u  at : fehlt.

hann (2.) : fehlt.
6713 hina : fehlt.
6714 pat a llt:a llt pat.
6716 ut : fehlt.
6718 svå vild iw ild i svå.

hann baud : hann vildi oh baud.
6720 at : fehlt.
672 3 hlut : helmingr.
6728 avallt : ætid.
6730 lengi sidan : sidan leingstum. -
681 Içgsagnarmadr : Içgsçgumadr, wie Vigf. ohne weitere an- 

gabe richtig aufgenommen hat.
spehingr : Içgspékingr.

686 er titt : titt er.
sem : er.

68® oh : oh fçgrum.
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peir : menn, dies setzt Vigf. ein, es erscheint aber kaum 
nötig. Ein zweifei, auf wen sich peir bezieht, kann nicht bestehen.

68’ til (1.) : fehlt.
688 f. annan til kirkna, pridja hlut skyldu hafa Jcennimenn 

en fjórda hlut (skyldi hafa 380) fátœkir : annan til handa preste, 
pridia til kirkna ok enn fjórda hlut til fá tékra .

68 '1 på  : på er.
6812 porgrimsdóttir : dótter porgríms. Vor dótter steht ein 

durchstrichen es Jóns.
6816 f. nå at hafa hiskup einn : nå a f  herra hiskupe at hafa 

einn hiskup.
6819 mundi : mundi pat.
6820 landinu : íslandi.
6821 hiskupinn Gisorr mcd gude Norctlendingum : hiskupinn 

Nordlendingum med gude.
691 ok : fehlt. 

hréfum : bréf.
693 Lundi : Lund.

Skáneyjum : Skåney.
694 Philippi messu ok Jakobi : Philippi ok Jakohi messu.
698 I X e : enn I X e.
6911 rétti : reis. Hier ist wol besser reis aufzunehmen; rétta 

in der bedeutung 'sich erheben’ kommt sonst nicht vor, Ol.-Vigf. 
führt diese stelle als einzigen beleg dafür an.

6912 f. gllum hçfdingium : hgfdingium gllum.
6919 anadi : elnadi. Die lesart von 205 ohne weitere angabe 

aufgenommen. Aber anadi von ana gibt einen ganz guten sinn, 
Thorkelss, Suppl. II, 16 b ’fare afsted, styrte frem’, Bj. Haldorss. 
I, 30 b ’gaa hen i taaget, løbe efter næsen’. Die krankheit stürtzt 
auf den bischof los.

6921 at : kné inn at.
6924 spur di : spurdi på.

på skyldi mætti : hans mcetti skyldi.
701 skal : skyldu menn.
704 á : at.
705 at sglu : osolu (= ôsglu, çsçluï vgl. die anm. Vigf.-s.).
708 mînum : minum sagde hann.
7018 hug : hug manna.
7019 f. at hans póttu^ aldri idgjgld få  : at hans gjgld pótlnz 

aldri få .
7026 vitra : fehlt.
7021 a f guds gôdgipt : a f  gódre guds gipt.
7022 f. manna ok ólœrdra : ok leikra.
7024 Gizorr hiskup : hiskup Gizorr.
711 ok : fehlt,
712 f. fy r ir  nordan land : Nor danlands.
714 sneri : sner ir.
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lopti : lopt. 
hluti : hlutr.

715 corpus domini : guäs lîkama. 
á : fehlt.

716 álpingis : pings.
717 pat : på. Die lesart von 205 ist vorzuziehen.
718 Sigurdarson haf di vid tilfengit : haf di vide tilfengit Sig- 

urdarson.
719 skipa : skip.
7111 at : fehlt.
7112 driúpa : driúpa nidr.
7113 fa ll  : fråfall.
7114 til œttar : tïlœtlan.
7117 landit : landit gekk.
7118 lát : andlåt.
7121 l i f  di i l i f  di eptir.

son : sona. Die lesart von 205 das naturgemässere.
71aa adrir : fehlt.
7124 å dçgum : um daga.
7125 lá tilíflát.
721 í Nóregi : fehlt. 

á iflastin : fehlt.
72a færsla : klaustur færsla, vgl. die anm. Vigf:s.
726 póat her sé eigi : po eigi sé hér.
727 f. þorlákr Bunolfsson porláksson þórarinsson porkelsson 

Skattakollsson : porlákr Runolfsson. porláksson. pórarinsson. por­
kelsson skattakoIls. Die punkte hinter den namen in 205 sollen 
wol Verkürzungen bedeuten für -ar, versehentlich ist dann auch 
hinter Runolfsson der punkt gesetzt worden. Dass skattakollr der 
beiname des porkell war, bezeugt Landn. 1203 (nicht 1204 wie ver­
sehentlich im register steht) und 22733.

728 f. Karlssonar : fehlt, fälschlich von Vigf. als vorhanden 
angegeben. Br setzt dafür Karlsefnissonar nach íslendingab. (ed. 
Grolther) Anh. I, 3.

7212 skilningum : skilninge.
7214 vid  : fehlt.
7218 marka : merkia.
7219 en: er. Hier hat 205 das richtige, von Vigf. ohne an- 

gaben aufgenommen.
7220 hann : honum. Hier hat 205 das richtige, die ändern 

haben wol eine Verkürzung falsch verstanden.
7221 vexti : at vexti.
731 vera å landinu : á landinu vera.
732 kann : fehlt.
733 sjálfr : pó sjálfr. 

mest : meir.
734 meir : fehlt.
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736 menn vita : aller sjá.
736 slikrar : peirar.
737 kann : hann pat.
738 med : med mikilli.
73ia at : fehlt.
7314 h$num : fehlt. 

er : på. 
biskup : fehlt.

7315 f. Philippi messu ok Jakobi : Philippus ok Jakobi mes su. 
7317 hann : enn hann.
7324 sidan gódir kennimem : gódir kennimenn síctan.
7332 landinu : íslandi.
742 biskup vid hann suá ástúdligr : wð- biskup suá ástúdligr. 
74* Äaww : hann var.
746 Tjgrvi : Tgr ve.
747 Aann hafdi : hafdi hann.
748 sZ Ä  sjå ok gdrum hans dagligum : sliku ok gdru sjá aý 

hans liuorsdagligum.
7411 milli : millum.
7412 rcektadi : læknadi. Vigf. nimmt lœknadi auf, vielleicht 

weil er in rcektadi das praeter, von rcekja Verwerfen, ausschliessen, 
verabscheuen, abschaffen’ (Fritzn.2 I I I , 145) sieht, resp. von einem 
nicht belegten gleichbedeutenden *rcekta. Es ist aber wol älteres 
rcektadi von roekta =  rcekja ’sich etw. angelegen sein lassen, sich 
um etw. kümmern, rœkta rád peirra manna etc. ’er bekümmerte 
sich um die lage der leute, die dessen bedurften’.

7414 bdlldr : kalladr, 205 hat die bessere lesart.
vid  (2.) : af.

7417 er : sem.
7420 sagt : seger.
74*8 biskup verit : verit biskup.
751 fyrrum  : fyrre.
757 sik : sér.
7515 å \a t.
7519 f. ívarssonar : Márssonar.
75al sakir : spkum.
763 gllmn : fehlt.
767 ok látgédi. Hann var Ijúfr : látgcede hans var. Ljúfr.
7612 porlákr biskup hafdi andas ádr : porlákr haf de ádr 

andas.
7613 f. sumarit eptir : eptir um sumarit.
7614 Blgnduósi : Blgnduós, 205 das bessere, vgl. z. b. ajjtrreka 

í Súgandafiord Landn. 474, 172®.
7616 f. pat sumar fó r  hann ütan er peir Magnús : ok pat var 

pá peir Magnús.
76 20 pá  : fehlt.
7622 á : fehlt.
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762a er : fehlt.
7624 f. feginsamliga viå honum : viå komm feginsamliga.
7626 par til : til pess.
7628 ai : fehlt.
7629 var : var guåhrceddr ók.
771 alpingi : càping. 

pings : alpingis.
772 j&ar j&á : /&á er.
773 me : fehlt.
7711 fjárhlut ;fjárhlule. 

til : til pess. 
pá  : pá wenn er.

77 u  sundrpykkir : sundrlyndir. 
er pçrf : er.
peirra var : var peirra.

77“  Utillæti sinu : s t o  Utillæti.
7720 biskup : fehlt.
7721 wi ok : Mi.

7722 skarmendingr : skarbendingr (am rande wiederholt). Obwol 
Vigfusson s. XXVII von skarbendingr für skarmendingr sagt: ’j&acT 
er ekki annaå en röng getgáta Jóns Gi zurar sonar1, nimmt er es 
doch in den text auf. Macht nun schon die Übereinstimmung von 
379 und 380 es wahrscheinlich, dass skarmendingr die richtige 
form ist, so wird diese ferner gestützt durch das Bp. I, 830'6 vor­
kommende skarmandi. In  beiden fällen handelt es sich um ein 
messgewand, hpkull, das so genannt wird. Der zweite teil des 
Wortes skar-mandi erinnert an ein roman, manto, frz. mante, wor­
auf mich gütigst M. Hægstad brieflich hinweist, und in dem er­
sten wird wol ein skarlak- oder skarlat Scharlach’ stecken, so dass 
das wort ein ’scharlachnes gewand’ bedeutet. Gleichwohl meint 
Hægstad, dass dies letzte sehr ungewiss sei, und er nicht 
recht daran glaube. Doch vermag ich ebensowenig wie er, und 
die gleichfalls um rat gefragten S. Bugge und Torp, ein fremdwort 
nachzuweisen, von dem unsere nordischen herstammten. Ich meine 
aber, man wird doch daran festhalten, müssen, dass der ’scharlach’ 
in irgend einer beziehung zu diesen Wörtern steht, denn rote ge- 
wänder fanden ja vielfach Verwendung im kirchlichen dienst.

Hægstad lenkt ferner meine anfmerksamkeit auf ein mhd. 
scartuoch bei Schade 782. Dieses bedeutet ’eine art grobes tuch’, 
das gern an arme ausgeteilt wurde, vgl. Lexer I I , 670. Aus sol­
chem groben tuch werden aber kaum die hier erwähnten messge- 
wänder hergestellt worden sein, da sie im gegenteil als ganz be­
sondere kostbarkeiten hervorgehoben werden. Immerhin ist es 
möglich, dass Volksetymologie sie an dies und ähnliche Wörter ge­
knüpft hat, und dass dadurch der zweite teil des Wortes — Jak, 
-lat — verloren gegangen ist; vgl. noch mnd. schart ’hemd, kleid’, 
sckartze ’zottige Wolldecke7, scharwarp ’ein aus faden von geschor-
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ner wolle bestehender aufzug’, Schiller-Lübben IV, 52, 53. Dass 
skarmendingr eine Weiterbildung aus dem ursprünglichen skarmandi 
ist, nimmt Hægstad unter verweis auf landi : lendingi, hirdi(r) : 
hirdingr wol mit recht an. In dem skarbendingr von 205 haben 
wir anlehnung an .skarband 'band, das man um die stirn legte' 
zu sehen, sei es nun, dass diese, wie Vigfusson wollte, von Jón 
Gizurarson herrührte, oder dass er sie, durch Volksetymologie ge­
schaffen, schon vorfand. Diese anknüpfung konnte um so leichter 
geschehen, als man das skarband besonders dann trug, wenn man 
sich in prächtige gewänder, zu denen ja vor allem scharlachene 
gehörten, hüllte vgl. z. b. litlu sidarr kemr inn madr i skarlats- 
búnadi ok skarband um enni a f gulli gert, Fornald. sög. III , 30717.

77a3 f. pcim er lengi hafa mest gædi at verit : peim er mest 
gœdi hafa á verid lengi.

7726 Sandartungiu 379)r : Sandartungu, 205 das richtige.
7731 brullaups : brúdkaups.
773a skyldi : skyldi par. 

mjçk : mjçk vel.
781 dfçng : çlfçng. Âfçng  kann nicht richtig sein, es bedeu­

tet ’tiltale til nogen for en eller anden sag’ (Fritzner). Deshalb 
setzt Vigf. mit recht atfçng ein; çlfçng 'drikkevarer’ wie es Fritzn. 
übersetzt, scheint nur an dieser stelle belegt zu sein. Die Über­
setzung ist aber wol zu allgemein; da vorher von reichlichem meth 
die rede ist, ist doch wol im besondern an bier gedacht, vielleicht 
verschiedener art, wie mungåt und das stärkere çl. Doch scheint 
mir die abgeänderte lesart von 379, 380 atfçng die bessere zu sein: 
von getränk ist schon die rede gewesen und zwar von dem, wenig­
stens als das mungåt, höher eingeschätztem (vgl. Flat. I I , 593 III, 
258) meth, also soll doch wol gesagt werden, dass auch die ändern 
zurüstungen, besonders was das essen anlangt, vortrefflich waren. 

fçstudags aptan : fgstudag eptir.
786 er : fehlt.
7814 brast sú : bar súa,
7815 çnnur : fehlt.

« 7818 varr v id : vid var.
78al ádr : fehlt. 

skyldi : vildi.
78aa f. i  pvi Içng sin pining : ey i pvi langar pining sin. 

Vigf. verwirft die lesart von 379, 380 und setzt dafür die von 378, 
laugarpining, ein. Dieses wort ist sonst nicht belegt. Fritzner 
übersetzt es ’lidelse, der som en skjærsild renser mennesket fra 
dets synder', versieht es aber, und zwar mit recht, mit einem frage- 
zeichen. Der hinweis dass Magnus später bei einem brand umkam, 
stützt das wort nicht, im gegenteil, es erscheint dadurch noch un­
passender. Eine laug, ein warmes bad, war etwas angenehmes, und 
das wort kann kaum dazu benutzt werden, um die pein des ver- 
brennens auszudrücken. Dass aber in laug nur der begriff der reini-
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gang liegen soll, scheint sehr gezwungen. Die annahme dieser les* 
art ist aber absolut nicht nötig, da die von 379, 380 einen guten 
sinn gibt. Magnus hat früher zu gott gebetet, er solle ihn einen 
tod sterben lassen, bei dem seine pein lang sei; gemeint ist damit 
doch wol eine pein, wie solche die märtyrer erlitten. Dieser wünsch 
geht durch den brand in erfüllung. Unangebracht ist daher auch 
das ey von 205.

782 3 sitt Uf : Uf sitt.
791 Tjçrvi : Torfi.
79® at : á.
79® Uh : like.
7911 á : fehlt.
7913 en : fehlt.
7913 f. naudskilia : naudskiljaz.
7914 at náliga var å  : fehlt. 

at skilja : fehlt.
7915 Magnús : Magnús biskup.
7916 å dçgum : ok.
804 f. ok fô r  útan Hàllr Teitsson : Hàllteytsson ok fór útan.
805 sem hann væri ávallt : sem at vær i hann. Die Streichung 

von ávállt, wie sie Vigf. in übereinstimung mit 205 vornimmt, übri­
gens ohne dass er diese Übereinstimmung angibt, ist kaum nötig, 
wiewol zuzugeben ist, dass der ausdruck durch das unmittelbar 
folgende allstadar etwas überladen erscheint.

806 par : fehlt.
kom hann : hann kom.

807 þá (1.) : er.
8016 Katle : Halle. Am rand, von derselben hand, Birne.
812 üt : utan.

på  menn : menn pá.
813 manngersemum : mgnnum ok gersemum.
819 hann : hann, dann folgt ein unleserliches wort, dessen an- 

fangsbuchstabe ein h gewesen zu sein scheint, es ist aber irgend­
wie darin verbessert. Darauf folgt kiendu, und alsdann wird der 
vorhergehende satz, Ä  er biskup — er hann, 807~*, widerholt, ohne 
dass der erste ausgestrichen ist.

8111 er pat'.ok pat er.
8116 f. var meet, hann var ad  : var meet, par var á. Beides 

scheint falsch zu sein. Vigf. setzt dafür ein: var mectan hann var at.
8116 vid : med.
8117 setit : fehlt.
8120 at : fehlt.
8123 vid at : á.
812 6 purfa : offenbar erst vergessen, dann an den schluss des 

satzes, hinter dtti in klammem gesetzt. 
åtti : enn åtti.

812 5 f. pridju grein : pridja máte.
ARKIV VOR NORDISK FILO LO G I X X , NT FÖLJD X V I. 17
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8136 svá : fehlt.
8129 Mut : fehlt.
8181 láta hafa: hafa láta.
828 er (1 .):var.
8211 málafylgismadr : mdlafylgjumadr.
8213 málsnilli : málsnilldar.
8216 traustastir : trúfastastir.
8217 váru virdir : var undir.
8220 vinsœll bædi : bædi vinsæll.
8227 var Viti : var á degi Viti; 205 das richtige.
832 sér þótti : potti sér.
833 þat enn : fehlt.
83* á : fehlt.
83® heimskum : heimskum manne.
837 VijG : sio hundrad manna.
838 en : sú.
8314 f. sú var çll idja hans :sú var hans idja çll.
8316 allt pat : pat allt
8319 Klængr : Klængr biskup.
8320 at : å.
8321 f. eptir hjçrinn Brandr prestr Sæmundarson : eptir B içrn  

var Brandr prestr Sæmundarson kjgrenn. In  der ersten lesart 
fehlt das verbum var, das 205 hat, von Yigf. als sein zusatz in 
den text anfgenommen. Biçrn  aber in 205 ist zu streichen, da eptir 
sich auf das vorhergehende sumar bezieht.

832 2 hann : fehlt.
8326 á (1.) : at. 

á (2.) : at.
8327 vigdr : vigdr ok varpar biskup 36 edr 37 ár.
8328 f. vinsældum : vinsœld.
8380 pá  : fehlt.
843 f. til Eysteins erkibiskups : Eysteme erkibiskupi.
84* hann (2.) : fehlt.
84s at (1.) : fehlt.

landsfjçlskyldir : landsfjçlskyldu.
84s halda upp : uppi halda.
84# kenningu : kenningum.
841# yfirferdar : yferfarar.
8411 at (1.) : á.
8412 hann: hann sjålfr.
841G fy r r  meir neinn madr : neinn madr fyrr .
8421 biskupi : ábóti.
8428 ok : ok hann.
854 hann : fehlt.
858 pndudum : lidnum.

reyndiz : reyniz', die lesart von 205 ist vorzuziehen.
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8512 en (1.) ; fehlt.
siäast Inga : Inga siäast.

8516 erkibiskup : biskup.
8517 af'.a t.
8518 varivarä.

ok Hreinn á Båri : fehlt. Für á Bári aber wol nach 
dem Vorschlag Vigf:s ábóti zu lesen.

863 pat ok : ok pat.
86® sem : er,
866 hér samin : samin hér.
867 f. aärar pær er hér eru fy r r  ritaäar : aärar hér ero fy r r  

er ritaäar.
869 f. pessum : fehlt.
8612 um heiminn : fehlt.
8612 f. at sgnnu : ok.
8614 Irlands : Islands.

Ich komme zu den fällen, in denen jede handschrift ihre 
eigene lesart hat. Hier wird man zu prüfen haben, welche hand­
schrift in jedem einzelnen fall den vorzug verdient, zuweilen wird 
man das ursprüngliche durch eine kombination zweier oder aller 
drei erhalten. Ich gebe die lesarten in der reihenfolge 379, 380, 
205.

A b w eichungen  a lle r  d re i h a n d s c h r if te n  von e inander.
599 frásggur : frásggn : frásögu. Hier ist wol 379 zu bevor­

zugen, da man doch wol den plur. zu erwarten hat.
5917 merkismenn hiskuparnir hafa verit : merkismenn peir 

hafa verit hiskuparnir : merkismenn peir hafa verit. Hier scheint 
380 die, wenn auch etwas ungeschickte, richtige lesart zu haben, 
aus der die beiden ändern entsprungen sind.

6323 harm : pann : peim. 379 wird das richtige haben.
676 Lienardo : Leniaro : Lienjaro. Die richtige form ist Lie­

nt aro, die Yigf. in den text aufnimmt.
693 vigär til hiskups : vigår a f  honum t. b:s : vigår at hans 

skipan t. b:s. Nach 380 und 205 wird man darauf schliessen kön­
nen, dass zwischen vigår und til etwas gestanden, das vielleicht 
nicht ganz deutlich war und deshalb von 379 fortgelassen wurde. 
Am einfachsten scheint die lesart von 380.

70l° gnduäuz allir fy r r  enn hann : gnduåue áctr aller f .  e. h. 
: gnduäuz aller äär e. h. In  der Vorlage werden wol där und fy r r  
gestanden haben, also die lesung von 380, die dann, da ja eins der 
beiden Wörter überflüssig erscheint, jede der beiden ändern ver­
schieden gekürzt hat.

718 ok hcf : ok pá  hóf'. på hof. Da 380 das ok von 379 und 
das på  von 205 hat, wird es wol die richtige lesart repräsen­
tieren.
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75® prestr einn froär  : så prestr einn fródr : sá prestr er froär  
var. Da 380 mit 379 einn und mit 205 sä teilt, wird man auch 
hier annehmen dürfen, dass man zur herstellung der ursprünglichen 
lesart sich an 380 zu halten hat. Doch scheint mir eine Verderb­
nis vorzuliegen. Nach 380 würde der ganze satz lauten: fó r  lei- 
äar sinnar sä prestr einn froär ok gçfugr er Årni h é t. . .  Hier er­
scheint entweder så oder einn überflüssig. Vielleicht hat ursprüng­
lich die stelle gelautet sä prestrinn. Dass der artikel einem sub­
stantiv angehängt wird, das schon ein sá vor sich hat, kommt 
öfter vor, vgl. die beispiele bei Fritzn.2 I l l ,  154 a.

759 Sic animum cïaris cœlorum reddidit astris : Sic ani­
mant ___ : Anima claris cœlorum redit ad astra.

Der vers findet sich in dem officium des hlgn. Lambertus; 
die ganze strophe lautet:

Sic animam claris 
cælorum reddidit astris 
quam sacer angelicus
deduxit ad aethera coetus (Analecta hymnica X X V I1) 

s. 232.) Es hat also 380 die richtige lesart.
7519 Hafliäa luarssonar : Hafliäa Yvarssonar; zwischen bei­

den Wörtern über der linie ein kreuz, dann am rande (von jünge­
rer hand?) Márssonar : Hafliäa Márssonar. Das Yvarssonar muss 
nach dem kurz vorhergehenden, z. 13, pórarins Ivarssonar wieder­
holt sein. Da das Yvarssonar von 380 nicht ausgestrichen ist, 
sieht es aus, als ob der Schreiber Márssonar einschieben wollte, 
und es ist immerhin möglich, dass so in der Vorlage gestanden 
hat; 379 hat dann fälschlich Márssonar statt ivarssonar fort ge­
lassen, während 205 das rechte erkannt hat; denn der grossvater 
Hafliäis hiess nicht Ivarr sondern Hunrauär, vgl. Landn. 6235, 
1853*, 25016 Vigf. hat das rechte ohne weitere angabe.

7722 hauler så er úr gjgrär : hauler så var úr gjçrdr : hauks- 
nautr var úr gjgrär. Vigfusson nimmt hier wol mit recht aus 
den ändern handschriften die lesart auf hçkull sá er ór gjçrrs wo­
bei er aber ohne zureichenden grund deren var in er ändert.

7911 f. Gregoriusdag : Gerconisdag : Geronisdag. Vigfussons 
angabe, dass keine handschrift die richtige lesart Gereonisdag habe, 
ist also falsch.

807 ff. en pá andlåt hans spardis til Islands, ok ntenn mun- 
du purfa at kjósa biskup 3 på v$ru pat : en på  er wt spur dis and­
låt Terts Hallssonar ok menn spuräu pat, at på mundi enn purfa  
kjôsa biskup, pat var på: en på er wt spurdis andlåt Halls Teits- 
sonar til islands, måtte på enn biskup kiósa, var på t i l . . .  Ich 
vermute, dass der anfang des satzes lautete wie der von 205, bis

*) Ich danke den nachweis der güte von herr G. M. Dreves.
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til islands', út spuräiz haben 380 und 205; 880 hat versehentlich 
geschrieben Teitz Hdllsonar statt Hallz Teitzsonar ; til Islands 
hat 205 in Übereinstimmung mit 379. Dann wird gefolgt sein ok 
menn, was 379 u. 380 haben. Ist das richtig, kann der schluss 
von 205 aber nicht das ursprüngliche enthalten, man müsste denn 
mátti in mføtu ändern. Da nun enn sowol in 380 wie in 205 steht, 
in 379 aber fehlt, so enthält vielleicht 380 das richtige. Zum 
schluss aber wird man, da die inversion nötig erscheint, 379 den 
Vorzug geben. Ich schlage also vor, folgendermassen zu lesen: En  
þá er út spuräiz andlåt Hallz Teitzsonar til islands ok menn 
spur du pat y at på mundi enn purfa kjósa biskup, på v$ru pat 
allra manna k jg r . . .

8128 viet at : at : å. 379 hat wol das ursprüngliche, da vid 
kaum entbehrt werden kann.

828 Igultanni : Iugtanni : lücke. Das richtige hat wol 380 
unter der Voraussetzung, dass man iugtanni liest, vgl. Gíslason Njála 
II, 257 f., Boer in Grettiss. s. 89.

8314 tídabœkr miklu betri : tiäabcekr miklar miklu betre : tiäa- 
bcekr miklar langt um betre. Auch hier dürfte 380 die beste lesart 
haben, es hat mit 379 miklu und mit 205 miklar gemeinsam. Of­
fenbar haben die Schreiber von 379 und 205 an der Wiederholung 
desselben adjektivums anstand genommen.

8413 porallason : pollakzson (das dann, wol mit jüngerer hand, 
wenigstens ist die tinte eine andere, in porallason verbessert wor­
den ist): poralldzson. Das richtige ist porhallzson (Yigf.).

865 a f  : fehlt : skal. Hier hat 205 das richtige.

Aus dem vorgefuhrten material lässt sich, wie ich glaube, 
folgendes schliessen. Es war oben der grundsatz aufgestellt wor­
den, dass bei Übereinstimmung zweier lesarten gegen eine dritte 
diese zunächst fur ursprünglich zu gelten haben, wofern nicht be­
sondere gründe fiir die lesart der dritten handschrift sprechen. 
Betrachten wir nun das Verhältnis, in dem die drei handschriften 
an den verschiedenen lesarten beteiligt sind, so ergibt sich folgen­
des: Es stimmen überein 379, 380 gegen 205 in 330 fallen, 380 
und 205 gegen 379 in 79 fallen, 379 und 205 gegen 380 in 27 
fällen. Lassen wir hier die vereinzelten fälle, in denen eine hand­
schrift den beiden anderen gegenüber das richtige hat, ausser acht, 
so ergibt sich des weiteren, dass 380 in 409 fallen an der zwei 
handschriften gemeinsamen lesart beteiligt ist, 379 in 357, 205 in 
106. Nun hat, wie ich glaube, in 8 fallen 379 die bessere lesart 
gegenüber 380 und 205, in 18 205 gegenüber 379 und 380. Dann 
ergibt sich 380 mit 383, 379 mit 357, 205 mit 116 fällen. Berück­
sichtigt man nun noch die falle, in denen jede handschrift ihre 
eigene lesart hat und bei denen sich mit einiger Wahrscheinlich­
keit sagen lässt, welches die richtige sein dürfte, so kommen für 
380 noch 8 falle dazu, 3 für 379, 2 fiir 205. Die definitiven zahlen
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wären also für 380 mit 391, fur 379 mit 360, für 205 mit 118 anzusetzen. 
Als ergebnis würden wir demnach erhalten: Vigfusson hat darin 
recht, dass 379, 380 in weitaus den meisten fällen die bessere les- 
art haben und demnach wol auf eine gemeinsame Vorlage zurück­
gehen werden (S.), aber nicht 379 sondern 380 ist einer ausgabe 
zu grunde zu legen; 205 ist in umfangreicherem masse, als es 
V igf getan, bei einer textwiederherstellung heranzuziehen.

Gehen nun aber, wie Vigfusson annahm, alle drei handschrif- 
ten auf die gleiche Vorlage zurück? Ihnen allen ist eine reihe 
von fehlem gemeinsam, die ich zunächst vorführe. Vigfusson hat 
sie nur teilweise angemerkt, teilweise stillschweigend verbessert.

Ich führe zuerst die textform Vigfussons unter beifügung der 
Seitenzahl der Bp. I an, sodann die lesarten der handschriften.

G em einsam e fe h le r  von 379, 4 :to ; 380 , 4 :to ; 205 fol.
59ia slirá : skrår.
604 er ritactr er pat er : er ritactr er. Die hinzufügung Vig­

fussons ist durch den Zusammenhang unbedingt erforderlich. Offen­
bar war der Schreiber der Vorlage der meinung, er habe das dritte 
er schon geschrieben und fuhr so gleich hinter dem zweiten mit 
dem text fort.

605 hendi . . .  varäveiti : hendir. . .  vardveitir. Der optativ wird 
durch den sinn erfordert, vgl. das vorhergehende, 60*, hafi.

6023 fyrs tr  : fyrst. Der Verfasser will sagen, dass Teitr Ketil- 
biorn als erster in Skálaholt, nicht dass er zuerst dort und etwa 
später wo anders wohnte.

6026 f. or Geitlandi : a f Gautlandi. Hier hat 210 fol. die 
richtige lesart. Halldóra war die tochter Hrólfs i Geitlandi, vgl. 
Landn. I, 174 f.

62® X iiij  : iiij, vgl. die anm. Vigfrs dazu.
642 drekkanda : drekkande ; das part, bezieht sich auf das 

neutr. mungåt.
6519 einmœlt : enn mælt, vgl. die anm. Vigf:s. Offenbar soll 

gesagt werden, dass es die allgemeine rede war, dass der bischof 
Bjarnhardr ein hervorägender mann war.

6527 Guctinason : Gudnason.
661 Bglverksson : Bglverson.
6816 skyldi: skuldu\ der optativ muss stehen, weil ein wünsch 

ausgedrückt werden soll.
6817 sérisvá, was keinen sinn gibt.
6818 tgläu : tgludu; tala wird hauptsächlich von der Unter­

haltung gebraucht, telja von der aussage. Daher wird wol Vigf. 
recht haben, die erste form einzusetzen.

72® skotakolls : Skattakollsson (379, 380), skattakolls (205). 
Der beiname des 3?orkell Brpndolfsson als skotakollr ist gesichert, 
vgl. Landn. 1203 u. 227®3 f.
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7515 Eysteinn konungr ok Sigurär Jörsalafari : Eysteinn kon- 
ungr Jörsalafari.

7517 vetrinn : várit, s. die anm. Vigf:s.
7535 f. Svertingssonar : fehlt, s. die anm. Vigf:s.
78® kosinn : vigctr -, 205 hat am rand yon jÜDgerer hand: cor­

rige kosinn.
7912 f. ok hefir vmtr : ok hefir verit. So haben alle drei hand- 

schriften; die angabe Yigfls, dass in 205 ei hefir verit steht, ist 
falsch. Die negation ist durch den sinn bedingt.

7917 vetri : vetr; der dativ ist vom komparativ meir abhängig.
7924 Iiafns TJlfheäins sonar : Vlfheäins, s. die anm. Yigf:s.
8129 skorta (378): skort á.
8210 Bjarnar : B f arna.
8310 f. K l ængr-pryda : fehlt. Dass etwas fehlt ist klar, und 

Vigfis einschub wird ungefähr den sinn treffen. Eine andere er- 
gänzung schreibt eine jüngere hand an den rand von 380: Ekki 
at sidu fekk biskup til.

8316 meinlåtsamari var hann : meintátsamr. Das folgende 
enn weist auf einen vorhergehenden komparativ zurück.

8428 Vif \ if, s. die anm. Vigf:s.
852 eigi : fehlt, s. die anm. Yigf:s.
8518 Sigmundarson : Sigurftsson.
Aus dieser reihe gemeinsamer fehler könnte man nun zu­

nächst schiiessen, dass alle drei handschriften auf dieselbe Vorlage, 
die also S. wäre, zurück gingen. Gleichwol glaube ich nicht, dass 
dies angeht. Es scheint mir nämlich durch den umstand verboten 
zu werden, dass 205 in 18 fällen offenbar die richtige lesart hat, 
in denen die beiden ändern gleichlautende abweichungen haben. 
Dies kann man doch nur so erklären, dass diese abweichungen in 
deren Vorlage gestanden haben, während die Vorlage von 205 das 
richtige hatte, also eine andere war wie jene. Denn hätten alle 
drei die gleiche Vorlage gehabt, müsste man entweder annehmen, 
wenn der fehler in ihr gestanden, hätten 379, 380 sie genauer 
abgeschrieben, der Schreiber von 205 aber hätte die fehler erkannt 
und sie verbessert. Es wäre nun zwar möglich, dass Jón Gizurar- 
son hie und da selbständig gesehen hätte, dass eine leichte än- 
derung der Vorlage das richtige ergeben würde, immerhin aber 
doch wol unwahrscheinlich, dass er dies in c:a 20 fällen getan 
hätte. Er arbeitete im allgemeinen viel zu flüchtig, als dass man 
ihm dies Zutrauen könnte *). Bei den gemeinsamen fehlem von 
379 und 380 würde man des weiteren daran denken können, dass 
etwa die eine handschrift von der ändern, also 379, die jüngere, 
von der älteren 380 abhängig wäre. Dies verbietet sich aber wie­
derum dadurch, dass, wie wir gesehen, 379 in einer ganzen reihe 
von fällen, zusammen mit 205 das richtige hat.

*) Vgl. über die von ihm gelieferten absohriften Bp. I, XXYI.
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Ich glaube, das hier eben entwickelte Verhältnis der hand- 
schriften zu einander nötigt uns zu einer etwas anderen auffassung, 
als die Vigfussons war, die wir ja bereits in einem punkt, näm­
lich dass 380 vor 379 den Vorzug verdient, verbesseren konnten; 
880 und 379 gehen auf eine gemeinsame Vorlage zurück, die wahr­
scheinlich jene verloren gegangene Skálholter ist, 205 aber auf 
eine andere (Z), die zusammen mit S von einer gemeinsamen Vor­
lage abstammen (Y), in der die den drei handschriften gemein­
samen fehler standen. Die nicht unbeträchtliche anzahl von feh­
lem, die wir somit Y zuschreiben, nötigt uns ferner zu der an- 
nahme, dass es nicht das original sein kann. So sagt auch Vig- 
fusson, der in S die Vorlage aller drei sah (XXVII), dass sich in 
der frumbok verschiedene versehen villur, befanden — die wir Y 
zuschrieben — und dass der Schreiber selbst nicht immer verstand, 
was er schrieb. Es kommt ein weiterer umstand hinzu. Die un­
gefähre entstehungszeit der Hungrvaka lässt sich bestimmen. Der 
Verfasser sagt (Bp. I , 59), dass er seine kenntnis der dinge, die 
er erzählt, zum teil von Gissur Hallzson bezogen habe. Vigfusson 
nimmt nun an (XXXIII), dass das buch erst nach dem tode Gis- 
surs geschrieben sei, ca. 1206—11, was ja möglich ist, zu welcher 
annahme aber an sich, wie F. Jónsson Litteraturhist. II, 567 rich­
tig  bemerkt, kein grund vorhanden ist. Er meint, man müsse 
vielleicht die entstehungszeit soweit wie möglich an 1200 rücken, 
da der Verfasser über den bischof Þorlákr bemerkt (Bp. I, 84), dass 
er 'jetzt in Wahrheit heilig sei’. Seine heiligkeitserklärung erfolgte 
aber im jahre 1198 auf dem allding. Diese bemerkung kann jedoch 
der Verfasser doch wol ebenso gut zu der von Vigfusson angenom­
menen zeit gemacht habeD,wie etwa im jahr 1200 oder ganz kurz 
darauf. W ir haben hier also nur ein tempus a quo: das buch ist 
nach 1198 entstanden, vermutlich nicht später als nach dem an- 
fang des 13. jahrhunderts *).

Es entsteht nun die frage: in welche zeit ist Y zu setzen? 
Ich glaube, wenigstens annähernd eine antwort darauf geben zu 
können. In  allen drei handschriften findet sich das wort strax 
(798). Dieses aus dem deutschen stammende wort ist den Islän­
dern wol durch die Dänen vermittelt worden. Nach Cleasby-Vig- 
fusson taucht es erst im 14. jahrh. auf, es wird belegt an zwei stel­
len: Fms. XI, 435 und Fas. III , 240. Das von Sv. Egilsson im 
lex. poet, aus Nikuläsdrapa angeführte beispiel gehört nicht der 
zeit um 1400 an, sondern erst dem 16. jahrh., da das gedieht erst 
in diesem jahrh. gedichtet worden ist, vgl. Jón  Þorkelsson Om 
digtningen s. 315 ff. Es kann strax also nicht im original gestan­
den haben. Will man nun nicht annehmen, dass S. und Z es

*) Vgl. auch die bemerkung Meissners ’ich glaube nicht, dass dieser 
schluss (F. Jónssons) zwingend ist’, Strengleikar 12 anm. 1, und die dort 
angeführten beispiele.
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selbstständig eingesetzt haben, eine zufällige Übereinstimmung, die 
recht unwahrscheinlich wäre, dann wird man vermuten dürfen, 
dass es bereits in Y gestanden habe, ob nun von ihm eingefuhrt 
oder seinerseits wieder übernommen, wird sich schwer entscheiden 
lassen. Jedesfalls wird Y nicht vor dem 14. jahrh. entstanden sein 
können.

Zur weiteren bestimmung der ungefähren zeit von Y könnte 
vielleicht noch dienen, dass sich in allen drei handschriften die 
Schreibung Qlves findet für das altere Qlfus (s. 6030). Dürfte man 
annehmen, dass diese form bereits in Y gestanden hat, und dass sie 
nicht selbständig erst in den beiden redaktionen entstanden ist, 
so wäre damit Y als eine verhältnissmässig jüngere handschrift 
gekennzeichnet. Freilich kann ich nicht sagen, wann diese form 
zuerst aufbaucht. Dr. K å-lund macht mich gütigst darauf aufmerk­
sam, dass sie sich in der Sturlubók, Landnäma 22420, findet. In  
wie weit aber diese von Jón Erlendsson geschriebene handschrift 
in diesem fall die orthographie des ungefähr in der mitte der 13. 
Jahrhunderts *) verfassten originals widergibt, bleibt zweifelhaft. 
Dr. Kålund meint, diese form wäre ungefähr so alt, wie die heu­
tige isländische aussprache.

Für die übrigen handschriften hatte Vigfusson, wie bereits 
erwähnt, folgendes schema aufgestellt:

a: 379. 380 b. 205

204, 3^6, 381 378. 206-211.1 372-873. 875

Ich glaube nun, auch das Verhältnis dieser handschriften zu ein­
ander noch genauer bestimmen zu können.

Zunächst erhebt sich bei der gruppe a die frage, von welcher 
der beiden handschriften sie abstammt. Darüber äusserst sich Vig­
fusson nicht. Für alle drei handschriften habe ich die seiten Bisk. 
sög. I, 59—63 verglichen, wobei sich folgendes herausgestellt hat.

Ü b ere in s tim m u n g en  von 380, 204, 381, 376 g eg en  379.

Ich stelle die lesart von 379 voran.
5917 merkismenn biskuparnir hafa verit : merkismetm peir hafa 

verit biskuparnir.
593 5 ányta : a f  ny ta.
604 frôâleik : fróðleik fiinum farka  (380), hinum fatka  (die 

übrigen).
626 bofîi : boäoräi.
6215 herskip : herskap, 

þá : pau.

‘) Vgl. F. Jónsson Litteraturhist. H, 589.
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62*7 buäu margt : buäu peir margt.
6218 peir pvi : peir a f  pvi.
6230 bref til  : bref s itt út til.
634 hann hér : hann út hér.
637 fçng  : til fçng.
6311 en er : en pá.
6312 um : å.
6316 er : sem.
6320 bidia : bidia til.
6323 hann : pann.

sœmiligar : scemïliga (nur 381 hat scemiligar, eine ver- 
bessrung, die ein Schreiber bei einiger aufmerksamkeit selbst machen 
konnte).

Für die Übereinstimmung von 204 mit 380 gegen 379 mögen 
noch folgende beispiele aufgefiihrt werden.

65® hann fó r  : oh fór. 
til Islands  : á Islan d i.

6510 Gili : Gilia.
67® Lienardo : Lemiaro.
732 9 fyrir  : eptir.
82® ígultanni : Iügtanni.
865 a f  : fehlt.
Man wird annehmen dürfen, dass die handschriften 376 und 

381 auch hier mit 204 ebenso übereinstimmen wie im anfang. Von 
den hier zur Vergleichung herangezogenen 23 stellen stimmen 15 
nicht nur mit 380 überein, sondern auch mit 205. Dies bedingt 
jedoch kein näheres Verhältnis zu dieser handschrift, sondern er­
klärt sich daraus, dass eben hier 205 im gegensatz zu 379 im ver­
ein mit 380 das ursprunglige bewahrt hat. Dass 204 und die ver- 
wanten handschriften wirklich zur klasse a gehören, mögen noch 
ein paar fälle zeigen, die ich den ersten drei seiten entnehme, in 
denen sie mit 379 und 380 übereinstimmen und zwar in offen­
baren fehlem, die diese haben.

Ü b e re in s tim m u n g e n  von 204 u. s. w. m it 379, 380.

59*4 f. pad edr forminnaz hvorninn edr.
5918 vita.
612 þóroddsdóttur.
6110 fy r  ri.
In  diesen fällen hat 205 überall das richtige.
Wir können also nunmehr feststellen, dass 204, 381, 376 von 

380, der ältesten bewahrten handschrift, herstammen. Es ist nun 
aber natürlich, dass diese späten handschriften sowol untereinander 
wie von ihrer Vorlage mannichfach abweichen und daher für die 
Wiederherstellung des textes wenig nutzen haben.
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Die übrigen handschriften stammen, wie Yigfusson bereits 
angegeben, von 205 ab. Als erste stütze führt er an, dass alle 
den in 379, 380 fehlenden einleitungssatz von 205 Einn litill bæk- 
lingr u. s. w. fast wörtlich haben. Hierzu kommt des weiteren, 
dass 205 eine anzahl kapitelüberschriften hat, die in klasse. a) feh­
len — nur 204 hat deren, aber ganz andere *) — sich aber bei den 
übrigen, zuweilen leicht verändert, wieder finden. Es sind die 
folgenden;

Hinter dem einleitungssatz : Formälinn.
Kp. 2 (der Bp.) Um bygging stadarens í Skálhólte ok fyrsta  

biskup sem par var. , ,
Kp. 3. Um biskupa sem út kómu til Islands å dggum Is - 

leifs biskups. ,
Kp. 5. A f  Gissure biskupe Isleifssyne.
Kp. 10. A f  þorláke biskupe Búnolfssyne.
Kp. 13. Magnús Einarssonar ætt ok biskupsdómr.
Kp. 17. Klængr biskup.
Kp. 18. Skgrungskapr Klængs biskups.
Kp. 19. Huorninn Klængr biskup hafdi sik i sinum sjuk- 

dôme ok huorninn hann bjô sik til sins afgangs ok hans ûtfçr. 
Ûtvàlning þorláks biskups ens helga. Die Überschrift des letzten 
kapitels lautet in 207. 211. 372: Um ûtfçr Klængs biskups ok um 
útvalning þorláks biskups ens helga.

Als zweiten hauptbeweis für die abhängigkeit dieser hand­
schriften führt Yigfusson an, dass sie in der strophe auf s, 82 in 
z. 6 für Igultanni, resp. Iúgtanni entweder eine lücke haben wie 
205 oder das sinnlose ausfüllsel hefr tignad. Die lücke weisen die 
handschriften 375. 378. 206. 209. 210 auf, die ausfüllung 372. 207. 
211 und, was Yigf. nicht angibt, 373 mit den abweichenden Wor­
ten sendur manna. Es ist zu bemerken, dass es dieselben hand­
schriften sind, die in der Überschrift des kp:s 19 von den ändern 
abweichen, die ihrerseits die gleichlautende ausfüllung haben. Sie 
schliessen sich durch diese beiden eigenschaften den ändern gegen­
über, denen sich wiederum 373 wegen der gleichlautenden Über­
schrift zugesellt, näher zusammen. Über 208 lässt sich aus diesen 
kennzeichen kein resultat gewinnen, da sowol die strophe wie die 
Überschriften fehlen.

Ein aufzustellender stammbaum würde sich, ohne berücksich- 
tigung von 208, etwa folgendermassen gestalten. Es ist jedoch da­
bei zu bemerken, dass nun nicht behauptet werden soll, dass die 
handschrift, aus der eine andere abgeleitet ist, nun auch direkt 
die Vorlage jener gewesen sein muss, es kann sehr wol Zwischen­
glieder gegeben haben.

*) Es sind folgende: Kp. 2 (Bp.) Isle ifr  fy r s tr  biskup i  Skdlaholti.
5. Gissurr annarr biskup. 10. p o n á k r  þriðj'e biskup. 13. Magnus fjó rS r  
biskup. 17. K læ ngr 'firntr biskup.
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X  (original) 

Y  (strax)
S Z

a: 380. 379 b. 205

204. 376. 381 375. 378. 206. 209. 210. 373. 372. 207. 212

Möglich wäre auch:

205
375-210 372. 207. 211

oder aber:

205
375-210 372

I
207. 211

Heidelberg. B. Kable.



Ytterligare om ljudförbindelsen aiw.
I  Ark. nf. XV, 334 ff. har docenten Otto von Friesen & nyo

tagit till orda i denna fråga. Han yttrar s. 334: "prof. Kock gör
mot mig flera invändningar, som synas tala till förmån för den af 
honom förfäktade meningen." Emellertid går v. Fr:s hela uppsats 
u t på att visa, att den av mig hyllade åsikten är oriktig, och att 
hans teorier om denna ljudgrupp skulle vara hållbara. Efter som 
han publicerat sin uppsats i denna av mig redigerade tidskrift, 
kräves följande svar å min sida.

Till att börja med vill jag konstatera, att v. Fr. i sin sena­
ste uppsats i frågan 1) akcepterat min åsikt i en viktig punkt. I  
NS. hade v. Fr. i en särskild exkurs med titeln "Om helrim, bil-
dadt af enbart lång vokal eller diftong i dróttkvætt” (s. 52—59)
sökt visa att, när (i dróttkvsétt) helrim sådana som mey : åey\& 
eller hrd : d v i  föreligga, detta oftast endast skulle vara ett sken , 
i det att handskrifternas mey : deyia och hvd : dvi oftast m åste 
visa tillbaka på ett äldre språkstadium med uttalet *meyi : åeyi-a> 
och *hrdu  : du-i. I  Ark. nf. XIV, 237 ff. vände jag mig mot 
denna v. Fr:s mening. Jag visade, att den gamla uppfattningen 
är riktig, enligt hvilken i dróttkvsétt rim av typen mey : de^-ia, 
hr d  : d-v i äro fullgoda, och att de alltså alldeles intet bevisa i det 
avseende, som v. Fr. menat, nämligen beträffande uttalet under en 
period, äldre än våra handskrifter.

I  sin senaste uppsats anför v. Fr. alldeles intet till stöd för 
sin ovannämnda, i NS. framställda teori. Fastmer uttalar han sig 
s. 349—350 sålunda: "Hos skalderna från (800-) 900-talet och fram 
till midten af 1100-talet äro endast stamformer af typerna sriœ(-) 
och sricéu- belagda, de förra i slutljud och före konsonant, de se­
nare möjligen2) och omväxlande med snæ(-) i nämda ställning 
samt alltid före på vokal börjande ändelse". Då v. Fr. således 
numera blott anser det möjligt, att i skaldespråket *snœuR,*suœu, 
*hrœu etc. alternativt funnos, så har han således u p p g iv it  sin 
tidigare mening, a tt i skaldespråket rim av typen hr<  ̂: é-vi oftast 
blott voro ett sken — en mening, på hvilken han tidigare lade 
stor vikt.

Jag tillägger emellertid redan här, att om man i det äldre 
skaldespråket hade ett uttal, hvari w-ljudet i urno. nom. *snaiwan 
"snö” etc. ännu under någon form kvarstod (*snæUR) — hvilket

*) Citeras med ”v. Fr. s. 334, s. 335» etc. Hans avhandling ”Till den 
nordiska språkhistorien. Bidrag” ( =  Skrifter utgifna a f K. Humanistiska 
Vetenskaps-Samfundet i  Uppsala VII, 2) citeras: ”NS”.

a) Här kursiverat av mig.
ARKIV FÖ R NORDISK FILOLOGI X X , NY FÖLJD XVI.
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är mycket sannolikt —, dylika former äro de enligt min teori 
l ju d la g s e n l ig t  utvecklade, under det a tt de enligt v. Fr:s teori 
kunna förklaras endast genom antagande av a n a lo g i-p ä  värkan . 
Jag återkommer härtill nedan.

Bland de teorier, som v. Fr. förfäktar i NS-, är också den 
först av Hoffory motiverade åsikten, a tt vid förlusten av ändelse- 
vokalen i urnord. ord sådana som nom. *triggwan ”trygg”, gen. 
*triggwas, nom. *harig,R ”här” w- och i-ljuden alltid i alla ställ­
ningar omedelbart till följe av en ljudfysiologisk nödvändighet må­
ste hava Övergått till u, i (och ej i n åg o n  ställning kunde kvar­
stå såsom w, i). Lika litet här som i Ark. nf. XIV, 243 fF. vill 
jag inlåta mig på denna komplicerade fråga i hela dess utsträck­
ning.

Jag skall emellertid framhålla ett par fakta, hvilka visa det 
oberättigade i att med Hoffory och v. Fr. uppställa nämnda gene* 
re i la  sats.

1) Påståendet, att med ett slags naturnödvändighet gen. 
Hriggwas etc. måste bliva till Hriggus (icke till Hriggws), veder- 
lägges fullständigt av gotiskan 1). Detta språk har ju  som bekant 
mycket ofta ljudförbindelser sådana som nom. sg. m. triggws ”trygg” 
Luc. 16:10, ufarshadwjands Marc. 9: 7, waurstw Marc. 14: 6 etc. 
etc. A tt w  på gotiska representerar ett konsonantiskt (ej ett vo- 
kaliskt) ljud, framgår därav, att Ulfilas’ alfabet skiljer mellan vo­
kalen u och konsonanten w. Om nu goterna kunde uttala triggws, 
så är det svårt att inse, hvarför man icke i Norden skulle hava 
kunnat uttala *triggws. Man må icke invända, att w i got. triggws 
etc. icke längre var egentlig halvvokal {u}, utan hade blivit 
ett i n ågon  m ån frikativt ljud. Detta är möjligt; jmf. Jellinek 
ZfdA. XXXVI, 266 ff., van Helten ib. XXXVII, 121 ff, Jellinek 
ib. XLI, 369 f., Braune Got. gr.6 § 40. Men jag ser alldeles intet, 
som hindrar oss att antaga, att förhållandet varit detsamma i det 
nordiska fornspråket. Även om w i Hriggws etc. hade blivit ett 
i någon  m ån frikativt ljud, kunde det vid sitt bortfallande labi- 
alisera föregående rotvokal (Hriggws >■ tryggs etc.).

Såsom stöd för sin åsikt anför v. Fr. även förhållandet i väst- 
germ. språk: fht. gar o ”bereit” : gar wen ”bereiten” etc. Denna 
jämförelse h ad e  v a r i t  av vikt, om man icke havt gotiskans vitt­
nesbörd. Gotiskan intar icke blott en äldre ståndpunkt än de 
västgerm. språken, utan — hvilket här är av avgörande betydelse 
— den står de fornnord. språken n ä rm re , än fallet är med de 
västgerm. språken. Om något främmande germanskt språk här

*) Jag erinrar mig, att numera avlidne prof. 8. Söderberg en gång en­
skilt framhöll, att i  gotiskan w  kan uttalas mellan två konsonanter, och att 
förhållandet därför bör ha varit detsamma i Norden.
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skall hava vitsord, så är det alltså gotiskan (icke de västgerm. 
språken). Men gotiskan använder triggws etc. (icke Hriggus etc.). 
Alltså bör även det nord. fornspråket en gång hava använt 
Hriggws, *triggwn etc.

2) A tt detta var fallet, framgår otvetydigt av följande ljud­
utvecklingar inom det fornnord. språket självt.

A) När man vill avgöra ett ljuds kvalitet under en för länge 
sedan förfluten förhistorisk period, så har man framför allt att 
fråga: huru värkar det på andra ljud? I  det föreliggande fallet 
har man alltså att besvara spörsmålet: värkar w-ljudet i urnord. 
*triggwa,R, *nikwin "näck, strömkarl” etc. efter förlusten av a, i 
på samma sätt som ett w-ljud? I  så fall måste Hriggwan, *nikwÍR 
ha blivit HrigguR, *nikuR. Om åter w-ljudet i urnord. *triggwaR, 
*nikwiR efter förlusten av a, i icke värkar på samma sätt som ett 
w-ljud, så hava *triggwa,R, *nikwiR naturligtvis icke blivit *trig- 
guR, *nikuR.

Nu står saken i ord med i i rotstavelsen på följande sätt.
När rotvokalen i  på urnord. tid efterföljdes av konsonant(er) 

+  w  +  vokal (a, i), men så väl tv som än delse-vokal en förlorats i 
isländskan, så har labial-omljud inträtt, t. ex. urnord. *triggw{a)R >  
isl. try ggr, urno. *stiggw{a)R >  isl. styggr, urno. *nikwiR (jmf. ags. 
nicor ’water-monster, hippopotamus’) >  isl. nykr, urno. *inkw{i)R 
(got. igqis) >  isl. ykkr, urno. *írw(i)r, *iäw{i)R (got. iswis) >  isl. 
y  pr, urno. *mirkw{i)R i> isl. myrkr, umo. *ßrw(z)ctöR >■ isl. fyrpar.

När däremot rotvokalen i  på urnordisk tid efterföljdes av 
konsonant(er) u, och detta u har förlorats i isländskan, så har 
labial-omljud icke inträtt, t. ex. urno. *fripuR (jmf. fht. fridu , fsax. 
fridu) >  isl. fr ip r ,  urno. *lipUR (got. lipus) >  isl. lipr, urno. 
*widuR (jmf. fht. witu, ags. wudu) >  isl. vipr, urno. *kwipUR (got. 
qipus) >> isl. kvipr ”buk”, urno. *litUR >  isl. Utr (w-stam), urno. 
*kwistuR >  isl. kuistr (w-stam), urno. *kwittuR ;>  isl. kuittr "snak” 
(w-stam).

Det är allmänt känt och även av v. Fr. antaget, att i urnord. 
tid ändelsevokalerna a, i förlorades förr än ändelsevokalen w. Allt­
så förlorades ultimas i-ljud t. ex. i * n ik w iR ,  in n a n  w förlorades i 
* lip U R  "led" etc., hvilket är så mycket vissare beträffande just 
dessa  ord, som * n ik w iR  hade lå n g , men * lip U R  k o r t  rotstavelse. 
Om nu i och med förlusten av ultimas i-ljud i * n ik w Í R  «ø-ljudet 
med nödvändighet hade vokaliserats, så skulle man således sam ­
t id ig t  hava havt

*nikuR 
och * l i p U R ,

båda kortstaviga och båda med w i ultima. Dessa ords rotvokal 
måste tydligen vid w-förlusten hava behandlats på sam m a sätt.

Det isl. nykr men lipr  lär oss emellertid otvetydigt, a tt vid 
förlusten av det labiala ljudet i urnord. *nikwÍR : *lipUR rotvoka­
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len behandlades på o lik a  sätt: i *nikwÍR >  nykr har den labiali- 
serats, men i *lipun >  lipr har den icke labialiserats.

Detta yisar, a tt man aldrig havt någon form *nikuR.
Saken är mycket enkel: i *nikwiR och i alla de andra ovan 

anförda därmed likställiga orden kvarstod w-ljudet efter förlusten 
av andra stavelsens vokal: *nikwR. Vid förlusten av w övergick 
*nikwR senare till nykr genom äldre w-omljud. Vid förlusten av 
u i * l ip U R  >  l i p r  inträdde intet labial-omljud, efter som det äldre 
«-omljudet icke värkar på i. Det behöver knappast tilläggas, a tt 
MJ-förlusten i det en st av iga  *nikwR naturligtvis icke behöver 
hava inträtt samtidigt med «-förlusten i det tvåstaviga * l ip U R  *).

B) Min åsikt, att w vid förlust av följande a-ljud icke övergick 
till «, bekräftas fullständigt av den svenska Vedelspang-stenen 
(enligt Wimmer Danske runem. I, 55 från c. 950). Här läser man 
§ » f t  s i k t r i k u  S u n  S i n  ”efter sin son Sigtrygg”. Då den yngre 
runskriften ej skiljer mellan «- och w-ljuden, kan för betecknin­
gens skull s i k t r i k u  angiva lika väl uttalet Sigtriggw som uttalet 
Sigtriggu. Hvilketdera är fallet? De urnord. formerna av s i k ­
t r i k u  och s u n  äro som bekant *Segitriggwa och sunu. E tt -a 
med infortis förloras före ett -u med infortis. Alltså blev *Segi- 
triggwa till Sigtriggw, medan sunu alltjämt kvarstod. I  fall nu i 
och med förlusten av -a i *Segitriggwa «Mjudet o m e d e lb a r t över­
gått till u (alltså * Sigtriggu), så är det alldeles ofattligt, hvarför 
på Vedelspang-stenen -u i * Sigtriggu ( s i k t r i k u )  kunde kvarstå, 
ehurn -u i s u n u  ”son” >  s u n  förlorats a).

Saken löses emellertid helt enkelt. Urno. *Segitriggwa blev 
Sigtriggw, på Vedelspang-stenen skrivet s i k t r i k u ,  och det ligger 
naturligtvis alldeles intet påfallande däri, att w-ljudet i Sigtriggw 
kvarstod, när «-ljudet i sunu S u n  förlorades3).

Jag övergår nu till utvecklingen av ljudgruppen aiw till äw 
framför vokal. För den händelse att icke alla läsare av denna upp­
sats i detalj erinra sig min och v. Fr:s olika åsikter om utveck-

*) I Aisl. gramm.3 § 74, 5, a uppställer Noreen följande regel: vi  y, 
wo w aus w entstanden ist”, och han anför de ovannämnda orden nykr etc. 
såsom exempel, i det han (med v. Friesen) antar följande utveckling : *niktoiR 
>  *nikuR >  nykr etc. Såsom v i nu sett, är denna uppfattning icke hållbar.

2) Detta är så mycket förunderligare, som su n u  såsom ett k o r t -
stavigt tvåstavigt ord hade en starkare akcent på ultima än ett lå n g -sta v ig t  
tvåstavigt ord (t. ex. *wandu =  isl. vgnd  Kock: A lt- u. nschw. acc. § 226).
och som ett ord av typen *wandu  måste hava havt en s ta r k a r e  akcent pa
ultima än det trestaviga s a m m a n sa tta  *Sigtr\ggu  med fortis på första, se-
mifortis på andra stavelsen. Ordet sunu måste således på ultima hava havt
en b e t y d l ig t  starkare akcent, än * Sigtriggu  hade på sin ultima.

8) Noreens uppfattning av siktriku på Vedelspang-stenen (Aisl. gr.8 s. 
118) är alltså enligt min åsikt icke riktig.
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liogen av ljudgruppen aiw, vill jag hänvisa till mitt korta referat 
därav i Ark. nf. XIV, 226—229.

I  Ark. nf. XIV, 280 hade jag framhållit, att den germ, dif­
tongen ai i allmänhet kvarstår såsom ei i fht., men att den i ett 
speciellt fall, nämligen framför h, r, w (fht. zéha "tå”, ser "smärta”, 
wéwo "smärta” etc.), monoftongerats till ë. Jag framhöll vidare 
att, då enligt allas åsikt motsvarande monoftongering av ai i fnord. 
språk inträtt framför h, r (td ”tå”, sår "sår” etc.), sy n n e rlig e n  
bindande skäl måste anföras, för att man ick e  skulle antaga den 
sedan gammalt hyllade meningen, att i ihord. språk aiw blev äw 
t. ex. i vå "olycka".

Betydelsen av parallel-utvecklingen i fht. vill nu v. Fr. s. 
338 betydligt reducera, och han yttrar: ”värdet af denna allmänna 
betraktelse är tvifvelaktigt".

Såsom svar härpå torde det vara tillräckligt att erinra om 
ett yttrande av v. Fr. själv i NS. s. 7, där han till förmån för en 
av honom  förfäktad teori åberopar sig på vokaliseringen av w i 
fht. (och andra västgerm.) ord sådana som garo etc. Där heter 
det: "Af stor vikt *) är, att ofvan försvarade åsikt om sonantise- 
ring af u och i [i det nord. fornspråket] direkt stödes af förhållan­
det inom de västgermanska språken”.

Enligt v. Fr. skulle ai hava monoftongerats till ä framför h, 
r, men icke framför w; framför w skulle däremot monoftongering 
hava inträtt, först sedan  ai blivit eei, alltså aiw T> cew.

Saken står alltså på följande sätt: både v. Fr. och jag an­
taga monoftongering av den gamla diftongen ai framför h, r, w
såväl i fht. som i fnord. språk. Enligt min uppfattning gav denna 
monoftongering framför a lla  tre  ljuden till resultat i fht. ë, i 
fnord. språk normaliter a) ä. Enligt v. Fr. gav monoftongeringen 
framför a lla  t r e  ljuden é till resultat i fht.; i fnord. språk där­
emot skulle man visserligen framför h, r ha fått ä, men framför 
W skulle man aldrig ha fått ä — utan alltid œ.

Den opartiske läsaren må avgöra, på hvilkendera sidan den 
större konsekvensen och harmonien ligger.

Vi skola nu diskutera ett par enskilda ord.
Det ial. "fara, skada, elände” spelar i v. Fr:s resonnemang 

en stor roll (jmf. NS. s. 9—12, Ark. nf. XV, 338—341).
Enligt den sedan gammalt erkända och även av mig hyllade

åsikten har urno. *waiwu pl. *waiwoR blivit isl. och ordet hör 
tillsamman med de väsentligen synonyma ags. wåwa "woe, misery”, 
fht. wéwo mht. wéwe ”wehe, schmerz, leid”, finska låneordet vaiva 
"möda”, "labor molestus, molestia, ærumna, miseria".

v. Fr. påstår däremot, att isl. v$ skulle ha havt grundbety­
delsen "vrånghet, vansklighet, säregenhet”, och att det bör sam­

1) Här kursiverat av mig.
*) Detta vill, hvad aiw  beträffar, säga framfor vokal.
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manställas med ags. wóh n. ”error, wrong”. Om etymologien 
=  ags. wåwa etc. är riktig, faller naturligtvis bela v. Fr:s teori 
om utvecklingen av ljudgruppen aiw. Härav bans iver att med 
framdragande av även avlägset liggande förhållanden söka upprätt­
hålla sin etymologi.

Om jag skulle bemöta allt, som han indragit i denna diskus­
sion, skulle min behandling blott av ordet vg fordra många sidor. 
Jag inskränker mig därför till det viktigare.

v. Fr:s h u v u d a rg u m e n t är, a tt b e ty d e lsen  hos isl. ej 
skulle tillräckligt harmoniera med betydelsen hos ags. wåwa, fht. 
wewo, fi. vaiva, för att man skulle vara berättigad att samman­
ställa orden. Han yttrar NS. 9: ”Den sistnämda ordgruppen (■= ags. 
wåwa etc.) uppvisar nämligen den mera passiva betydelsen ’smärta, 
elände, lidande’, som hos det finska lånordet. . .  utvecklat sig till 
Vedermöda, tungt arbete’. Det fvn. är däremot enl. Fritzner2 
’fare, ulykke, skade’”.

Om detta v. Fr:s yttrande skulle hava någon betydelse, så 
måste det tydligen innebära, att isl. ic k e  skulle kunna hava 
den mera passiva betydelsen ”smärta, elände, lidande”.

Nu har jag i Ark. nf. XIV, 231 visat, att isl. v$ just kan 
hava den passiva betydelsen ”elände”. D e tta  s ä g e r  v. F r. s, 339 
n o ten  1 s ig  ick e  ha  v e la t  b e s tr id a . Men medgiver v. Fr. 
detta, så har han i och med detsamma medgivit, a tt han oriktigt 
karakteriserat betydelsen av isl. såsom aktiv i motsats till be­
tydelsen av ags. wåwa etc. såsom passiv, och då kan en dylik av 
v. Fr. antagen betydelse-olikhet mellan orden ej längre anföras så­
som argument emot a tt sammanställa dem.

Men låt oss till frågans belysning ändå se till, huruvida den ”mera 
passiva” betydelsen ”smärta, elände” och den mera ”aktiva” bety­
delsen ”fara, olycka, skada” annars kunna vara förenade hos ett 
och samma ord eller icke.

Fht. mht. fâra, våre betyder ”nachstellung, betrug, lauer, 
gefährdung, gefahr, streben” (Schade). Det ags. f é r  ”(sudden) 
danger, calamity, attack” (Sweet). I  isländskan betyder det här­
med. samhöriga får ”1) vrede, fiendskab 2) skade, nød, trængsel
3) svigagtig forurettelse i handel” (Fritzner2); dessutom även ”sjuk­
dom” t. ex. lå hann i pessu fári (o: ”i denne sygdom” Fritzner2), 
så ofta i nyisl.: hunda-får ”sickness among dogs” etc. (IED.). Här 
finna vi alltså dels en mycket ”aktiv” betydelse hos fht. fåra 
”nachstellung;” (jmf. även isl. ”vrede, fiendskab” och ”svigagtig 
forurettelse i handel”), dels en mycket ”passiv” betydelse hos isl. 
får ”nöd, sjukdom”, och dock betvivlar ingen, att orden höra till­
samman. För den här avhandlade frågan äro Hildebrands ord om 
ty. gefahr i DWorterb. sp. 2062 ganska belysande. Sedan han 
framhållit, a tt gefahr är ursprungligen ”feindliche nachstellung”, 
yttrar han : ”auch der heutige begriff ist noch im grunde derselbe, 
nur so zu sagen auf das andere ende einseitig beschränkt und mit



Kock: LjudfÖrb. aino.

vergessen des ersten endes oder anfanges, d. h. nur noch von der 
lage des gefährdeten, nicht mehr von dem thun des gefährdenden, 
von dem das ganze ausgieng”. Överväger man denna betydelse­
utveckling inom ett och samma språk, inser man ytterligare, huru 
oberättigat det är a tt med v. Fr. t i l l  fö ljd  av b e ty d e lse n  vilja 
etymologiskt skilja ags. wåwa etc. och isl. v$.

Till belysning av den mera passiva och den mera aktiva be­
tydelsen ”fara" hos ett och samma ord (franska danger) anför jag 
dessutom från Littré I I  951 sp. 2 st. 2 följande: ”Le danger de 
cet homme signifiant le danger que court cet homme . . .  Mais, au 
sens a c tif .. .:  le danger des mauvaises doctrines signifie non pas 
que les mauvaises doctrines sont en péril, mais qu’elles causent 
du peril".

v. Fr. påstår emellertid, att isl. v$ även skulle betyda "res 
mira”. Denna uppfattning har uttalats av Egilsson, men — väl 
att märka — den har ick e  antagits av de senare lexikograferna 
Fritzner, Vigfusson eller Gering. Jag bestrider, att bet. ”res mira” 
påvisats för isl. vç. Egilsson anför tre ställen, där skulle hava 
denna betydelse. Det är emellertid uppenbart, a tt bet. ”skada, 
olycka, fara” passar mycket bättre både H. 36 (== Hkr. ed. Fi. 
Jonsson I  s. 150 pat’s vç Util, a t ..) och FMS. V III, 350 v. 1. 14. 
Det enda ställe, som ens är d is k u ta b e lt ,  är det tredje =  HH. I I  41:

þat er Util vá
þótt luþr þrumi.

Härom yttrar v. Fr. NS. 10: "Det ger uppenbarligen en föga god 
mening att, som ännu Gering Glossar2 gör, öfversätta: ”das ist ein 
kleines unglück”, hvilket skall betyda så mycket som ”das hat 
wenig zu bedeuten’”. När v. Fr. klandrar denna Gerings över­
sättning, har han tydligen icke beaktat, a tt en likartad betydelse­
utveckling föreligger i ty. gefahr. I  DWb. sp. 2067 heter det 
nämligen under gefahr: ”es is e leichte g far  ”das schadet nicht 
viel, hat nichts zu bedeuten” (bairisch). Då nu vç annars betyder 
”olycka” (icke ”under”), och detta är fallet just i uttrycket vó Util 
i Hkr. an f. st., då vidare i HH. översättningen ”det har föga att 
betyda” giver fullt tillfredsställande mening, så bör man tydligen 
översätta i fråga varande ställe i HH. just så, som Gering gjort, 
och ej för detta enda ställe antaga en annars icke för v$ uppvisad 
betydelse. Men eftersom isl. vç icke betyder ”under”, så falla na­
turligtvis v. Fr:s på detta antagande byggda yttranden s. 339.

v. Fr. synes för sin teori även lägga en viss vikt på a tt det 
nynorska vaa antagit betydelserna ”frygt, ængstelse” och ”tvivl, 
uvished”. Men det harmonierar utmärkt med min uppfattning, att 
isl. v$ ”fara” fått just dessa betydelse-utvecklingar. På likartat sätt 
har ju ags. fé r  ”(a sudden) danger” i engelskan {fear) kommit att 
betyda ”fruktan”, och fht. fåra ”nachstellung, gefahr” motsvaras aV 
det mnt. vare ”furcht, angst”; jmf. även det till svenskan lånade ver­
bet befara ”frukta”. Till betydelse-utvecklingen i vaa ”tvivl, uvis-
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hed” ha vi en slående parallel i högtyskan; så meddelar DWb. 
under gefahr sp. 2067 följande: ”Auch mundartlich zeigen sich 
Verdünnungen des begriffe, z. b. bairisch es is oder es hat e gfar, 
ob. . .  es ist ungewiss, ich zweifle” (jmf. i nno. just uttrycket 
det hann vera ei vaa um . . .  ”det kan være uvist”).

Härmed torde v. Fr:s resonnemang s. 339 ha fått sin rätta 
belysning.

Det isl. verbet vá ”klandra” hör naturligtvis till got. unwähs 
”untadelhaft”, ags. woh etc., och detta har man sedan länge insett. 
Däremot är det obegripligt, hvarför (såsom v. Fr. vill) ett verb 
vä ”klandra” med nödvändighet skulle etymologiskt höra samman 
med 8ubst. vg ”elände”. Såsom v. Fr. själv i annat sammanhang 
framhållit, har nämligen ä-ljudet i det fnord. språket uppstått på 
flera olika vägar *).

Jag  framhåller, a tt v. Fr. hvarken i NS. eller i Ark., så vitt 
jag ser, visat, a tt isl. har betydelsen ”vrånghet”, som dock en­
ligt honom skulle vara ordets grundbetydelse, och från hvilken 
han vill härleda de övriga.

Däremot harmonierar icke blott formen, utan även betydelsen 
hos isl. VQ ”skada, elände” utmärkt med formen och betydelsen hos 
ags. wåwa ”woe, misery” etc.

v. Fr. uttalar sig s. 841—343 om ordet själ.
Enligt honom skulle samtliga de mångskiftande formerna av 

detta ord vara lånade till Norden från andra germanska språk. Så 
vitt mig är bekant, anser ingen att det got. saiwala eller det fht. 
sela eller det fsax. seola eller det ags. säw{ojl skulle vara ett låne­
ord. Det är då obegripligt, hvarför det fsv. s io l : siäl : sæl : isl. 
sål skulle vara ett lån 2). Anledningen till att man sökt förklara

l) För övrigt anmärker jag blott, att jag översätter det om Hymir 
använda epitetet vásícapaþr Hym. 10: 1 (som är ett &na§ Åey.) med ”den till 
olycka skapade” — detta med tanke på att Hymir får utstå åtskilliga lidan­
den för Tors skull och enligt Hym. blir dödad av denne.

Både betydelsen och den ursprungliga formen av va  i  Håv. 26: 3 och 
Sig. III, 29: 6 äro allt för dunkla, fór att detta högst problematiska ord 
skulle kunna hava någon betydelse alls för vår fråga. Så översätter t. ex. 
Fritzner* va  på förra stället med ”tilholdssted, hjem” (ej med ”vrå", såsom v. 
Fr. vill). Möjligheten av att vr- dialektiskt blivit v-, kan som bekant ej 
häller förnekas {vrå >  va), men har ordet ursprungen hetat vrå , kommer det 
här icke alls med i räkningen.

*) v. Fr. framhåller s. 342 med en viss styrka följande uttalande av 
mig i  Ark. nf. X III, 363; "Samtliga de nordiska formerna [av ordet själ] 
k u n n a  i Norden hava utvecklats ur motsvarigheten till ett got. sa iw a la , 
även om sannolikheten talar för att någon bland dem är låneord”, och i no­
ten s. 842 tillägger han till denna anmärkning : ”Den form, som enligt Kock 
snarast skulle vara lån, är enligt s. 864 fvn. fsv. så l”. — Detta v. Fr:s refe­
rat av min åsikt är icke riktigt. I  Ark. nf. XIII, 364 äro mina ord följan­
de: ”Emellertid kan ä-ljudet i säl även bero på inflytande från ags. säwol, 
säwly och e-ljudet i  det sällsynta fsv. seel (sel) har snarast överförts från 
mnt. sele". Härav framgår otvetydigt, att det enligt min mening är ê i det 
sällsynta fsv. seel ( ick e  ä  i isl. sål), som snarast är att förklara genom
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samtliga dessa former såsom lån, bar tydligen icke varit någon 
annan än den, att man icke sett sig i stånd a tt förklara dem ge­
nom nordiska ljudlagar. Då emellertid växlingarna 

siöl : siäl : sæl och 
sniör : sniâr : snær 

fullständigt motsvara hvarandra och med lätthet kunna återföras 
på germ, aiw (jmf. got. saiwala : snaiws), och då vidare detta aiw 
b.iivit till ä(w) i både

umord. *waiwu (jmf. finska vaiva) : isl. vå och 
got. saiwala : isl. fsv. sal,

så är det oriktigt att anlita en n ö d fa lls -u tv ä g  och förklara samt­
liga formerna av ordet ”själ” för låneord.

En dylik utväg kan nog vara bekväm, men en annan sak är, 
om den är övertygande för den som objektivt ser på saken.

Den invändning, som v. Fr. s. 342—343 framställer mot min 
förklaring av ordet sål, förfelar sitt mål.

Riktigt refererar han min åsikt sålunda:
sg. nom. ack. *saiwul >  *säwul >  säl (s$)

pl. nom. SE *m M an) > siolan.
Emellertid finner han det vara en inkonsekvens av mig, att 

jag här skulle hava antagit utvecklingen aiw >  äw fö re  w-för- 
lusten i *säwul, men däremot på annat ställe antagit, a tt i dat. 
pl. (av "snö”) *snaiwum etc. w förlorades framför u, in n an  aiw 
blivit äw.

Han egnar sedan en sida åt att söka visa, att denna mot­
sägelse ”knappast är blott skenbar”; han diskuterar åtskilliga möj­
ligheter, huru jag kanske tänkt mig saken, och förkastar dem alla.

Ark. nf. XIV, 226 noten, där jag yttrar mig om *waiwu : vå, 
hade dock för min kritiker kunnat vara vägledande vid bedöm- 
mandet av min åsikt.

Jag tänker mig helt enkelt, att vid böjningen *saiwul : gen. 
sg., nom. ack. pl. *saiwlaR, gen. pl. *saiwla w i *saiwnl tills vi­
dare kvarstod (och ej förlorades) framför u genom inflytande från 
de många synkoperade kasus *saiwlaR, *saiwla, där w liudlagsen- 
ligt tills vidare kvarstod. Om ett dylikt antagande (hvilket v. Fr. 
tänkt sig såsom en möjlighet) fäller han s. 343 det omdömmet, att 
det ”lider af den språkhistoriskt betänkliga bristen, att det förut­
sätter en uttalsform, som icke mer kunde uttalas, sedan . . .  w på

främmande påvärkan. Formen seel (sel) är uppvisad blott från 2 (säger två) 
enstaka ställen i en norvagiserande fsv. hs. från e. 1450, alltså från en tid, 
då nedertyskt inflytande (jmf. mnt. sele) gjorde sig  mycket starkt gällande 
i Norden. Då isl. fsv. sä l har ä-ljud liksom ags. sáwol^ så kan naturligtvis 
möjligheten av utländsk påvärkan på det nord. sâ ï icke förnekas (detta har 
jag antytt), men praktiskt taget är s a n n o l ik h e te n  därför så liten, att deh 
knappast kommer med i  räkningen.
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grand af beskaffenheten af sitt dåvarande uttal "bortföll”, det vill 
förmodligen säga sammanflöt med u, o etc."

Detta är onekligen kraftiga ord. Låt oss se, om de äro berät­
tigade. Vi känna ju alla från språkhistorien otaliga exempel på 
att ett ljud, som ljudlagsenligt skulle förloras, dock genom sy­
stemtvånget kvarstår. Jag  anför blott ett enda exempel. Vi uttala 
nu i nysvenskan stas shus, men gen. av stad heter normaliter 
stads (icke stass). Och orsaken är klar: e?-ljudet (eller det äldre 
^■-ljudet) i stad(h)shus >  stasshus har ljudlagsenligt ”assimilerats 
med" eller, om man så vill, förlorats framför s. När icke desto 
mindre d kvarstår i simplex gen. stads} beror det på inflytande 
från andra former av ordet (nom. ack. stad).

Förhållandet är alldeles detsamma med *saitoul : *saiwlaR. 
I  *saiwul skulle w  ljudlagsenligt hava förlorats framför u, men 
inflytande från andra former av ordet (*saiwlas, *saiwla) vållade 
dess kvarstående. För dåtidens människor var det lika litet omöj­
ligt att uttala *saiwul med kvarstående w, som det för vår gene­
ration är omöjligt att uttala stads med kvarstående d, fastän för­
lusten både av w och av d(ä) är ljudlagsenlig.

Såsom ett inkast mot utvecklingen aiw >  äw anför v. Fr. s. 
343—4 även, a tt man, om min uppfattning vore riktig, i ord så­
dana som isl. siór, sniór, sliôr borde hava havt växelformer med 
ä, hvilka dock icke anträffas. För a tt bestyrka detta påstående 
framhåller han särskilt, att mår, mor "mås" på isländska har både 
å och ó i rotstavelsen.

Huru obefogad jämförelsen mellan isl. mår, mor och isl. siór 
i detta avseende är, inses straxt, då man åskådliggjort för sig, 
huru siór enligt min teori fullt ljudlagsenligt skulle hava böjts 
i isländskan.

Den ljudlagsenliga böjningen av *mätvn ”mås” l) skulle (en­
ligt v. Fr. och mig) vara

sg. mór pl. måvar
mós måva
måvi md[w]um
må måva

Enligt min teori skulle «-stammen siór däremot ljudlagsenligt 
hava flekterats

sg. siór pl. [*sawÍR >■ genom «-omljud] *sdvir 
*såvar *såva
sió *seium
sió [*säwi >  genom «-omljud] *sdvi

I  mór fick man alltBå en växling mellan blott två rotformer 
mö' och mâ-. I  siar däremot fick man en växling mellan fyra

*) v. Fr. NS. s. 15 och jag (jmf. Ark. nf. XIV, 232) antaga olika-upp­
h o v  för *mäwR, men detta har ingen betydelse för det här diskuterade 
spörsmålet.
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(säger 4) rotformer siö-, $ä-, see-, sei-, Då man nu hade må- i 
fem, mö- i tre kasus, så är det lätt begripligt, a tt båda rotfor­
merna kunde leva kvar vid sidan av hvarandra {mår ooh mór). 
Lika klart är det, a tt den brokiga skiftningen siö-, sä-, sæ-, seir 
icke i längden kunde bestå. Då siö- ljudlagsenligt fanns i tre 
kasus och sæ- ljudlagsenligt i de tv å  v ik tig a  k asu s  nom. ack. 
pl., så har ordet i isländskan fått denna vokalisation (står, scér4). 
Eftersom sä- fanns endast i de två jämförelsevis mindre använda 
kasus gen. sg. och pl., och sei- blott i en kasus, så hava dessa 
rotformer försvunnit ur isländskan a). Det är även lätt begripligt 
att, när ordet på analogisk väg senare antog «-stams-böjning, de 
y n g re  analogiska formerna fin go den på ovan visade sätt genom­
förda rotvokalisationen (nom. ack. pl. s<éva{r), sióva(r), gen. sg. 
siós, sœs, dat. sg. sióvi, sdvï).

A- stammen sniór skulle enligt min teori ljudlagsenligt hava 
böjts: sg. smor, sniós, *snávi, snió; pl. * snåvar, *snäva, *sneium, 
*snåva. Ehuru i isländskan plur. av detta ord (med betydelsen 
”snöväder”) användes, så är det till följe av ordets betydelse själv­
klart, att dess singularis i de f lä s ta  trakter måste hava spelat 
huvudrollen. Då man nu hade en växling av tre rotformer {snio-, 
snä-, snei-)} men rotfor men snä- i sing, förekom blott i en kasus, 
så förlorades denna rotform. Härtill bidrog även parallel-ordet siör.

Att i frió  iö-formen och icke ä-formen blev den segrande, 
är ännu naturligare, eftersom ä-formen ljudlagsenligt enligt min 
teori fanns blott i de föga använda dat. sg. och gen. pl.

Icke häller vid sitt resonnemang s. 344 om isl. blár, grår : 
sliór beaktar v. Fr. h u v u d sak en , a tt man nämligen i bl dr, grår 
ljudlagsenligt fick en växling blott mellan två rotformer {blä-, bio-), 
mén i sliór däremot en ljudlagsenlig växling mellan tre rotformer 
(sliö-, slä-, slei-), bland hvilka rotformer sliö- i obestämda böjnin­
gen användes i f le ra  kasus än någon av de övriga. Av hänsyn 
till tidskriftens utrymme skali jag icke i detalj påvisa detta.

Såsom en slutanmärkning till diskussionen om övergången 
aiw >  äw tillåter jag mig anföra följande ord av Bugge, i hvilka 
jag fullkomligt instämmer: ”Fællesgermansk ai foran w blev. . .  i 
Nordisk, hvor ikke t-omlyd indtraadte, til å. Dette ser man navn­
lig af sål — got. saiwala og af vâ fera. Ulykke, der er beslægtet 
med oht. wewo mase.” (Ark. II, 208). Utvecklingen aiw >  äw 
har även inträtt i got. aiweins ”evig”: fnord. *åwi, isl. évi, évin- 
ligr ; mht. léwerich ags. léwerce : isl. l&virki ”lärka”, troligen även 
i urnord. *maiwan : isl. mår, fsv. maJce ”mås”, got. aiw s ”tidrymd”

1) Dessutom har as i  sær även ett annat upphov (jmf. Kook i  Ark. nf. 
X III, 862).

*) Det må nämnas, att på svenska runstenar finnes s a b i a r n  ( s a b i o r n )  
motsvarande isl. Såbiorn  (jmf. Runverser s. 121), men det kan ej avgöra«, 
om detta uttalats Sabiarn  eller Stebiam . I en svensk runinskrift har man 
det ljudlagsenligt utvecklade namnet s a i u l f r  (se s. 278).
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: fsv. ä ”alltid” (jmf. om déssa två sistnämnda ord Kock: Ark. nf. 
XIV, 232 f.).

Såsom nämnt har v. Fr. ingen plats för övergången aiw >  
äw i sin teori.

Vi övergå till växlingen sniór : snær : sniár etc.
Enligt min åsikt utvecklades, såsom nämnt, urno. *snaiwait 

ljudlagsenligt sålunda :
s g. sniór pl. *snåvar

*sniós *snåva
*snåm *snœium
snió *snáva

Enligt v. Fr. däremot på följande sätt:
sg. n. *snøyr a. *snøy

g. *snøys pl. n. snévar
d. snévi etc.

Såsom stöd för den av mig antagna ljudlagsenliga övergån­
gen *snaiwn "> *snœiwR >  *snœWR >  *snêün >  sniór anförde jag 
bland annat förhållandet i fht. och fsaxiskan:

fht. isl.
nom. snêo, sêo nom. sniór, siór
prêt, spêo prêt, spió

Mot denna jämförelse opponerar v. Fr. sig s. 345—7.
Han menar, att ett främmande språk, blott kan vara v äg ­

led an d e  (ej bestämmande) vid undersökningen av ljudutvecklingen 
i de nord. språken.

Detta är alldeles riktigt, och jag anser mig hava anfört myc­
ket goda grunder för i fråga varande ljudutveckling från de nord. 
språken själva.

Vidare anser v. Fr., att parallelismen mellan fht. och isl. 
skulle finnas (ej i värkligheten, utan) endast på papperet; detta 
skulle (menar han) framgå redan av utvecklingen fht. snêo >  nht. 
schnee, fht. sêo >  nht. see och dessutom därav, a tt o i fbt. efter 
medlet av 800-talet förlorats i sné[o\, se[o\, spe[o\} under det att 
man i Norden fick sniór etc. med stigande diftong.

Blott i förbigående anmärker jag, att en fordran att man ej 
skulle få jämföra de germ, fornspråken, ifall icke likheten kvar­
står i de moderna språken> skulle leda till de underligaste konse­
kvenser. Skulle man t. ex. ej med rätta kunna säga: "germ, i 
kvarstår såsom l både i fnord. språk (iss) och i ags. (is)", ehuru 
det numera i det nordiska literatur-språket heter is, men på engel­
ska ais (ice)1
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Emellertid framhåller jag, att jag redan förut till jämförelse 
anfört icke blott fht. utan — hviïket v. Fr. ej synes beakta — 
även fsaxiskan (jmf. Ark. nf. X III, 355, 371).

Huru berättigad jämförelsen med de västgerm. språken är, 
visa följande fakta.

Got. saiwala motsvaras i fsax. icke blott av seola, utan även 
av siola, siala med io, ia. Got. aiws ”tidrymd” heter där ej blott 
eo utan också io, som i vissa urkunder normaliter skrives gio (Holt­
hausen: Altsächs. elementarbuch § 108 anm. 2). Holthausen ytt­
rar sig om i fråga varande ordgrupp ib. anm. 1 sålunda: ”Der 
Übergang von eo (aus ëo) in io, ia, ie beweist klar die kürze des 
vokals. Das e ist geblieben in seo, hreo [got. saiws, hraiwa-] of­
fenbar durch den einfluss der cas. obl. wie gen. sëwes; die metrik 
beweist aber für die kürze im nom. akk., da die formen als ein- 
silbige gebraucht werden *)”. Om akcentueringen (= fortis läge) i 
ordet io ”alltid” framhåller Holthausen ib. anm. 2, att skrivningen 
gio med nödvändighet visar uttalet jo. Som bekant är fsv. io, iu 
”alltid”, nsv. jo, ju  med fortis på vokalen lån från mnedertyskan.

Vid omtalande av övergången snêo >  snê etc. i fht. på 800- 
talet underlåter v. Fr. att nämna följande av Braune just i samma 
anmärkning (§ 108 anm. 2) meddelade ganska viktiga uppgift: ”In 
eo, hweo [—got. aiw, hwaiwa ”huru”J ist dagegen eo zu eo, io ge­
worden ”, jmf. nht. je. Dessutom förekomma hos Tatian snio ”snö” 
och sioUh ”maritimus” (ib. § 43 anm. 6).

Härav framgår alltså,
att den ur aiw utvecklade diftongen eo i fsax. förkortats till 

eo, samt att seo, hreo voro en s tav ig a . — Jmf. den av mig antagna 
utvecklingen *snaiwR >  *snœiiVR >  *snœwn >  *snœuR (sniör) med 
svävande diftong.

ätt diftongen eo i fsax. vidare övergick till io (siola, io ”all­
tid”), och att io ”alltid” blev till jo  — samt att i fht. diftongen: 
eo fortskred till io i io ”alltid”, wio ”huru”, ävensom dialektiskt i 
snio, sioUh. — Jmf. a tt pl. *sœwlaR ”själar” blev *$ceiUaR> siolar, 
a tt *snæwR blev *snœuR >  snior etc.

Efter dessa anmärkningar vågar jag tro, att ingen längre 
kan påstå, att överensstämmelsen mellan de nord. språken å ena 
sidan och de västgerm. å den andra skulle existera ”endast på 
papperet”.

Vi komma nu till e tt bland mina huvudargument mot v. Fr:s 
teori och till hans försök att försvara denna.

I  Ark. nf. XIV, 234 f. yttrade jag: ”Då man har en så bro­
kig mångfald av form er. .  som sniór : snår : sn iår . . . ,  så är det en 
oeftergivlig fordran på hvarje teori till växlingens förklaring, att

*) Kursiverat av mig.
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den v a n lig a s te  ntvecklingsformen antages hava uppstått på l ju d -  
la g s e n lig  väg”.

Jag konstaterade, att «ö-formen i dessa ord (siór, sniór etc. etc.) 
obetingat är den vanligaste över h e la  d e t n o rd isk a  sp rå k o m ­
råd e t. Detta medgiver v. Fr. s. 347 vara riktigt.

Mot v. Fr:s teori framhöll jag och framhåller fortfarande, a tt 
han nödgas förklara alla dessa n o rm a lfo rm e r med iö på a n a ­
lo g isk  väg.

v. Fr. har tydligen insett, a tt detta är en ytterst graverande 
anmärkning mot hans teori. Han gör sig därför s. 347 ff. stor 
möda att bemöta den.

Han har dock, så vitt jag ser, alldeles icke lyckats i detta 
sitt bemödande.

Mycket utförligt talar han om hurn analogi-inflytande i all­
mänhet gör sig gällande i språket, hurn vissa former i ett para­
digm äro, hvad han kallar, fa s ta  (eller m innesform er), och huru 
andra äro, hvad han kallar, f ly ta n d e  — huru de ”fasta” formerna 
kvarstå, och huru de "flytande” formerna förloras.

Det är mig emellertid (trots upprepat studerande av dessa 
hans anmärkningar) omöjligt inse, att han med dem sagt något 
annat, än hvad som för hvarje språkman sedan gammalt är välbe­
kant. Yi veta ju alla mycket väl, att vid en äldre böjning med 
ljudlagsenligt växlande t. ex. rotvokalisation (ex. nom. biorn, gen. 
biarnar, dat. birni, ack. biorn, pl. nom. birnir, gen. biar na, dat. 
biornum, ack. biornu) denna växling i längden oftast icke kan be­
stå, utan att en bland typerna oftast blir segrande. I  vårt exem­
pel har i svenskan «o-formen genomförts (fsv. biorn, nsv. björn). 
Och hvarför? Naturligtvis emedan «o-formen bäst inpräglat sig i 
minnet, och detta åter beror väsentligen därpå, att denna form an­
vändes i fläst (fyra) kasus, däribland de mycket brukade nom. ack. 
sg. (biorn).

Något annat än detta bekanta förhållande framgår icke av 
v. Fr.s anmärkningar.

Däremot nämner v. Fr. icke (hvilket här mera intresserar oss), 
a tt man stundom till resultat får två (eller flera) växelformer. Så 
lever ju  ordet f io r þ n g e n. fiarpar etc. med samma böjning som 
biorn i nysv. kvar dels under formen fjord, dels under formen fjärd. 
I  detta ord har man (för a tt använda v. Fr:s terminologi) havt två 
"minnesformer”.

Men hvilket resultat vill nu v. Fr. draga av sitt resonne- 
mang? Han yttrar s. 350:

"Vi egde.. .  under tiden efter 800—900 och till c:a 1100 dubbla 
flexioner,

sg. n. snær 
g. snees 

snceuar

samt *snœur 
*snœus 
snæuar
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Hvilka former äro na de fasta och gemensamma i dessa båda 
flexioner? Sg. g. snœuar, d. snœue, pl. n. sriäuar etc. Kock 
själf anser, a tt med dessa som grundval formerna snær snäs snæ 
nybildats. Ocb denna nybildning hade som vi ofvan sett ej kun­
nat ske, om de former som ersatts hade varit minnesformer”.

Det har väckt min undran, att detta resonnemang blivit 
framställt av en kunskapsrik språkhistoriker.

Saken är ju denna. Både v. Fr. och jag anse, att ordet ”snö” 
på urno. tid. i nom. ack. sg. hette *snaiwaji, *snaiwa. Båda äro 
vi ense om att fornspråkens former nom. ack. sg. sniór, snió ut­
gått från äldre *snæiVR, *$riäw.

Spörsmålet är då: hava dessa *sriœwn, *snœw ljudlagsenligt 
utvecklats ur urno. sg. nom. ack. *snaiwan, *snaiwa eller icke?

_  Härpå svarar jag ja: *snaiw(a)R} *snaiw(a) >  *snœWR,
*snœw.

v. Fr. däremot nej. Han menar, att urno. *snaiwan, *snaiwa 
ljudlagsenligt skulle hava blivit till *snøyr, *snøy, och att äw  i 
*snœu>R, *snæw på a n a lo g isk  väg lånats från dat. sg. snävi, pl. 
snäwaR etc.

För a tt styrka sin åsikt har han anfört nyss citerade y tt­
rande.

Därmed vill han, om jag förstår honom rätt, säga följande: 
”Den omständigheten, a tt nom. ack. sg. *snäWR, *snäw icke oför­
ändrade bestått, utan genom analogi-inflytande fått sidoformerna 
sncér, sné (och således visat sig vara "flytande former”), ådaga­
lägger, att de själva (=  *snœwR, *snœw) måste hava uppstått ge­
nom analogi-påvärkan och icke kunna ha uppstått på ljudlags- 
enlig väg”.

Detta är ett resonnemang av stor djärvhet.
A tt snér, sné äro ur *snäWR} *snæw analogiskt bildade for­

mer, är sannt. Men hvad betyder detta för vår fråga?
Låt oss tänka på de nyss nämnda sv. fjord : fjärd. De hava 

båda  utgått från en äldre böjning (isl.) nom. fiorpr, gen. fiarpar, 
dat. firpi, ack. fiorp etc. Här har således diftongen ia på ana­
logisk väg inträngt till ack. fiorp från gen. sg. och pl. fiarpar, 
fiarpa, så att man jämte det äldre fiorp även fått fiarp (fjärd). 
Alltså har enligt v. Fr:s terminologi ack. fiorp visat sig icke vara 
en bestående ”minnesform” (jmf. att sné på analogisk väg upp­
stått ur *snæw), utan en ”flytande” form. Men skulle detta för­
hållande ådagalägga, a tt ack. sg. fiorp (eller nom. sg. fiorpr) icke 
ljudlagsenligt uppstått ur *ferpu (*ferpUR)ï — Svaret är obe­
hövligt.

E tt annat exempel, v. Fr. har själv vid diskussionen av 
aiw-frågan anfört isl. mår ”mås”. Han anser — med rätta — dess 
ljudlagsenliga böjning vara nom. mor (•< *mäwa) gen. mos, dat. 
måoij ack. mó, pl. måvar etc. Nu meddelar IED., att på nyisländ­
ska nom. sg. heter mdfr. Här har således äw {af) inträngt från
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nom. pl. måvar etc. till nom. s g. mór, så att detta blivit måfr. 
Då på detta sätt <5 i nom. mór på analogisk väg ersatts av åf} 
liksom i *sncéWR cëw på analogisk väg ersatts av œ (sncér) — skulle 
detta visa, att nom. mór icke är en ljudlagsenligt ur *mäWR u t­
vecklad form? Nej, vi kunna vara övertygade om att mor ljud­
lagsenligt uppstått ur *mäWR, och att *snœwn ljudlagsenligt upp­
stått ur *snaiwR.

Man skulle ju kunna fylla en hel liten skrift med likartade 
exempel, och de anförda må därför vara nog.

I  Ark. nf. XIV, 236 f. framhöll jag såsom ett m y ck e t tu n g t  
vägande argument emot v. Fr., a tt øy-typen är så y t t e r s t  svagt 
representerad. Enligt hans teori skulle man i literaturspråkets 
a lla  e n s ta v ig a  former ljudlagsenligt hava fått 0y (ey) och dess­
utom i former sådana som gen., dat. sg. och gen. pl. av adjektiven 

sløy rar etc.). Från fornspråken är emellertid ingen enda form 
sådan som *snøyr, *søyr, *møyr, * sløy r, *frøyr, *frøy påvisad. 
Blott i sl. ey ”alltid” finnes jämte formerna ei, ce etc.

Ja, det har vid närmare granskning t. o. m. visat sig, a tt 
åtminstone två av de helt få av v. Fr. hit hänförda m oderna  
b y g d e m ålsfo rm ern a  icke höra hit.

I  NS. s. 26 stycket 3 anför v. Fr. ”västerb. sløy (Rietz, Sv. 
Lm. VI: 6, 67)” såsom identiskt med det nygutn. sloygur ”slö”. — 
Så vitt jag ser, beror denna v. Fr.s uppgift på något faktiskt miss­
tag. Rietz upptar s. 627 spalt 1 såsom former för adjektivet ”slö” 
från Västerbotten sljö, slög, och från samma landskap anför han 
ib. oslog ”som ej är hvass”, sljö-se{d) ”slösäd”, sljö-slcodd (om hästar). 
Däremot anför Rietz icke här och (så vitt jag  kunnat finna) ej 
häller annanstädes något adj. *slöy *) På det av v. Fr. citerade stäl­
let ur Sv. landsm. (VI: 6, 67) upptar Åström såsom västerbottniska 
former av adj. ”slö” sloua) och sløg. Diftongen ou i målet mot­
svarar enligt Åström isl. diftongen au. I  målet motsvarar g efter 
vokal samma ljud i fsv., t. ex. fsv. haghi ”hage” : västerb. haga. 
Ljudet g i målets sløg är naturligtvis att förklara liksom samma 
ljud i det i ä. nsv. riksspråket mötande slÖgh ”slö”. I  ack. sg. 
slidwan, nom. pl. sliöwe etc. har nämligen som bekant i åtskil­
liga bygder w ljudlagsenligt övergått till g (skrivet gh, g) : *sliö- 
ghan >  sl(i)øghan etc. Något västerbottniskt *sløy har alltså icke 
uppvisats.

Icke häller har det ådagalagts, att nyno. bygdemål använda 
ett adjektiv f r  øy, identiskt med ett samnord. ^fr øyr. Visserligen

*) Han nämner ett v erb  slöj "göra slö" från Västerbotten, men detta 
verb är tydligen (jmf. fsv. þranger ”trång” : þrœngia etc.) en i-avledning av 
adj; slög. Verbet *slögia  blev slöja.

a) o-tecknet angiver bär det ljud, som enligt Lundell Sv. landsm. I 
116 bildas med- tungan i a-, läpparna i Ö-läge. .
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upptar v. Fr. NS. s. 37 ett ”nno. frøy  ’frugtbar’”, men NS. s. 26 
uttalar ban sig t. o. m. själv tveksamt om detta ord, när det be­
ter: ”Från samnord. *fr  øyr utgår v ä l 1) ock nno. dial, f r  øy adj. 
=*fræv ’tjenlig til s æ d . . . ’”. Med detta nno. frøy  förbåller det 
sig på följande sätt. Under adj. fræ v  ”frugtbar, som har spirekrafb 
el. er tjenlig til sæd; om korn og frø” anmärker Aasen: ”i Nord­
lan d ] derimod frø y , som maaskee er et andet ord”. Följande sida 
(194) yttrar ban sig något annorlunda: ”frø y  adj. 1) tjenlig til 
sæd, spiredygtig (— fræv) Nordl[and]. Ogsaa: frugtbar. E it  f rø y t t  
land . — 2) saftrig, trivelig, stærkt voxende; ogsaa: skjør, sprød; 
om træer Helg[eland]. I  denne betydning maaskee for frøyd , jf. 
fraud, frøyda, frøyd en”. Aasen bar (liksom för övrigt v. Fr.) varit 
tveksam om huruvida icke nno. frø y  i a lla  sina betydelser upp­
stått ur frøydj i hvilket fall det hör i hop (icke med isl. friår, 
utan) med no. fraud  etc. Samhörigheten av nno. frø y  och fraud  
etc. bestyrkes av följande förhållanden. Nyno. fraud, även uttalat 
frau , f. betyder ”1) skum, fraade, 2) fedme, frodighed, saftrigdom” 
(Aasen). Därur är avlett nyno. fraudig  ”frodig, saftrig; om væx- 
te r; ogsaa: fed, kjødrig, trivelig” (Aasen). Med í'-omljud har man 
frøydig  ”frodig” (Helgeland, Ross) och f  r øy den, som betyder icke 
blott ”skjør”, utan också ”frugtbar, fed; om jord” (Ross). Sist­
nämnda betydelse av frøyden är ju alldeles densamma som hos det 
diskuterade frøy  ”frugtbar” (Eit frøy tt land), och frø y  ”tjenlig til 
sæd, spiredygtig” står till sin betydelse mycket nära fraudig  ”fro­
dig, saftrig; om væxter” samt frøydig ”frodig”. Då nu i norska 
mål d mycket ofta förloras (t. ex. i frau[d1 ”fedme, frodighed”), 
så hör adj. frø y  etymologiskt tillsamman med frøydig  etc., ej med 
fræv. Nyno. frø y  utgår alltså ur diskussionen om ljudgruppen aiw.

Det är emellertid högst tvivelaktigt, om øy- (øy-)vokalisa- 
nen är gammal ens i alla de tre återstående av v. Fr. anförda 
moderna dialekt-orden med denna diftong: nygutniska sloygur ”slö”, 
snoy ”snö”; subst. fro y  {frøy) ”frö” i nygutn. och i östsvenska mål.

Redan Hultman har i Ark. nf. X III, 218 förmodat, a tt oy i 
nygutn. snoy, sloygur beror på ljudsubstitution. Själv anför v. Fr. 
NS. s. 25 flera exempel på att man i gutniskan vid lån av ord 
med ø-ljud från svenska eller danska riksspråket låtit detta ersät­
tas (ej av diftongen øy, såsom vanligen sker, utan) av diftongen 
oy, t. ex. sv. söva : ngutn. soyva, sv. t ora : ngutn. royra, nda. grøn­
svær, nsv. dial, grönsvär : ngutn. groynsvärd etc.

Att froy  {frøy) ”frö” har gammalt oy (øy), blir troligt därav, 
a tt ordet har tämligen stor geografisk utbredning öster ora Bott­
niska viken och Östersjön (ib. s. 26, Kock i Ark. nf. XIV, 247). 
Om man nu i gutniskan sedan gammalt hade froy  ”frö”, så ligger 
den förmodan mycket nära, a tt detta e n s ta v ig a  ord med oy (rspr. 
frö  : gutn. froy) Vållade, att ö-ljudet i de e n s ta v ig a  riksspråks-

*) Spärrat av mig.
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orden snö, slö vid deras överförande till Gottland utbyttes mot oy 
(snoy, sloy[gur~\) ; jmf. de nyss nämnda gutn. soyva etc. v. Fr. 
bör hava så mycket mindre emot att snoy ”snö” är ett lån i ny- 
gutniskan, som ordet ”snö” i den äldre gutniskan uppvisats blott i 
formerna sniu (Snyovaldus v. Friesen NS. 26), sniä (run. sniaual[ts]), 
och som han NS. 42 anser den allmänna åsikten, att det da. sne 
är ett tyskt lån, vara möjlig.

Trots detta skall jag dock nedan visa, att det för min teori 
icke är behövligt antaga, att snoy, sloygur äro låneord i nygut- 
niskan.

Emellertid anser v. Fr. sig s. 353 kunna meddela ett förut 
icke beaktat exempel på #?/-vokalisationeu, nämligen det i en fsv. 
runinskrift (Dybeck ßuna I  fol. s. 59, nr 15) en gång anträffade 
snaiibiarn. Det är dock ovisst, om detta personnamn uttalats 
*Snøybiarn, och i fall det uttalats *Snøybiarn, är det ovisst, om 
dess øy-diftong har samma upphov som øy (ey) i ial. partikeln 
ey ”alltid". Inskriften finnes på Malstads kyrkogård (Uppland) 
och lyder: ibar lik r  snaiibiarn s[un] ansuars kuþ hialbi 
ant. Denna formel visar, att inskriften är helt ung. Som be­
kant användes den punkterade M-runan (p)) ganska ofta med va­
lör av u eller w (jmf. t. ex. Brate Runverser s. 88 noten). I  en 
annan ung inskrift från Uppland Bautil 318 *= Liljegren 30 fin­
ner man t. ex. i oblik kasus namnet siiasa (jmf. isl. Svåsi). 
snaiibiarn kan därför angiva uttalet *Snäwbiam. Om man 
uttalat *Snawbiarn, så har äw lånats från de ljudlagsenligfc ut­
vecklade dat. sg. *snäwi, pl. *snäwan etc. — Om man åter ut­
talat *8nøybiarn, så kan øy hava följande upphov. I  fsvenskan 
har labialisering av i, e i stor utsträckning inträtt mellan en la- 
bialiserad och en labial konsonant. Så har i blivit y  i britnsigna 
>  brymsigna, grimber >  grymber nu grym etc. Jmf. vidare ë : ø 
i hlëf : M øf etc. (Kock: Språkh. 21 ff). Såsom jag i annat sam­
manhang skall visa, hade denna utveckling i >  y  försiggått redan 
på 1100-talet. Av ”snö” hade man i åtskilliga former Ijudlagsen- 
ligt fått sncei-, t. ex. i personnamnet *Snœiîdfr (jmf. dels isl. Sniölfr, 
dels det fsv. runristade saiulfr, se nedan 278). Sedan ”Snöbjörn” 
genom inflytande från t. ex. *Snmulfr ”Snöulv” fått formen *Sncei- 
biarn, övergick det i den unga runinskrift, hvarom här är fråga, 
till *Snøybiarn, emedan æi stod mellan en labialiserad och en la­
bial konsonant ; jmf. särskilt labialiseringen i fsv. hløf \ hvilket kan 
hava havt så val utvecklingen Meif >  *kløyf >  Møf, som utveck­
lingen M e if>  hlëf >> r ø / 1).

1) y. Fr. menar s. 358, att fsv. frø  snarast och väl också nsv. slö u t­
gått från -øy-. Härpå kan han dock ej ens själv lägga någon nämnvärd 
vikt, eftersom han tvärtom i NS. s. 24,26, 41 ansåg, att slö uppstått ur sliör, 
och NS. s. 36 (jmf. ock s. 27) menade, att fr ø  snarast uppstått ur fr iå  — 
detta i huvudsaklig överensstämmelse med mig.
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Jag  konstaterar således, att jø^-vokalisa tionen , som spelar 
en så s to r  ro ll  i v. F r :s  te o ri, m ed s ä k e rh e t p åv isa ts  b lo t t  
i ett enda ord f rån  fo rn sp rå k e t (ey ”alltid”, sidoform till isl. ei, 
é , é, fsv. ä) och i ett m o d ern t bygdem åls-o rd  {froy frø y  ”frö” 
i nygutn. och i östsv. mål). Tvivelaktiga ord äro det en gång 
anträffade runristade sn&Übiarn och nygutn. snoy ”snö”, sloy- 
gur ”slö”.

För att minska det underliga däri, a tt man i fornspråket aldrig 
anträffar *søyr (*seyr) etc. anför v. Fr. s. 353 exempel på att ljud- 
lagsenliga former alldeles undanträngts ur paradigm, och först 
”den gamla «-stammen gestr fsv. gæster, som i fyra kasus af åtta 
ljudlagsenligt skulle uppvisa den oomljudda formen gast-”, men 
dock alltid har e (æ) i rotstavelsen.

v. Fr. förbiser vid denna jämförelse h u v u d sak en . Just i de 
v ik t ig a  (mycket använda) kasus nom. ack. sg. urno. *gastin, *gasti 
inträdde (liksom i nom. ack. pl.) ljudlagsenligt «-omljudet, och man 
har därför fått gestr med «-omljud (ehuru a hade varit det ljudlags- 
enliga t. ex. i gen. sg.). Just i dessa  sam m a kasus nom. ack. sg. 
borde urno. *saiwin, *saiwi enligt v. Fr:s teori ha blivit *seyr, *sey. 
Men faktiskt anträffas intet *seyr, *sey, utan i stället siór, sió. Liksom 
urno. nom. ack. sg. *gastin, *gasti varit bestämmande förrotvoka- 
lisationen i isl. gestr, så har alltså urno. nom. ack. sg. *saiwÍR, 
*saiwi varit bestämmande för rotvokalisationen i isl. sior enligt 
min teori, men icke enligt v. Fr:s teori.

Det synes emellertid, som om v. Fr. s. 349 ansåg, a tt de 
äldre skaldevisorna skulle tala till förmån för hans teori, a tt *sai- 
w í r ,  *snaiwan ljudlagsenligt blivit *søyr, *snøyr etc.

De följande raderna skola visa, a tt de äldre skaldevisorna 
tvärtom avgjort tala em ot denna v. Fr:s åsikt, samt att de — för 
så vitt något av dem framgår i detta avseende — obetingat tala 
fö r den av mig antagna utvecklingen *snaitv{a)R >• *$nœuR >■ 
sniór etc.

Såsom redan nämnt, m edg iver v. F r. s. 347, 349, a t t  (en­
ligt hvad jag visat) «ö-formen ä r  den norm ala  över hela  d e t 
nord . sp rå k o m rå d e t i ifrå g a v a ra n d e  o rd  {siór, sniór, sliór etc. 
etc.) a l l t  sedan  den  l i t e r ä r a  tid e n s  b ö r ja n 1). Även hos nå­
got yngre skalder (från c. 1150) finner man, såsom v. Fr. fram­
hållit i NS. s. 59, rim av typen om«os : l«osi.

Emellertid menar v. Fr. s. 349, a tt förhållandet var ett an­
nat under de äldre skaldernas tid ”från (800-) 900-talet och fram 
till midten af 1100-talet”, och s. 353 yttrar han: ”Vi funno, att 
under det de 2-stafviga kasus under tiden 800—1100 voro kon­

*) Hans ord äro s. 347: ”Kock konstaterar, att öfver hela nordiska 
språkområdet formerna innehållande iö{-) i  samtliga eller de fiesta hithöran­
de ord . . .  äro de vanligaste”. — Se ock s. 349.
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stant desamma, så uppträdde i de enstafviga kasus växelformer 
snær ~ *snæur ~ *snøyr”.

Detta påstående, a tt en växelform *snøyr skulle finnas under 
tiden 800—1100, är högst överraskande. Någon form sådan som 
*snøyr (*sneyr) eller dyl. *) har icke påvisats från isl. eller fnorska 
handskrifter, v. Fr. har icke visat eller ens försökt att visa, att 
enligt skalderimmens vittnesbörd dylika former funnits i det äldre 
skaldespråket. Icke häller har, så vitt jag vet, någon annan sökt 
visa detta.

Och än mer. Man hade i det fnord. språket en m ängd  av 
skalderna ju s t  i r im  använda ord med diftongen øy (ey) t. ex. ey 
”ö”, mey, deyia, heyia, geirpeyr, Skåney, eyverskr, peyia, fleyvangr 
etc. etc. (med ey uppkommet på helt annat sätt än det, som v. 
Fr. antar för *sneyr). I  fall nu *frey} *sneyr etc. etc. etc. brukats 
i isländskan på denna tid, så borde man uppenbarligen någon gång 
hava använt dessa ord såsom rim till ey ”ö” etc.

M en d e t ta  ä r  ick e  f a l le t  — m an rim m ar b lo t t  f r é  : 
é v i  etc.

Alltså: enligt skaldespråkets vittnesbörd brukades under tiden 
800—1100 icke ord sådana som *sneyr, *seyr} *meyr, *sleyr) *freyr, 
*frey, d. v. s. just de former, som enligt v. Fr. ljudlagsenligt 
skulle uppstå ur urno. *snaiwait etc.

Hvad framgår då ur de äldre skaldevisornas vittnesbörd be­
träffande m in teori?

I  Ark. nf. XIV, 237 ff. har jag (i överensstämmelse med den 
hävdvunna uppfattningen) visat, a tt i verser sådana som t. ex.

stør þaut ulfr of hreévi, 
av Þórþr Siáreksson œ i slcèr kunnat bilda fullgott rim till cë 
i hrævi. Av detta eller dylika rim bev isas således icke, att 
skalden uttalat *$lœWR eller *s1Sur. Detta medgiver nu v. Fr. 
(jmf. ovan s. 255).

Men ehuru uttalet *s11rwr eller * s IM u r  icke kan b ev isas på 
d e tta  sätt, så är det dock t ro l ig t ,  att i det äldre skaldespråket 
former av typen *sI<bwr *sIÆur förekommo (jmf. Kock i Ark. nf. 
XIV, 242).

Saken står ju  på följande sätt. Från c. 1150 finnas (både 
enligt v. Fr:s och min åsikt) i skaldespråket rim med iö i ord 8å- 
dana som sliór. Typen sliór med iö är från och med de älsta 
literära källornas tid (både enligt v. Fr:s och min åsikt) den n o r ­
m ala i hela Norden. Typen sliör har (både enligt v. Fr. och mig) 
uppstått ur ett äldre *sIÆÜr *slceWR. Ehuru h a n d s k r if te rn a  till 
de äldre skaldevisorna icke hava något *siëÜR, så är det under dessa 
förhållanden mycket troligt, att mången gång de äldre skalderna 
uttalat *slœuR («=.det närmaste förstadiet till slior). E tt dylikt

*) Om ey ”alltid” strax ovan s. 273.
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*sIMur bildade fullgott rim till hrœui (hvartill dock även slæn kan 
bilda fullgott rim).

Då således (så vitt av skaldevisorna framgår) de äldre skal­
derna aldrig uttalade *sløyn etc., men mycket väl hava kunnat 
uttala *sISur etc., så är den enkla slutsatsen: urno. *slaiw{a)R b a r 
u tv e c k la ts  l ju d la g s e n lig t  över *slcéWR *sISÉur (som använts 
på de äldre skaldernas tid) t i l l  sliór.

Alltså bar enligt min uppfattning alldeles sam m a fo rm er 
två gånger under skilda språkperioder varit — för att använda v. 
Fr:s uttryckssätt s. 349 — "de fasta formerna, minnesformerna, på 
hvilkas fasta grundval de öfriga kasusformerna. . .  nybygts”. 1) Se­
dan nom. sg. m. *slaiwa,R1 *slaiwat etc. blivit * s lc tW R  *slæwt över­
fördes œ till ack. sg. *släwan nom. pl. *släwiR etc., så att man 
fick slœvan, slœvir etc. 2) Sedan *släWR, *slcëwt etc. se n a re  ljud­
lagsenligt blivit sliór, sliótt etc., överfördes från  dessa  sam m a 
kasus iö till ack. sg. slcévan, nom. pl. slévir  etc., så att man fick 
slióvan, slióvir etc.

Detta sistnämnda förhållande torde vara ett gott stöd för 
teoriens riktighet. Med denna upprepade påvärkan av kasusfor­
merna av typen *slœWR—sliór på de andra kasusformernas rot- 
vokalisation kan jämföras, huru presensform erna av de fsv. verben 
falla , halda under olika perioder påvärkat rotvokalisationen i pret.- 
formerna fiul, hiult (Kock i Ark. nf. V II, 319 ff.): genom inflytan­
de från fa lla  förlorades i f a k u l ta t iv t  först i f{i)ul, sedan (efter 
det att fiul blivit till fiol) i f(i)ol, därefter (sedan fiol blivit till fiøl) 
i f(i)0l ”föll».

Jag övergår till ett par av v. Fr. mot min teori framställda 
anmärkningar.

1. Efter att ha framhållit, a tt det äldre w-omljudet värkar 
på ä och på l, men att i isl. yngre w-omljud visserligen värkar på 
ä, men ej på l, anmärkte jag i Ark. nf. X IV , 246, a tt det därför 
ej är underligt, att ljudförbindelserna œw, ëw (i *snœwR, *ôwr iór 
"häst” etc.) med m e lla n v o k a le rn a ^ ë vid en viss tidpunkt 
övergingo till svävande diftonger (*snSuR *6Ur), fastän motsvarande 
utveckling ej inträdde i förbindelserna äw, twifinäw- no-, *snïWR snyr) 
med de e x trem a  vokalerna ä, ü Häremot anför v. Fr. s. 352 föl­
jande: "Hrn. *piwiR >  *þiwR >  pir och *mawÍR >  *mawR >  mär. 
Vore nu Kocks resonnemaug riktigt, så hade man rätt att vänta, 
att urn. *knewa på grund af föregående e skulle via *J:new ge 
*knió. Det gör det emellertid icke, utan i full öfverensstämmelse 
med *mäwiR *) >  mär och *pïwiR >  pir ger det knë”.

Mitt svar är följande.
Blott i förbigående anmärker jag, a tt ett urno. *knewa fu ll t  

ljudlagsenligt icke skulle bliva till *knew, utan genom äldre a­

4) Genom tryckfel står hos v. Fr. *mauir.
ARKIV FOR NORDISK FILOLOGI X X , NT FÖLJD X V I. 19
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brytning till *kneaw ; jmf. Kock i Ark. nf. XV, 24, ett ställe, som 
synes hava undgått v. Friesens uppmärksamhet. Detta är dock av 
mindre vikt, ty v. Fr. hade för sitt ändamål i stället kunnat såsom 
exempel välja Hrewa >  *trew >  tré, där brytningen ljudlagsenligt 
uteblir.

Men icke häller tré visar det, v. Fr. vill. Ordet *$naiwcbR 
har ju  lå n g , men Hrewa [*knewa] k o r t  rotstavelse. Därför för­
lorades som bekant ändelse-vokalen a tidigare i *snaiwan än i 
Hrewa [*knewa]. *Snaiw(a)R hade således blivit *snœWR *snäuR, 
innan a förlorades i Hrewa [*knewa\ Men som känt är: "andra 
tider — andra ljudlagar”. När därför Hrewa [*knewa] blivit Hrew 
[*knew\, utvecklades detta till tré [kné].

Detta v. Fr:s argument är så mycket mera påfallande, j5om 
han ju själv antar, att ett på a n a lo g isk  väg  uppkommet * sn œ W R  
under en något senare tid blev just sniór. Ja, i NS. s. 49 yttrar 
han: "Vidare torde eu ligga till grund för fvn. n. a. pl. trió (<z Hreu 
med u analogice från gen. Hreua t. ex.)" Alltså skulle enligt v. 
Fr., sedan  *knew\a\, Hrew[a] ljudlagsenligt blivit kné, tré, ett nå­
got y n g re , på analogisk väg uppkommet Hrëw "träd” hava bli­
vit till trió.

Det är svårt a tt förstå, hvarför icke (såsom jag antar) ett 
ä ld re  *snæwn kan ha blivit *snMîÏR trots den y n g re  utvecklin­
gen Hrew >  tré, då enligt v. Fr:s egen mening trots Hrew >  tré 
något senare  ej blott *snæWR blev *$nSuR (sniór), utan också 
Hrew blev trió.

Till belysande vav den av mig antagna ljudutvecklingen 
*snœwr, *Bwr >  *snäuR, H ur tillfogar jag emellertid ytterligare 
följande.

Denna utveckling är i sitt första moment att uppfatta såsom 
en (partiell) förkortning av œ, e framför w. Härmed bör jämföras, 
att i motsvarande ordgrupp (snëo etc.) i fsaxiskan ë förkortades 
framför det ur w utvecklade 0; jmf. hos Holthausen Asächs. ele­
mentarbuch § 108 anm. 1: ”Dagegen beweist der Übergang von eo 
(aus eo)JxL io, ia, ie klar die kürze des vokals”. När man vidare 
får *sn&uR med svävande  diftong, så harmonierar — såsom nämnt 
— detta därmed, att fsax. seo etc. uttalas e n s ta v ig t  (ib.).

I  språkhistorien är det som bekant mycket vanligt, att o lik a  
vokaler få en olikartad kvantitiv behandling, fastän de stå framför 
sam m a konsonant(er). Så har t. ex. i isländskan a, men icke c 
förlängts framför Ip; hialpa blev hialpa, men pres. sg. helpr bibe­
höll kort e-ljud. I  harmoni härmed har på samnord. tid ä i ljud­
gruppen -äw- (*näw- =  isl. nó- ”nära”) bibehållit sin längd, men 
æ, ë i *snæWR, *ôw r  partiellt förkortats (*snSua, H u r ) .  När åter 
den långa vokalen kvarstod i Iw (*snlWR =  isl. snyr "snöar” ) lik­
som i -äw-, så erinrar jag om att även annars a~ och i-ljud stun­
dom äro att likställa: enligt den av mig i Fsv. ljudl. I, 116 ff. 
påvisade vokalharmoni-lagen för de fsv. ändelse-vokalema a : ce
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användes nämligen ändelsevokalen a så väl efter i_som efter a i 
rotstavelsen, t. ex. tlma ”tid”, lata "låta”, men rættæ (ej rœtta) 
etc.

Det må nämnas, att även Haltman i Ark. nf. X III, 210 an­
tager utvecklingen *sœwn >  siór, men *näw- >  no-, *snïWR >  snýr, 
ehuru han annars tänker sig behandlingen av ljudgruppen aiw  på 
väsentligen annat sätt, än jag gör.

2. Vidare vänder v. Fr. sig mot min förklaring av jø^-typen. 
Jag  erinrar om att enligt min åsikt ordet ”frö” ljudlagsenligt fick 
följande utveckling

sg. nom. ack. *fraiw[a] >  *fræiw >  *fræw
gen. *fraiw[a]s >  *fræiws >  *fræws 
dat. *fraiwë >  *fräwi 

pl. nom. ack. *frai[w]u >  *fræiu 
gen. *fraiwa >  *frâwa 
dat. *frai[w]um >  *fræium

Sedan nom. ack. gen. sg. *frœw, *frœws och tillika nom. ack. dat. 
pl. *frœiu *frœium uppstått, så överfördes œi från de sistnämnda 
till de förra formerna, så att man i nom. ack. gen. sg. fick j ä m t e  
*frœw, *frœws även —på n y t t  — *fræiw, */ræiws. (Vid denna tid 
hade ljudlagen ”tautosyllabiskt aiw  blir æiw æw” u p p h ö r t  att 
värka). Därefter övergick *frœw ljudlagsenligt till *frMu [yngre 
friö \. Senare blev *f r æiw till f r  øy liksom *smwR, *näw- till snýr, 
nö- (se Kock i Ark. nf. XIH, 368 f., XIV, 248, 242, 246 J).

v. Fr. yttrar s. 355 häremot: ”Det är ett obevisadt antagan­
de, att w bortfallit före u, före det ai œi monoftongerats. Jag har 
sökt finna stödjepunkter för bedömandet af den relativa åldern för 
dessa företeelser, men icke lyckats”.

Härpå svarar jag följande.
Detta är ju alldeles intet mot-argument. Saken kan lämp­

ligen uttryckas sålunda: ”Kock antar, att w förlorades framför u  
(ex. nom. ack. pl. *frai[w]u), innan ai ljudlagsenligt blev ä fram­
för w- Trots bemödanden har v. Fr. icke funnit något, som talar 
häremot”.

*) Det är alltså alldeles obefogat, när v. Fr. s. 355 noten 1 yttrar: 
„Det gäller här a l la  a n d ra  fo rm er , ty  först måste de tvåstafviga ha fått 
est uppfriskadt — alltså *mœiwe -snœiwaR — och därifrån har så snæiw- 
införts i  nom., som förut hette *snœuRr>.

D et är även oriktigt, att v. Fr. s. 354 såsom mitt ( l ju d la g s e n lig a )  
böjningsskema uppställer sg. n. *snctüR, gen. *snœîts snäwaR, pl. n. snäwaR, 
g. mœwa, dat. *mœium etc. — Såsom av Ark. nf. XIV, 248 framgår, böj­
des ordet ”snö” enligt min åsikt ljudlagsenligt sg. n. *mäswR, g. *snæws 
*snäwaR, pl. n. *snäwaR, g. *snäwa, d. *snæium etc. Först se d a n  æi från
*snæium överförts till nom. sg. etc., så att man fått *snœiwR jä m te  *snœwR, 
övergick *mœuoR till *snäüR.

v. Fr. har härigenom tillskrivit mig åsikter, som jag icke uttalat.
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Vidare bor det framhållas, att w mycket tidigt förlorades 
framför o, u i framljud. Så bar t. ex. Sölvesborgs-stenen (c:a 700 
—750) u r t i  ”gjorde” ( <  *wurte) ocb By-stenen o r t e  ”gjorde”; in­
skriften å sistnämnda sten dateras av Bugge i Norges indskrifter 
s. 115 till omkring 650.

Emellertid kan jag meddela ett direkt bevis för att w värk- 
ligen ljudlagsenligt förlorades framför u, innan ai blev till ä fram­
för w. Detta framgår av runinskriften i Allhelgona-kyrkans sakersti- 
mur i Nyköping (= Liljegren nr 887). Denna inskrift lyder enligt 
lektor E. Brates i Vitterhetsakademiens arkiv förvarade antecknin­
gar sålunda *): k u þ f a s t r  : s a i u l f p  : r a i s t u  : a t  : h u l m s t a i n  : b r u -  
) u r  s a n  : s t a i n .  Som bekant angiver a i  i runinskrifter norma- 
iter diftongen œi (ai). I  vår inskrift bava vi i överensstämmelse 
lärmed a i  i r a i s t u ,  h u l m s t a i n ,  s t a i n  och s a i u l f p ,  och a i  har 

i vår inskrift ingen annan valör. Det är därför uppenbart, att man 
uttalat Sœiulfr, liksom man uttalade rceistu, Rúlmstœin (Hólmstœin) 
och stæin. Namnet Sœiulfr är naturligtvis identiskt med det isl.

tid hetat *Saiwi-wulfan. Den fullt

üfr påvärkats av simplex sér). Se­
dan *Saiwi-wulfaR blivit *SaiwwulfR och dess ww förkortats till 
w (*SaiwulfR), övergick *,SaiwidfR genom den vanliga w-förlusten 
framför u till Saiulfr Sœiulfr, alltså just den å Nyköpings-stenen 
mötande formen.

Vidare vänder v. Fr. sig s. 354—5 särskilt mot min förkla­
ring av nygutn. snoy. Jag antog, att œi från dat. pl. *snœium 
överförts till nom. ack. gen. sg., så att man fick *snceiwR} *snœiw, 
*snœiws, och därav ljudlagsenligt *snøyR etc. nygutn. snoy. v. Fr. 
finner s. 355 det osannolikt, att dat. pl. *snœium ”någonstädes på 
nord. botten i samn. tid varit paradigmat snö’s enda minnesform”. 
Däremot yttrar han s. 354: ”Gynsammare chanser för genomföran­
det af ditt. œi ge n. f r  øy och adjektiven sloygur etc., där œi jäm­
väl bevarats före ändeisen -u”. Översatt från polemikens till nor­
malprosans språk torde detta kunna så uttryckas: ”Mot Kocks 
förklaring av øy i f r  øy, sloygur och de andra orden med øy (oy) 
är egentligen intet att invända; ordet snoy tarvar däremot ytter­
ligare utredning”.

Jag är v. Fr. tacksam för att hans opposition giver mig an­
ledning härtill.

Hægstad Gamalt trøndermaal s. 52 och Noreen Aisl. g r.3 § 
74 anm. 4 (jmf. ock 2. uppl. § 72 anm. 3) förklara jßf-ljudet i subst. 
søfn på så sätt, a tt -we- genom kombinerat yngre w-omljud över­
gick till [w]ø i dat. pl. swefnum >  søfnurn och i adj. swefnugr >  
søfnugr, och att ø sedan på analogisk väg överförts till svefn, så 
att man fick søfn.

uwecKimgren av
5

*Saiwi-wulfaR är det runristade

*) Jag har att tacka professor Montelius’ välvilja såväl för utdrag ur 
dessa anteckningar som för en fotografisk kopia av runinskriften.
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Vokalisationen av nygutn. snoy förklaras i överensstämmelse 
härmed. Man skulle enligt min teori ljudlagsenligt få æi i föl­
jande ord:

Dat. pl. *snaiwum >  *snœium; jmf. de vanliga uttrycken i 
snovädert i  ur och shur, i  slash etc., och att nygutn. alltjämt an­
vänder pl. snåiar ”snöväder” (Kock i Ark. nf. X III, 369; XÍY, 249).

Isl. adj. snéugr, sniöugr har pä urno. tid hetat *snai[w]u%-} 
som ljudlagsenligt blev *sneeiug-.

Nysv. snö-yra bör på urno. tid hava hetat *snaiw[a]uriö, 
som ljudlagsenligt blev *snœiÿra.

I  bygdemål användes snö-ur =  ur ”urväder, starkt snöfall med 
stark blåst” (Medelpad, Rietz). På urno. tid bör ordet hava hetat 
*snaiw[a\-uran, som ljudlagsenligt blev *snœiûm. _

Isländskan brukar personnamnet Sniólfr < ; Snœulfr. På urno. 
tid har det hetat *Snaiw[a]-wulfaR, som ljudlagsenligt blev *Snai[w]- 
w u I / r  :> *Snæiulfr. Jmf. att personnamnet isl. Siölfr urno. *Saiw[i]~ 
wulfaR, som är sammansatt med ”sjö”, blivit i fsv. saiulfr (Lilje­
gren 887; se ovan 278).

Från dessa och dylika former överfördes cei till nom. ack. 
gen. sg., B å att man jämte *sriœwR etc. på n y t t  fick *snceiwR, 
*snœiw, *snœiws >  *snøyr, *snøy, *snøys. I  fa ll  det en gång på 
en runsten anträffade fsv. personnamnet snatibiarn är korrekt läst, 
och i fa ll  aü här har valör av øy, så kan dess Snøy- förklaras i 
överensstämmelse härmed liksom det nygutn. snoy. Om annan 
förklaring av sn&Übiarn se 272.

Jag  vågar tro, a tt efter dessa anmärkningar den av mig givna 
förklaringen av den y t t e r s t  svag t  representerade øy-typen i dessa 
ord är fullt tillfredsställande. Emellertid är det (se 271, 272) 
högst tvivelaktigt, huruvida oy ens i nygutn. snoy, sloygur, och 
huruvida aü i det runristade snaübiarn representerar ett sam- 
nord. øy. Men ^-diftongen i de två återstående orden isl. ey, 
nsv. dial, f r  øy (froy) kan förklaras på ett annat mycket enkelt sätt; 
se straxt nedan 280.

Jag  anser mig fullt berättigad att här upprepa mina ord i 
Ark. nf. XIY, 237: ”Det är bestämt otroligt, att øy-vokalisationen 
skulle vara så svagt representerad, om øy ljudlagsenligt hade upp­
stått i den stora omfattning, som v. Fr. antar”.

Om växlingen iö : iä i siór : siår etc. kan jag yttra mig helt 
kort. Läsaren torde erinra sig, att v. Fr. ej kan förklara denna 
växling på annat sätt än genom att antaga analogi-påvärkan på 
siór etc. från en h e l t  och h å l l e t  a n n a n  o r d g ru p p  (mór : pl. 
mdvar etc.). Jag åter förklarar växlingen siór : siar etc. genom 
en ljudlagsenlig växling inom o r d e t  s j ä l v t  — en förklaring, som 
tydligen obetingat är a tt föredraga: nom. sg. sior : gen. sg. nom. 
pl. siowar ;> siawar) jmf. den av mig i Btr. XX, 134 ff. kon­
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staterade ljudutvecklingen av brytningsdiftongen i fiolda >  fiolda 
etc. i vissa trakter av Norge och i Sverge. Fastän io i siowar 
u r s p r u n g l i g e n  varit en lång-diftong, men io i fiolda var en kort- 
diftong, kan tydligen ingen bestrida, a tt m y c k e t  n ä ra  besläktade 
ljudutvecklingar här föreligga. Icke ens v. Fr. söker s. 357 på 
allvar bestrida detta.

I  Ark. nf. XIY, 255 framhöll jag såsom ett v i k t i g t  stöd 
för min åsikt, a tt den ljudlagsenliga utvecklingen ä n n u  i dag  
tydligt lever kvar i nyisl. samtalsspråkets sjör (blott), men gen. 
sjåvar (jämte sjó[v]ar) etc. och i Burträsk-målets sjö men pl. Sje- 
var (ortnamn, C  siavar).

Jag konstaterar a tt v. Fr. i n t e t  svarat på detta viktiga ar­
gument.

Såsom ett tillägg till ovanstående utredningar fogar jag en 
alternativ förklaring av 0«/-vokalisationen.

Ovan har jag förklarat øy i f r  øy "frö” etc. såsom uppkommet 
ur œi genom w-omljud. Även v. Fr. söker förklara jøfy-vokalisa- 
tionen genom w-omljud M, ehuru på helt annan väg än jag. Här 
skall jag visa, att jsty-vokalisationen även kan förklaras genom u- 
(ej «ø-)omljud på æi, men här liksom förut antar jag, att det y t t e r s t  
s v a g t  representerade øy {ey) ljudlagsenligt utgått från former sådana 
som nom. ack. pl. *frai\w\u *frœiu.

J-ljudet i de isl. ^-stammarna kvistr, kvittr, kvipr, vipr etc. 
visar, att det kombinerade w-omljudet, enligt hvilket uri blev {w)y 
framför u i följande stavelse (swistur >  systur etc.) värkat först 
e f t e r  förlusten av u  i nom. ack. sg. *kwistuR, *kwistu >  kvistr, 
kvist. I  motsatt fall skulle nämligen uri ljudlagsenligt hava blivit 
y  ej blott i dat. ack. pl. (kwistum, kwistu), utan också i nom. ack. 
sg. (*kwistuR, *kwistu), och i så fall borde man i isländskan åt­
minstone såsom alternativa former havt *kystr etc., icke uteslutande 
kvistr etc.

Härigenom blir det troligt, a tt utvecklingen nom. ack. pl. 
*bïu Z> isl. bý "bin" framkallats av det förlorade -u ensam t  (ej 
genom kombinerat ti-omljud, således ej av det förlorade u i f ö re ­
n i n g  med det begynnande b- 3).

Jag påminner om att de enda säkra orden (se 270 f.) med 
gammal øy- (ey-)vokalisation äro isl. ey "alltid" och det moderna 
dialektiska östsv.-nygutn. f r  øy (froy) "frö”. Yidare erinrar jag om

*) Det är naturligtvis oväsentligt, att v. Fr. anser, att det omljud-vär- 
kande w övergått till u före omljudets inträdande, t. ex. *snaiwaR > *snœiwR >  *snceiuR >  *snøyr.

a) Detta är även Noreens åsikt i Ai. gr.3 § 74, 6, men han likställer 
här utvecklingen *blu >  by med *bllu >  bly ”bly” etc. E nligt min mening 
har däremot bly uppstått omedelbart ur *bltw.
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att v. Fr. NS. 15 noten 1 på grand av got. dat. pl. aiwam och 
ags. ä, ö anser, att isl. ei, ey "alltid” ursprungligen varit en neu­
tral a-stam (jmf. lat. œvutri).

Under dessa förhållanden antar jag, att (liksom det l å n g -  
s t a v ig a  *bïu >* bý med u om ed e lb a r t  efter ï  undergått äldre"w- 
omljud) diftongen æi i l å n g s t a v i g a  ord undergått äldre w-omljud, 
när ett o m e d e lb a r t  efter mi följande u förlorats:

Nom. ack. pl. till "frö” hette på urno. tid *fraiwu. Detta 
utvecklades sålunda: sedan w förlorats framför u i *frai[w]u, blev 
*fraiu, yngre *frmiu till frøy. Det är naturligt, att i ett ord med 
betydelsen "frö” pluralformen lätt inträngde i sing.

Urno. neutrum *aiwa ”tidrymd” hette i nom. ack. pl. *aiwu. 
Detta blev på enahanda sätt till *aiu *miu >  øy (ey) ”alltid”. Då 
pluralens vokalisation här segrat, erinrar jag om den nyda. pl. alle 
tider, som är synonymt med sv. alltid. Isl. ei "alltid” har ei dels 
från dat. pl. *ai[w\um *mium (jmf. isl. d peim tipum  etc., nsv. i 
dessa tider etc.) dels från den fakultativt med infortis uttalade 
ack. pl. *miu ”alltid”. Omljud inträder som bekant ej i infortis- 
stavelser, och ord med betydelsen "alltid” hava ofta infortis *).

Diftongen oy i nygutn. snoy "snö”, sloygur ”slö" beror med 
denna uppfattning på ljudsubstitution (Hultman i Ark. nf. X III, 
218, Kock ovan 271). Om det tvivelaktiga, en gång anträffade 
runristade snaübiarn se 272.

Med denna förklaring behöver man ej antaga, a tt mi från 
*frmiu etc. överfördes till andra former och fö rs t  dä r  övergick 
till øy, utan ljudlagsenligt fick man t. ex. _  ^

urno. nom. sg. *snaiwaR, *fraiwa >  *snmWR *frmto >  sniór}
frió .

urno. nom. ack. pl. *waiwöR >  *wawan (isl. vd "olycka”), 
urno. nom. ack. pl. *frai[w]u >  *frmiu > frøy.

Till sist meddelar jag  en kort översikt av frågan (jmf. Ark. 
nf. XIV, 252 f.).

I. v. Fr. antager, a tt w, i vid förlust av en omedelbart föl­
jande vokal i nord. fornspråket alltid i alla ställningar omedelbart 
blivit u, i. A tt detta antagande är oriktigt, framgår av

a) de talrika orden av typen *ntkwÍR >  nyJcr med labialom- 
ljud, trots *lipUR  >  lipr etc. utan labialomljud. Se s. 257.

b) den svenska Vedelspang-stenens s ik t r ik u  men [sunu >>] 
Sun utan -u, hvilket visar uttalet Sigtriggw. Se s. 258.

II. Ju  mera m å n g s k i f t a n d e  formerna i en ordgrupp 
äro, och ju f ä r re  representanter ordgruppen har, desto svårare är 
det ofta att språkhistoriskt förklara växlingen med hjälp av i fråga 
varande språk ensamt.  Växelformerna i ordgruppen sniór : snær

l) Om isl. cè, é, fsv. ä  ”alltid” jmf. Kock i Ark. nf. XIII, 868.
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: snidr etc. äro ovanligt talrika, och de till ordgruppen hörande 
orden äro få .

Under dessa förhållanden har utvecklingen av urgerm. -aiw- 
i de andra germ, språken stor betydelse, när man vill avgöra, huru 
-aiw- utvecklades i Norden.

1. Germ. *snaiwaz blev ljudlagsenligt till e n s t a v i g t  fsax. 
sneo; till fht. snéo, dial. snio. — germ. prêt. *spaiwa (got. spaiw, 
pret. av speiwan ”spy”) till fht. spéo. Enligt min åsikt blev germ. 
*snaiwaz i överensstämmelse härmed ljudlagsenligt till isl. sniör. 
—*spaiwa ljudlagsenligt till isl. spió.

Enligt v. Fr. skulle däremot fsax. sneo och fht. sneo snio å ena 
och isl. sniör å andra sidan böra förklaras på alldeles olika vägar; 
även fht. spéo och isl. spiö skulle enligt honom förklaras på olika 
vägar. Han menar nämligen, a tt iö i isl. sniör och spiö uppstått 
genom analogisk påvärkan, men ändå skulle h ögs t  o l i k a r t a d e  
analogi-inflytelser framkallat iö i sniör och i spiö.

2. I  fht. har ai monoftongerats till ê framför h, r, W (zéha, 
ser, wéwo). Enligt min uppfattning har i Norden ai (eventuellt 
i viss ställning) monoftongerats till ä framför a l la  dessa samma 
tre ljud (isl. t$, sär, v$).

v. Fr. menar däremot, att ai visserligen blev ä framför h, r, 
men framför w  skulle det hava blivit œ. Därför nödgas han skilja
v$ ”elände” från ags. wåwa ”elände” etc. och fatta sål, siäl ”själ”
såsom ett låneord.

III . Diftongen iö (isl. fsv. sniör etc.) är den no rm a la  vo- 
kalisationen i vår ordgrupp över h e la  det nordiska språkområdet 
allt sedan de älsta handskrifternas tid (detta medgiver v. Fr.). 
Diftongen iö i sniör etc. har närmast^ uppstått ur ë u  (*snäuit etc.; 
så även enl. v. Fr.). U ttalet *snœuR etc. har troligen använts 
under de äldre isl. skaldernas tid, ett antagande som harmonierar 
med skaldernas rim-metod.

Jag anser a tt n o r m a l fo r m e n  &u I> iö (i sniör) etc. ljud­
lagsenligt uppstått ur aiw i de s y n n e r l i g e n  m y c k e t  använda 
kasus nom. ack. sg. (gen. sg.) av subst. (sniör, sniö, sniös) samt i 
adjektiv-former sådana som sliör, sliött etc.

v. Fr. tvingas antaga att norm al-formen uppstått genom 
ana logi ,

IV. De enda säkra exemplen på 0y-(ey-)typen äro isl. ey
”alltid” (jämte ei, é ,  é, fsv. ä) samt det i vissa nysv. bygdemål 
(ngutn. och östsv.) anträffade f r øy (Jroy) ”frö”. Från skaldespråket 
hava aldrig former av typen *sneyr etc. påvisats, ehuru skalderna 
i rim ofta använda ord med diftongen ey av a n n a t  upphov (mey 
”mö” etc.).

Trots detta, att øy (eý) är så y t t e r l i g t  svagt representerat, 
antar y. Fr., att -aiw- ljudlagsenligt skulle hava blivit øy i a l l a  
e n s ta v ig a  former och framför k o n s o n a n t ,  alltså i de m ycke t
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v a n l iga  kasus nom. ack. sg. av subst. (*snaiwan etc.), nom. sg. 
mask. och ntr., ack. sg. ntr. etc. av adj. (*slaiwaB etc.)

Enligt min åsikt däremot har den fåtaliga ø^-typen utgått 
från former, där -aiw- framför u blev till -ai-: nom. ack. pl. *frai[w]u 
>  *frœiu >  (genom w-omljud) f r øy (se s. 277 om en härmed 
nära besläktad alternativ förklaring).

V. Växlingen snior : snidr etc. vill v. Fr. förklara genom 
påvärkan från en h e l t  annan  ordgrupp.

Enligt min mening har tet-diftongen ljudlagsenligt utveck­
lats inom ordgruppen själv (sniór : snidvar).

Även om docenten v. Friesen besvarar denna min uppsats, 
kommer jag efter all sannolikhet icke vidare att med honom fort­
sätta diskussionen om ljudförbindelsen aiw.

Lund. Axel Kock.
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Nordische Kleinigkeiten.
1. Die ehernen rosse bei Saxo grammaticus.

Der dänische geschichtsschreiber berichtet (s. 307 f. ed. 
Holder), dass konig Regner in einer feldschlacht gegen die 
Hellespontier Dian und Daxon eherne rosse auf rollen setzen 
und auf leicht beweglichen wagen diese in die reihen der 
feinde trieben liess; dadurch sicherte er sich den sieg (equos 
eneos ductilibus rotulis superpositos ac uersatilibus curriculis 
circumductos in confertissimos hostes maxima ui exagitari 
precepit, s. 3088 ff.). Es ist nun die frage aufgeworfen und 
verschieden beantwortet worden, was man unter diesen eher­
nen rossen zu verstehen habe. P. E. Müller weiss keine er- 
klärung. Steenstrup, Normannerne IV, s. 110 ff. erinnert 
an das epos Abbos, in dem die belagrung von Paris durch 
die Dänen im jahre 886 beschrieben wird. Die Dänen bauen 
gewaltige kriegsmaschinen, die Ungeheuern (monstra) ver­
glichen werden. Solche maschinen wurden, nach der beschrei- 
bung bei Richer, histor. 1. II c. 10, durch ein im innern an­
gebrachtes rad bewegt. Steenstrup meint nun, die beschrei- 
bung dieser maschinen bei Abbo passe vortrefflich zu den 
ehernen pferden bei Saxo, und es wäre sehr wol möglich, 
dass die Normannen vor Konstantinopel solche maschinen be­
nutzt hätten. Möglicherweise liege aber auch eine erinner- 
ung an dass trojanische pferd vor. A. Olrik stellte dagegen 
in Kilderne til Sakses Oldhistorie II, 118 eine andere er- 
klärung auf. Nach ihm liegt ein misverständnis Saxos vor, 
dessen bericht in isländ. erzählungen wurzele, die falsche 
Übersetzung einer altisländischen kenning für ein schiff wie 
etwa klunniór ’rollenhengst’, oder einer ähnlichen dichterischen 
Umschreibung. Dem gegenüber verweist nun Steenstrup, 
diese Zeitschrift 13, 125, darauf, dass wir es mit einem land- 
und nicht mit einem seekampf zu tun haben, Saxos , schil-
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drung verweile bei mehr als einem wort, es liege kein grund 
vor, Saxo ein sprachliches misverständnis beizulegen. Der 
erste grund scheint mir ausschlaggebend für die Zurück­
weisung von Olriks ansicht, die ändern beiden von geringe­
rer bedeutung, da man sprachliche misverständnisse ja nicht 
kurzerhand wird leugnen können, immerhin scheint mir aber 
hier kein grund vorzuliegen, solche anzunehmen. Die verse 
Abbos lauten nun folgendermassen (Pertz, Scriptores II, 782 f. 
Langebek, Scriptores II, 81):

Ergo bis octonis faciunt miräbile visu 
Monstra rotis ignara modi compacta triadij 
Boboris ingentis super argete quodque cubante 
Domate sublimi cooperto. Nam capiebant 
Claustra sinus archana uteri penetralia ventris 
Sexaginta viros, ut adest rumor, galeatos.
Unius obtinuere modum formae satis amplae 
Completis autem geminis3 ternum peragendo 
Mittitur arte fa la  vexare falarica binos 
Artifices, nervis jaculata uno quoque plectro:
Sic nobis lethum prim i meruere paratum.
Mox monade necata obiit saevissima dias.

Die kriegsmaschine wird also etwa folgendermassen ge­
schildert. Drei ungeheuer in einer reihe auf acht paar rä­
dern. Der rücken ist von eichenholz gezimmert und trägt 
ein dach. Sein bauch fasst 60 männer. Als man die drei 
geschöpfe zu einem vereinigen will, und schon zwei zusam­
mengefügt hat, trifft ein steinwurf die beiden baumeister und 
unterbricht so die Vollendung des kunstwerks.

Die zum vergleich von Steenstrup angezogene maschine, 
die Richer erwähnt, kam im jahre 938 bei der belagrung 
von Laon zur Verwendung. Sie wird beschrieben als ein haus 
von starken eichenbohlen mit abgeschrägtem dach, in dessen 
innern sich 12 krieger bargen. Im innern auch waren die 
4 räder befestigt und konnten von dort aus gelenkt werden. 
Weitere beispiele über den gebrauch dieser und anderer be- 
lagrungsmaschinen im festungskrieg des früheren mittelalters
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findet man bei Jähns, Gesch. d. kriegswesens s. 627 ff. Saxo 
oder seine gewährsmänner, besonders wenn diese etwa Waräger 
waren, konnten sehr wohl kunde haben von solchen kriegs- 
maschinen, nur dass er deren gebrauch fälschlich auch für 
die offne feldschlacht voraussetzt. Yon diesen maschinen aber 
kommen wir zu den pferden Saxos zunächst doch nur unter 
der annahme, dass sich erinnerungen an das trojanische pferd 
damit verquickt haben. Die im innern der maschine ver­
borgene mannschaft, bei Abbo offenbar in übertrieben hoher 
anzahl angegeben, sollen dies offenbar nach Steenstrup ver­
mitteln. Vielleicht aber hat doch ein anderer umstand dazu 
beigetragen, dass Saxo von rossen spricht, und auf diesen 
möchte ich hier hinweisen. Doch möge man das folgende 
als nicht mehr denn eine vermutung ansehen.

Der belagrungskrieg jener zeit ist durchaus von der 
durch die Römer und Byzantiner ausgebildeten technik ab­
hängig. Auch die namen, welche diese den belagrungsma- 
schinen gegeben hatten, hielten sich. Es waren hauptsäch­
lich tiernamen wie kqiôç, ðvaygog, öuoQmóg, aries, asellus1 
testudo, vgl. Wackernagel, Kl. schrift. 3, 92. Den onager, 
früher auch scorpio genannt, beschreibt Ammianus Marcel­
linus, lib. XXIII, kp. 4 ausführlich. Es ist eine schleu- 
dermaschine, zu deren bedienung 5 mann erforderlich sind. 
Starke balken der eiche oder Steineiche werden dazu verwant, 
die haken sowie die Schleuder selber sind aus eisen (und 
ferrei, ferrea funda). Wenn die Dänen sturmmaschinen wie 
die oben beschriebenen gebrauchten, werden sie wol auch den 
mager gekannt haben, die Waräger aber wussten wol sicher 
damit bescheid. Das tier aber, der onager, asinus ferus, nach 
dem die maschine ihren namen trug, war ihnen fremd ebenso 
wie ursprünglich sein vetter, der asinus. Wie das wort esel 
bezeugt, ist er erst durch die Römer zu den Deutschen ge­
kommen, vgl. Kluge Etym. wbl.6; die Angelsachsen scheinen 
ihn durch die Iren kennen gelernt zu haben, worauf ags.
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assa aus air. assan hinweist, den Nordleuten aber ist das 
wort durch die Franzosen vermittelt worden, wie awestn. 
asm, dän. asen dartun. Aus der einheimischen isländ. litte­
ratur belegen Fritzner und Cleasby-Yigfusson das wort nur 
einmal in einer sprichwörtlichen redensart: pú hefir eigi vit 
til heldr en uxi epa asm, Bandamanna saga, ed. Heusler s. 
533. Sollte man nun nicht annehmen können, dass die Nord­
leute für das fremdartige tier, den wildesei, ein ihnen besser 
bekanntes, jenem immerhin nicht zu fernstehendes, einsetz­
ten, das pferd, und dass auf diese weise Saxo zu seinen 
ehernen rossen gekommen ist? Dass jene maschinen aus holz 
konstruiert waren, ist doch wol unerheblich. Eisen kam ja 
auch bei ihnen vielfach zur Verwendung.

Ich bin auf diese erklärung gekommen, weil es mir 
unwahrscheinlich vorkam, dass bei Saxo oder seinen gewährs- 
männem eine erinnerung an das trojanische pferd vorliegt. 
Bei Saxo nun schon sicher nicht. Bei seiner ausgebreiteten 
kenntnis der lateinischen litteratur, insbesondere des Yergil, 
wie sie Knabe in Herrmanns Übersetzung der ersten 9 bücher 
im einzelnen nachweist, war er sicher genau bekannt mit dem 
trojanischen pferd, und er hätte sich gewiss nicht den bedeut­
samen zug entgehen lassen, dass die pferde in ihrem bauch 
gewappnete manner trugen. Aber selbst, wenn nicht er der 
erfinder der ehernen rosse ist, sondern diese schon in dem 
ihm übermittelten bericht vorkamen, so glaube ich auch in 
diesem fall nicht, dass das moment von den im bauch ver­
steckten kriegern verloren gegangen wäre. Grade solch cha­
rakteristische züge werden ja mit grosser treue bewahrt.

Erwähnt sei übrigens zum schluss, dass Saxo Ammianus 
Marcellinus gekannt zu haben scheint. Freilich sind der an­
klänge an ihn, die Knabe nachweist, nur wenige, aus unse­
rem buch XXIII gar keine. Und hätte etwa Saxo die be- 
schreibung des onager bei Ammian gekannt, dann wäre 
sicherlich sein bericht anders ausgefallen.
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2. Schiff und vogel.

In seiner ausgabe der Heimskringla IV, s. YII ver­
tritt Finnur Jónsson die auffassung, dass ein dichterischer 
vergleich eines Segelschiffes mit einem vogel ein ding der 
Unmöglichkeit sei. ’Die skalden benutzten nur solche Um­
schreibungen, dichterische vergleiche, wo w irkliche ver­
gleichungspunkte vorhanden waren, gleichgiltig, welcher art 
sie auch waren. Wenn man nun weiss, wie die segel der 
alten waren (eins, mitten auf dem schiff, das bald queer, 
bald längs des schiffes stehen konnte), so wird man mit ein 
wenig Überlegung einsehen können, dass in Wirklichkeit 
kein Vergleichspunkt zwischen einem segel und den beiden 
seitwärts sich erstreckenden schwingen eines vogels vorhan­
den ist’. Einen solchen vergleich konnte man, wie er wei­
terhin ausführt, eher ziehen — und er kommt tatsächlich 
vor, Hkr. I l l  strophe 123 —, bei einem schiff, das ge­
rudert wurde. Die zu beiden seiten ausgestreckten ruder­
reihen erinnern den dichter an die ausgebreiteten schwingen 
eines adlers. Bei seiner betrachtung geht F.J. aus von 
einer kenning für ein schiff wie ’der falk {valr) der meeres’, 
indem er valr hier in der bedeutung ’pferd’ nimmt und 
darin den pferdeeigennamen Valr sieht. Eine kenning für 
das schiff ’meeresross’ ist ja allerdings untadlig, und F.J. 
mag hier, wie in den ändern fallen, in denen valr in schiffs- 
kenningen gebraucht wird, recht haben. Eine kenning also 
wie z. b. Jirannvalry SnE I, 240, wäre gleich vágmarr Re- 
ginsm. 167, equus maris, ein stafnvalr, Fms. I, 286 ähnlich 
wie stafnvigg, Hkr. I, str. 1602, equus prorae ; einem pram- 
valr, Leidarvlsan 16, equus trahis marginalis liesse sich etwa 
ein borpmarr, Fagrsk. s. 37, equus tabulae vergleichen. Ähn­
lich können ohne zwang weitere kenningar mit valr beurteilt 
werden, die man bei B. Gröndal Clavis poetica s. 184 unter 
B I 13 findet.
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Dass aber den dichtem, wie auch ändern, doch wol beim 
schiff sich der vergleich mit vögeln aufdrängte, zeigen ein­
mal die Schiffseigennamen E lftr, Gammr, Grágás, Tranig 
Drekij Ormr h. langi und k  skammi *), sowie folgende ver­
gleiche. Zunächst einer mit haukr ’habicht’, das also iden­
tisch mit valr wäre: máferils haukr, SnE II, 632, accipiter 
tramis larorum, i. e. maris, vgl. SnE III, 200. Hier könnte 
allerdings haukr nach dem muster dichterischer Umschreibungen 
mit valr gesetzt sein, in denen man dieses wort fälschlich 
in seiner ursprünglichen bedeutung auffasste. Ferner mit 
hrafn ’rabe’: byrhrafn, Bp. II, 127, 1, corvus venti, stalhrafn, 
SnE I, 674 (Háttatal str. 59) corvus prorae; hrafn sœvar Yiga- 
glúmss. kp. 21 str. 2, corvus maris; hr. hranna, Hkr. I, str. 108, 
c. undarum; hr. varar, Hkr. III, str. 48, c. portus; hr. Atals 
Landn. 25; c. reguli maritimi; hr. stçpuar, SnE I, 322, 1; c. 
stationis, hr. Heita, SnE I, 328, 1, c. reguli maritimi; hr. 
stafns, Hkr. I, str. 127, c. prorae; hr. pióþtrQpar Glamma, 
Leidarvísa 16, c. viae publicae piratae, i. e. maris. In die­
sen Verbindungen aber scheint F. Jónsson hrafn ebenso auf­
zufassen, wie valr ; wenigstens übersetzt er dies wort in Hkr. 
IY in der erläuterung der aus Hkr. angeführten strophen, 
stets mit ’pferd’, indem er offenbar ebenso wie von dem pferde- 
eigennamen Valr von dem namen Hrafn ausgeht. Hierfür 
würde z. b. sprechen, dass neben dem hrafn Heita ein blakkr 
Heita, SnE I, 404, 4 steht.

F. Jónsson meint nun, allenfalls hätte man, ohne irgend 
welchen hinblick auf segel, an Schwimmvögel denken können, 
und er führt dafür einen vers Egill Skallagrimssons an, der 
ein schiff, Gestils alptr, cygnus reguli maritimi, nennt. Sonst 
finde sich seines wissens nur ein, noch dazu zweifelhaftes, 
beispiel des gebrauchs von vogelnamen für ein schiff: vágfyl- 
vingr, Hkr. III, 219.

*) Über die schiffseigennamen vgl. Kahle, Indog. forsch. XIV, 185 ff.
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Zweifelhaft ist ferner die kenning glóþr GautreJcs suana 
brautar SnE I, 350. Hier soll Gautrehs suanr ’schiff bedeu­
ten, der schiffe weg dann ’das meer’. Aber Gautrehs gehört 
wol, wie Lex. poet. 226 b, alternativ anführt, besser zu 
Gefnar mey und suana braut ist alsdann eine untadlige ken­
ning für ’meer’.

Sollte aber Egill beim vergleich mit dem schwan wirk­
lich nur an den schwimmenden, nicht auch an den fliegen­
den gedacht haben? Beim habicht kann ja selbstverständ­
lich nur das fliegen in betracht kommen. Sehen wir einmal 
von der gleichung segel gleich flügel ab, die F. Jónsson ver­
wirft, so ist zunächst doch noch eine andere möglichkeit denk­
bar, die dazu geführt hat, vogelnamen zum vergleich für 
schiffe zu gebrauchen. Die pferde Valr und Hrafn haben 
ihren namen bekommen, weil man die Schnelligkeit ihres lau- 
fes der Schnelligkeit des vogelfluges verglich, bei dem zweiten 
namen mag auch die färbe mitgespielt haben. Dasselbe ist 
der fall bei dem pferdenamen Flug a 1). Sollte sich nicht un­
gezwungen diese gleichung auch bei den schnell durch die 
wogen dahinschiessenden schiffen darbieten? Dafür scheinen 
mir doch die oben angeführten schiffseigennamen, die vogel­
namen sind, ein beweis zu sein. Die graugans ist ja nun 
freilich ein Schwimmvogel wie der schwan, man könnte da­
her zur not, obwol mir dieses ziemlich gezwungen vorkommt, 
bei den schiffen Grågås und Elftr an das schwimmen als ter- 
tium comparationis denken, aber ganz unmöglich ist dies bei 
dem schiff Trani oder Trana ’der kranich’. Auch dass der 
fabelhafte vogel gammr oder gambr schwimmen kann, wird 
meines wissens nirgends berichtet, in |>íþrekss. 9217 wird er 
dem strauss gleichgesetzt. Ebensowenig ist dies der fall 
mit dem drachen. Bei diesen schiffen kann also nur ent­
weder die Schnelligkeit der fortbewegung den vergleichungs-

'*) Über die pferdeeigennamen vgl. Kahle, Indog. forsch. XIV, 154 ff.
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punkt dargeboten haben oder aber eben die von F. Jónsson 
verpönte anschauungsweise, die im segel das bild der flügel 
sah. Wir wissen nun, dass die schiffe vielfach ihren namen 
nach dem gallionsbild trugen; solches ist von den hier er­
wähnten beim Gammr, Dreki und dem gleich näher zu be­
sprechenden Ormr sicher der fall, bei den ändern werden wir 
es annehmen dürfen. Sie trugen also ihren namen nach dem 
bild, aber dieses bild werden sie erst erhalten haben, weil 
man eben das ganze schiff dem tier verglich. Dass wir es 
bei den schiffen, die den namen Ormr führen, mit dem ge­
flügelten drachen zu tun haben und nicht mit dem ungeflü­
gelten alten germanischen wurm, der schlänge, wie Fáfnir 
eine war, unterliegt keinem zweifei.

Und damit komme ich zu dem hauptbeweis für meine 
auffassung, dass die im winde flatternden segel den flügeln 
der vögel verglichen wurden, dass man sie als mittel der fort- 
bewegung auffasste, dass man sich nicht daran stiess, dass 
beim vogel die schwingen seitwärts ausgebreitet sind, wäh­
rend das segel sich in der mitte des schiffs befindet. Das schiff 
Ormr h. skammi wird Hkr. I, 401 folgendermassen be­
schrieben: fram var á drekahçfup, en aptr krókr ok fram a f  
sem sporþr ok huártueggi suírinn ok allr stafninn var mep 
gulli lagpr; pat skip kallapi konungr Orminn, pu t at p å  er 
segl var á lo p ti, sk y ld i p a t vera  f y r i r  væ ngi d r e k - 
a n s . . .  vgl. Fms. II, 179, Flat. I, 395. Ich glaube einen 
besseren beweis gegen F. Jónssons ansicht, als diese worte 
Snorri Sturlasons, kann es gar nicht geben: die im winde 
flatternden segel sind gleich  den schwingen des dra- 
chens. Nun handelt es sich hier freilich nicht um eine dich­
terische bezeichnung. Aber wenn man schon im gewöhn­
lichen leben das segel eines schiffes den schwingen eines ge­
flügelten wesens verglich, sollten da nicht die dichter ein 
gleiches getan haben? Wenn ich also auch oben zugegeben 
habe, dass die fälle mit valr und hrafn in schiffskenningen
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auf die von F. Jónsson angegebene art ihre gute erklärung 
finden, so wird man, glaube ich, doch nicht ganz die meinung 
abweisen dürfen, dass vielleicht bei einigen doch auch der 
fliegende vogel seine rolle gespielt, was mir bei den ändern 
von mir angeführten fallen sicher zu sein scheint. Wenn F. 
Jónsson sich daran stösst, dass die schwingen des fliegenden 
vogels nach beiden seiten ausgebreitet sind, während dies beim 
segel nicht der fall ist, so braucht man sich nur den eindruck 
zu vergegenwärtigen, den ein über das meer dahinfliegender 
vogel aus weiter ferne macht: die Vorstellung von den seit­
wärts stehenden flügeln verschwindet völlig, es bleibt der ein­
heitliche eindruck eines sich fortbewegenden tieres, dessen 
einzelheiten man nicht unterscheiden kann, von dem man 
aber weiss, dass das mittel zur fortbewegung die flügel sind 
wie beim schiff das segel. Man kann zugeben, dass dieser 
vergleich hinkt, aber welcher täte dies nicht?

3. Jarl Siward digre und seine fahne.

In seinem aufsatz ’Sivard den digre, en vikingesaga fra 
de danske i Nordengland’, Ark. XIX, s. 199 ff., behandelt
A. Olrik die geschichte des jarls Siwardus cognomine Biere, 
i. e. grossus. Aus dieser geschichte interessierte mich beson­
ders eine episode; es ist die, in der ein alter, unbekannter 
mann, sitzend auf einem steilen abhang, dem helden eine 
fahne überreichte, die er Ravenlandeye nannte, id est corvus 
terrae terror. Diesen ausdruck setzt Olrik s. 217 gleich einem 
dänischen von ihm erschlossenen *Rafn Handègir. Er äussert 
sich nicht darüber, ob er das landeye für eine englische Über­
setzung des angenommenen Handégir hält, oder ob er darin 
ein aus jenem entstandenes lehnwort sieht, doch dürfte wol 
die zweite alternative seine meinung sein. Es ist also zu­
nächst zu untersuchen, ob dies möglich ist. Dass nordisch è 
in lehnwörtern des englischen als é, weiterhin als e erscheint,
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bezeugen aus dem Orrmulum epepp 3. sg. praes. ’crieth’, zu 
dän. öpa, aisl. èpa\ fére  ’power, sufficiency’ zu aisl. féri\ 
sieh ’cunning’ zu aisl. slógr, vgl. Brate in PBr. beitr. 10,40. 
58. 70. Zu adän. *døyia, das in døia übergeht, stellt Björk- 
mann, Zur dialektischen provenienz der nord, lehnwörter im 
engl. s. 14 f., das dë^enn ’to die’ des Orrmulum. Ferner me. 
sled ’to walk awkwardly’ zu aisl. slé&a, vgl. Wall Anglia 
20, 77. Dem dän. é kann also das e von -eye entsprechen, 
und die lautgruppe e -f palatalem g ergibt, wie bekannt, im me. 
den diphtong ai, ei, auch ey geschrieben. Dass das -r des 
dän. nominativs bei der Übernahme ins englische schwand, 
kann nicht wunder nehmen, da das engl, ja kein nominativ- 
r kennt. Von seiten der form also wird sich zunächst nichts 
gegen die Olriksche gleichung einwenden lassen. Mehr be­
denken erregt ein anderes. Eine form *égir für das altdän. 
anzunehmen, geht nicht an. Die bildung von nominen agen- 
tis mit yo-suffix von abgeleiteten ,;o-verben, also hier ågir ’der 
schrecker’ von égja ’schrecken’ gehört ausschliesslich deralt- 
westn. dichtersprache an, vgl. Falk PBr. beitr. 14, s. 20 f. 
Wir müssten also, hätte Olrik die richtige quelle des eye 
gefunden, annehmen, dass Norweger der fahne die benennung 
gegeben hätten, nicht aber Dänen. Noch ein zweites macht 
stutzig. Der englische chronist übersetzt das in frage ste­
hende wort mit terror, also einem abstractum, während doch 
égir mit terrens oder sonst anderswie durch ein nom. ag. 
widerzugeben wäre. Das dritte bedenken auf das mich prof. 
Hoops gütigst aufmerksam macht, ist das, dass eye selbst 
ein rein englisches wort ist. Einem got. agis ’der schrecken’ 
entspricht ae. eye (mit palatalem g), altnord, agi, vgl. Bül- 
bring Ae. elementarb. § 168; die lautgruppe eg aber wird, 
wie bereits oben bemerkt, im me. zu ei, und so erscheint denn 
ege als eie, in verschiedener Schreibung; eine form mit y z. 
b. bei Mätzner Me. wtb. II, 16. Will man sich also nicht an 
der abweichung von terror zu terrens stossen und égir als



294 Kahle: Nord, kleinigkeiten.

quelle des Wortes ansehen, dann müsste man annehmen, dass 
das norweg., nicht dän., wort, in der form dem altererbten 
engl, gleichgeworden, eben als dieses empfunden wurde, sei 
es nun dass es schon in der Überlieferung geschehen oder 
dass erst der geschichtsschreiber diese gleichsetzung vomam, 
und auf diese weise die Übersetzung entstand. Eine andere 
möglichkeit wäre die, dass die fahne, sei es nun norweg. oder 
dän., *landagi geheissen hätte, und dass landeye, älteres 
*landege, einfach Übersetzung davon wäre. Dem gegenüber 
ist aber daran zu erinnern, dass das nord, agi als lehn wort 
ins engl, eingedrungen ist, wie das a$he des Orrmulum zeigt, 
und dass dieses wort der Stammvater des heutigen engl, awe 
geworden ist, vgl. Zupitza Anz. f. deutsch, altert. 2, 17. 6, 
21 und Brate PBr. beitr. 10, 32.

Doch es waren zunächst nicht diese sprachlichen er- 
wägungen, die mir bei der Olrikschen erklärung des fahnen- 
namens Landeye bedenken erregten.

Eigennamen von fahnen sind uns nicht viele bekannt. 
In meinen ’altwestn. namenstudien’, Indogerm, forsch. XIY, 
habe ich auf s. 211 deren nur zwei, und zwar aus dem anorw., 
anführen können. Es sind die fahne könig Suerres, die 
Sigrfluga, und die könig Haralds harþráþi, die Landeypa ’die 
landvernichterin’. Diese zweite fahne war in England gut 
bekannt, sie wehte in der schiacht am Humber, in der der 
könig im jahre 1066 seinen tod fand. Die geschichte von 
Siward ist aufgeschrieben worden im kloster Crowland in 
Mittel-Anglien, der Verfasser William stammte von dem etwas 
südlicher gelegenen Ramsey und schrieb kurz nach der mitte 
des 12. Jahrhunderts. Siward war jarl von Northumberland 
und starb im jahre 1055, also 11 jahre vor dem tod könig 
Haralds. Im kloster Crowland fand sein sohn sein grab und 
wurde dort als volksheiliger verehrt. In Nottingham und 
Huntingdon sass das normannische grafengeschiecht, das von 
der tochter des sohnes Siwards abstammte. Alle diese ört­
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lichkeiten liegen in nicht zu weitem abstand von der gegend, 
die Harald auf seinem kriegszug berührte und in der er 
seinen tod fand. Wäre nun wol die Vermutung zu kühn, 
dass man den namen der berühmten fahne des königs auf 
die des jarls übertrug? Aus Olriks darstellung ersehen wir, 
wie die lebensgeschichte des jarls von allen seiten sagenele- 
mente an sich zog, wie die historischen Verhältnisse getrübt 
wurden. In fast hundert jahren konnte eine solche namen- 
Übertragung sehr wol geschehen. Allzuviel fahnennamen 
hat es augenscheinlich nicht gegeben. Bei ausarbeitung mei­
ner narnenstudien habe ich mich bemüht, aus verwanten 
sprachen parallelen beizubringen, fahnennamen habe ich sonst 
nicht gefunden1). Um so eher darf man vielleicht an­
nehmen, dass die paar, die es gab, im gedächtnis hafteten, 
und dass die fahne des jarls den namen der fahne des nor- 
weg. königs an sich zog. Ich glaube, die gleichung landeye 
=  landeypa auch von sprachlichem standpunkt aus, glaubhaft 
machen zu können. Man wird zunächst zugeben müssen, dass 
beide Wörter sich lautlich sehr ähneln. Was den diphtongen 
betrifft, so führe ich eine stelle aus Björkmans oben erwähn­
ter schrift, s. 11, an: ’Die nordischen diphtonge, auf denen 
altwestnord, øy, ei und altostnord, ø, ë beruhen (welche wir 
gemeinnordisch <ei, øy ansetzen dürfen) behalten in den ins 
englische eingebürgerten Wörtern ihren diphtongischen Cha­
rakter. Wir gewinnen dadurch eins der wichtigsten laut­
lichen kennzeichen für nordische lehnwörter, denn die zahl 
der hierher gehörigen Wörter ist verhältnissmässig gross: ich 
habe mir deren ungefähr 50 angemerkt’. ’So ist z. b. die 
regelmässige me. entsprechung des nord. Wortes (nämlich aisl. 
trøysta) me. freisten, traisten (ebd. s. 19).’ Wir würden also 
in dem ey von -eye die regelrechte entsprechung des ey von 
-eypa haben. Auch der anzunehmende ausfall des p (&) be-

‘) Doch verweist mich prof. Kock gütigst auf den aus jüngerer zeit 
belegten Danebrog  (im altschwedischen des 15. jhs danabrok).
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reitet, wie ich glaube, keine Schwierigkeiten. Ich kann zwar 
kein lehnwort anführen, bei dem ein & zwischen vokalen ver­
klungen wäre. Es darf aber wol daran erinnert werden, 
dass in neueren westnordischen dialekten die neigung besteht, 
cT zwischen vokalen verklingen zu lassen, z. b. im färöischeu, 
sofern der zweite vokal kein i  oder u ist, so wird vafra aus­
gesprochen vcea. Auf Suderø ist Ù fast ganz geschwunden, 
vgl. Færøsk Anthol. s. LXII. Auch in den resten des nor- 
weg. im dialekt der Shetlandsinseln begegnet dieser ausfall, 
z. b. gusn für *gófran oder góðing, slüi gleich isl. slóþi, vgl. 
Jakobsen Det norr. sprog på Shetland s. 132. Diesem sta­
dium des vollkommenen verklingens des & muss natürlich 
eine zeit vorausgegangen sein, in der das & nur sehr schwach 
artikuliert wurde. Will man dies für das ende des 11. oder 
anfang des 12. jahrhis zugeben, dann wäre die möglichkeit 
vorhanden, dass das norw. eypa lautlich dem engl, eye gleich 
geworden wäre, und der weg auf dem man dann dazu ge­
kommen, dies mit terror statt etwa mit devastatio zu überset­
zen, wäre derselbe gewesen, wie er oben geschildert worden*). 
Ich gebe nun aber zu, dass man anstoss an dieser annahme 
nehmen kann, zumal da noch im. Orrmulum, das man ins 
erste viertel des 13. jahrh:s setzt, zahlreiche nordische lehn- 
wörter mit & zwischen vokalen Vorkommen, vgl. Brate a. a. s. 
s. 77. Aber auch in diesem fall, glaube ich, wäre die an­
nahme nicht zu kühn, dass man bei der doch offenbar vor­
handenen lautähnlichkeit des norwegischen Wortes mit dem 
englischen dieses für jenes einsetzte — an dem ersten teil 
des kompositums, land-, brauchte man ja nicht zu änderen

*) Behandlingen ay intervokaliskt ct i  fornsvenskan talar för att å  för­
lorades tidigare (resp. hade ett svagare uttal) efter en vokal med semifortis
i det västnord. landeyþa , än fallet var med <f efter en vokal med fortis. 
Åtminstone dialektiskt har nämligen i  fornsvenskan intervokaliskt ä  förlo­
rats efter vokal med semifortis, ehuru det kvarstår efter vokal med fortis, 
t. ex. i  ortnamn K œ tilstáþum  ;> *Kœtilstaum  >  Kœ tilstom  (men Stenstádhom) 
etc. (Kock i Ark. nf. VI, 335, Sv. landsm. XV nr 5 s. 25 ff.) A . K .
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— und dass somit das wort eine veränderte bedeutung 
erhielt.

Ich fasse obenstehende erörterung noch einmal kurz, wie 
folgt, zusammen: Ein dänisches wort *êgir darf man nicht 
ansetzen ; die lat. Übersetzung weist auf ein abstractum, nicht 
auf ein nom. ag.; eigennamen dänischer fahnen sind nicht 
bekannt, wol aber solche norwegischer; eine dieser trägt den 
namen Landeypa und ist die berühmte fahne des norweg. 
königs Haralds harþráþi; in der schiacht am Humber, in der 
der könig fiel, wehte sie vor ihm; wir dürfen annehmen, dass 
diese fahne noch lange in jenen gegenden bekannt war, es 
sind dies aber die landschaften, in denen die erzählung von 
Sivard aufgezeichnet wurde, und in der sie spielte; man hatte 
eine erzählung von einer berühmten fahne Sivards und über­
trug den namen der fahne Haralds auf diese, in dem man 
entweder das wort als lehnwort aufnahm, wobei dann der 
der zweite teil lautlich mit einem alteinheimischen wort zu­
sammenfiel, oder aber in dem man volksetymologisch das 
fremde wort durch das im klang nahestehende englische er­
setzte; in beiden fällen ergab sich eine veränderte bedeutung.

Es ist sicherlich eine richtige Vermutung Olriks, dass 
man sich den sieg an das rabenbanner Sivards geknüpft den­
ken muss. Das gleiche glaubte man von Haralds fahne, ein 
glaube, den der ausgang dann freilich nicht bestätigte. Ha- 
raldr segir, heisst es Hkr. IH, 105, at pat var mælt, at sá 
myndi hafa sigr, er merkit er fy r ir  borit, segir, at svå haf p i 
or pit, sipan er hann fékk p a t  Die fahne wird uns nicht 
näher beschrieben, so dass wir nicht wissen, ob sie etwa einen 
raben im bilde hatte. Ein solches rabenbanner aber führte 
der jarl der Orknös, Sigurdr Hlpþversson, mit dem beinamen 
hinn digri ( f  1014). Seine zauberkundige mutter hatte es 
verfertigt und überreichte es ihm. Es war gestaltet wie das 
bild eines raben, und wenn der wind hineinblies, sah es aus, 
wie wenn der rabe fliegen wollte. Sieg sollte es dem bringen,
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vor dem es getragen wurde, aber tod seinem träger. (Flat. 
I, 226 f.). Deshalb lehnte auch |>orsteinn Síþu-Hallsson es 
ab, das banner in der schiacht gegen könig Brján von 
Irland zu tragen, nachdem drei fahnenträger gefallen, mit 
den Worten ’trage selber deinen raben (hrák\ jarl’. (Prover 
s. 43 f.).

Ich meine, es kann keinem Zweifel unterliegen, dass das 
zauberkräftige rabenbanner von diesem jarl Sigurdr hinn 
digri auf jenen ändern jarl Siward digri übertagen worden 
ist, dass es seinen beinamen landeye aber von der fahne 
Haralds, der Landeypa, bekommen hat. Olrik nimmt selbst 
an (s. 214), dass die jugenderlebnisse Siwards von jenem 
orknöischen jarl auf ihn übertragen worden sind, also wird 
es auch die geschichte mit der fahne sein, nur dass an stelle 
der zauberkundigen mutter, der herr alles zaubers, Odinn, 
getreten ist ‘). Wenn Olrik darauf aufmerksam macht, dass 
es auffallend ist, dass Odinn (der alte mann) sitzt, während 
er sonst in ähnlichen fällen zu stehen pflegt, so stammt die­
ser zug vielleicht auch, obwol die Flat, ihn nicht erwähnt, 
aus der erzählung von der mutter des Orknöjarls.

Auf s. 215 handelt 0. von den Verschiebungen der 
historischen Verhältnisse, die die sage vorgenommen hat. 
Nicht der Vorgänger Siwards, den dieser erschlug — es war 
Eadwulf - ,  sondern sein nachfolger im jarlsamt hiess Tosti. 
Ihm war, heisst es in der sage, der könig feind, weil er 
eine Schwester der königin geheiratet hatte. Es war also 
nach dieser darstellung Tosti ein Schwager des königs Ead- 
ward dadurch, dass beide Schwestern, töchter des jarls God­
win, geheiratet hatten, Tosti, wie wir vermuten müssen, 
ohne Zustimmung des königs. Nun war zwar tatsächlich 
könig Eadward schwager des jarls Tosti, dieser aber war

*) Zum vergleich führt auch Langehek Scriptores III, s. 289 anm. 2 
die fahne des jarls der Orknö an, ohne jedoch, ebensowenig wie Olrik, der 
sie gar nicht erwähnt, die identität beider zu erkennen.



Kahle: Nord, kleinigkeiten. 299

ein sohn des jarls Gudini Úlfnadrsson (Godwin), und der 
könig hatte Godwins tochter Gyda, also Tostis Schwester, 
zur frau. Tosti wrar der ältere bruder Haralds, des nach- 
folgers Eadwards, und zwischen ihnen beiden herrschte feind- 
schaft, weil Tosti sich um die königswürde betrogen glaubte 
und von seinem jüngeren bruder seiner einflussreichen Stel­
lung enthoben worden war. Deshalb rief er Haraldr harþráþi 
ins land.

Man sieht, wie die historischen Verhältnisse in der sage 
verwirrt sind: der nachfolger Si wards wird zu seinem Vor­
gänger. Die erschlagung des Vorgängers, die unter könig 
Hardeknud statt fand, wird in die zeit Eadwards gelegt. 
Wie durch die tötung des rechtmässigen besitzers das jarl- 
tum frei wurde, so war auch durch die enthebung Tostis von 
seiner würde durch seinen bruder sein jarltum frei geworden, 
und dieser umstand hat vielleicht zu der verquickung beider 
ereignisse den anlass gegeben, wie bereits Freemann, The hi­
story of the norman conquest of Englandl, s. 719 bemerkt. 
Die schwägerschaft, die zwischen dem könig und Tosti be­
stand, wird beibehalten, aber das Verhältnis falsch angegeben. 
Diese schwägerschaft gibt den grund zur feindschaft beider 
in der sage ab, während sonst von einer solchen nichts be­
kannt ist. Dagegen bestand feindschaft zwischen dem nach­
folger des königs Eadward, Harald, und seinem bruder Tosti.

Wenn aber die sage nun Siward den Tosti erschlagen 
lässt, so rächt er damit die unbill, die Tosti seinem bruder 
dadurch zugefügt hatte, dass er die feinde ins land zog; und 
wenn nun ferner angeblich Siward die prophezeiung der an- 
tiqua Anglorum historia erfüllt hat, nämlich dass ein aus der 
mischung von natürlichem und unnatürlichem hervorgegange­
ner — eine bedingung, die er als sohn eines bären und eines 
weibes erfüllt — den heiligen könig Eadward {oh halla en- 
shir menn hann helgan Hkr. III, 187) gegen angriffe und 
gewalt seiner feinde rächen werde, so sah die sage eben in
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dem engl, könig, dessen feind Tosti war, der gewalttätig- 
keiten gegen ihnen veranlasste — den angriff der Norman­
nen — statt Haraldr Gudinason seinen Vorgänger Eadward. 
Dass übrigens frühzeitig schon die verwandtschaftlichen Ver­
hältnisse dieser geschlechte in Verwirrung geraten sind, zeigt 
der umstand, dass alle isländischen quellen den jarl Wal- 
theow von Huntingdon (Yalþjófr af Hundatún) zum bruder 
Haralds und Tostis machen, während er der sohn Siwards 
war. Es liegt ferner eine gewisse ähnlichkeit vor in der 
erzählung des totschlags, den Siward verübt, mit der ermor- 
dung des jarls Waltheow.

Eadwulf kommt zu Hardeknut, um sich mit ihm zu 
versöhnen, und wird alsdann von Siward erschlagen, ohne 
dass die näheren umstände des totschlags angegeben werden. 
Doch heisst es in einer der quellen: ’da betrog Hardeknud 
den Eadwulf in seinem freien geleit (griif) und wurde zum 
neiding’. In der sage erschlägt Siward den Tosti, der vom 
könig kam, auf dem schlosssteg, also noch innerhalb des burg- 
friedens, und der könig, statt diesen bruch des burgfriedens zu 
strafen, belohnt den täter. Den Waltheow aber entbietet kö­
nig Wilhelm zu sich, um sich mit ihm zu vergleichen und 
verspricht ihm freies geleit (griff). Der jarl folgte auch die­
ser aufforderung und kam mit geringem gefolge, wurde aber 
von zwei beamten des königs nördlich von Kastalabryggja 
überfallen, in fesseln gelegt, und darauf wurde ihm das haupt 
abgeschlagen. Der könig hatte ihm, wie forkell Skallason in 
seinem gedieht auf den jarl es ausdrückt, i tryggp of véltan, 
Hkr. III, s. 216. Die ähnlichkeit in diesen drei berichten 
dürfte einleuchtend sein. In allen dreien liegt ein bruch des 
freien geleits vor oder doch des burgfriedens, in zweien wird 
die Örtlichkeit der tat angegeben: auf der brücke, nördlich 
von Kastalabryggja, Ich weiss nicht, ob sich ein dem isl. 
Kastalabryggja entsprechender ortsname im engl, nachweisen 
lässt. Nach der auskunft, die mir prof. Hoops gütigst gab,
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scheint dies nicht der fall zu sein. Im Ortsnamenregister von 
Fornm. sög. 12, s. 314 wird freilich vermutet, dass ein Bourg- 
Bridge in Yorkshire dem entspreche. In diesem fall würden 
die Norweger aber doch wol den namen mit *Borgarbryggja 
widergegeben haben, wenigstens sehe ich keinen rechten 
grund, weshalb sie das doch ferner liegende Kastala- hätten 
nehmen sollen. Ich bin daher geneigt, anzunehmen, dass wir 
es ursprünglich gar nicht mit einem Ortsnamen zu tun haben, 
sondern dass der bericht über das ereigniss lautete, der jarl 
sei nördlich von der brücke des kastelis (fyrir norpan kastala 
üryffÿja) erschlagen worden. Ein innerer Zusammenhang 
zwischen dieser erzählung und den beiden ändern erscheint 
mir daher als sehr wahrscheinlich, und zwar wird man ver­
muten dürfen, dass der bericht vom tode Waltheows, da er 
doch wol historisch glaubwürdiger ist, in diesen zügen auf 
jene beiden ändern gewirkt hat. Doch will dies eben nicht 
mehr als eine Vermutung sein.

Kopenhagen und Heidelberg.
B. Kahle.



302 Hjelmqvist : Dastij.

Dastij.
En ordförklaring.

På följande två ställen i den äldre nysvenska versifie­
rade litteraturen förekommer dastij nyttjadt såsom ett svor- 
domsutrop:

”Dastiji j  sJcu få itt faners moot.”
Brasck, Mars Germanicus Victus (1649), Hausellis uppl. s. 248.

”Dastij Kagléhuggare nu ska tu få  feel”
E tt Mycket Lustigt Och Kortwilligt Tidfördrijf s. A 5 a (c. 1690).

E. Hellquist — så vidt jag vet, den ende som yttrat sig 
om dastij såsom brukadt i svenskan — anmärker (Studier i 
1600-talets svenska 55), att denna svordom, som han känner 
från Brasck, är ’oklar till sin upprinnelse’. Då jag med an­
ledning af denna anmärkning sökte en förklaring af dastijs 
ursprung, föll det mig in, att det skulle kunnat uppkomma 
genom aposiopes. En närmare undersökning har visat, att 
så är förhållandet.

Dastij har lånats till svenskan från (hög)tyskan. Från 
bajerskan anföres af Schmeller (Bayerisches Wörterbuch 1: 
402): ”Dásti -  Ausruf der Verwunderung.. ”Dásti, dásti! ey 
dásti! [=] das ist aber schön” *). Schmeller anför äfven Dásti- 
puts såsom ”scherzhafte Benennung eines Säbels oder Degens”. 
[Väl egentligen om den, som bar sabeln eller värjan?]2).

Om ordets genesis förmodar den citerade lexikografen, 
att Ddsti är en ’ellips’ för ’dass dich’. Hvad Dastiputz 
beträffar, anmärker han, att detta måhända är en förkortning 
af ’dass dich potz Velten’ eller något dylikt talesätt. Säker­

*) I Frommanns bearbetning af Schmellers ordbok I: 550 citeras (ur 
en Münchenerhandskrift a f för mig obekant ålder, dock affattad efter 1660- 
talet): ”Dästi, dästi! stöckhen nit die Löcher so voller Rappen” (d. i. Bene- 
dictiner). Yttras af en djäfvul, som på en munks befallning måste kyssa cru- 
cifixet (alltså är dästi här snarast ett utrop a f jämmer och ovilja).

3) Jfr att personer fått i tillnamn sina favoritutrop (Jasom irgott, 
Ä tter da  g, Menved).

ARKIV FÖR NORDISK FILOLOGI XX, NT F Ö D D  XVI,
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ligen träffa dessa Schmellers förklaringar väsentligen det 
riktiga.

Förbannelsesatser börja ju i äldre tysk litteratur mycket 
ofta med dass dich (stundom föregånget af en interjektion). 
Jfr följande exempel:

”Das dich heillosen Kerl S. Veits Tantz ankomme.” H. J . von 
Braunschweig (Bibliothek des litterarischen Vereins in Stuttgart 
XXXVI) 38 (1593). »Das dech der Tüffel hule.” Därs. 139. ”Das 
dich der Henger sehende.” Därs. 263. ”Das dich potz Crisam 
sehende.” Därs. 279. ”Das dich Potz leiden sehende.” Därs. 302. 
”Das dich der Teuffel holl.” Därs. 306. ”Das dich der Hagel zer­
schlage.” Därs. ”0  das dich Gott sehend.” Därs. 314. ”Das dich 
potz Laide rore.” Därs. 756 (1594).

I lågtyskan märkas motsvarande uttryck. Jfr:
”Dat di lede sehe!
Dat dy de bodel an ene galghen tee!”

Redentiner Osterspiel (Schröders uppl.) 72 (1464).
”0  o dat dy yo dat hartöuel roer.”

Schlue, Comedia V on ..  Isaac (Freybes uppl.) 81 (1606).
”Dat dick doch moten
Vorlamen all beyd Hand vnd Voten!” 

Niederdeutsche Schauspiele (utgifna af Bolte och Seelmann) 30 (1616).
”Dat dick hael de Gicht.” Därs. 31. ”Dat deck nu de grot 

kranckheit hael, Dat deck de störtensüeke quael.” Därs. 106 (1618). 
”O dat di dusendt süke röhr!” Därs. 116. ”Dat deck bestah du- 
sendt hartleidt.” Därs. 117. ”Dat deck jo dusendt süeke haln!” 
Därs. 134.

Det bajerska dásti (<dästi) bör naturligtvis fattas såsom en 
genom den i svordomar så vanliga aposiopesen *) uppkommen 
forkortning af hela den förbannelsesats, som började med 
dass dich eller troligen med dass d i; ti i dasti behöfver näm­
ligen ej förklaras såsom en eufemistisk ellips för dich (detta 
tyckes Schmeller anse); det kan mycket väl representera 
nämnda pronominalforms variant di 1. de, hvilken i bajerskan 
särskildt är vanlig ”bei Anlehnung”. Se Weinhold, Bairische 
Grammatik 366 f.

*) Se t. ex. Cederschiöld, Om kyinnospr&k och andra ämnen 80.
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Dásti (i st. f. en hel förbannelsesats) har följande sido- 
former i tyskan: a) i högtyskan: dass dich, ei das dick! Se 
Grimm, Deutsches Wörterbuch 2: 824; b) i lågtyskan: Dat 
di! Jfr: ”Dat di! Ein Ausruf bey Bewunderungen.” Däh- 
nert, Platt-Deutsches Wörter-Buch 73 (1781). — ”Datt di! 
Ein Ausruf der Be-, bezw. Verwunderung.” Berghaus, Der 
Sprachschatz der Sassen 1: 313.

Jag har ej i den äldre nytyska litteratur, som jag haft 
tillfälle att genomgå, funnit något dåsti *). Ordet upptages 
icke hos Grimm. Emellertid torde det vara högst sannolikt, 
att det på litterär väg inkommit i den äldre nysvenskan.

I svenskan tyckes Dastij (i motsats till förhållandet i 
bajerskan, men måhända med förebild i någon annan tysk mun­
art) haft hufvudton på ultima (märk stafningen med ij och den 
metriska beskaffenheten af citaten, särskildt det från Brasck).

Lund i Juni 1903.
Theodor Hjelmqvist.



Bibliografi for 1902.
Af B. Erichsen.

I. Bibliografi, literaturhistorie  og  biografi.
Ålmquist, Joh. Ax. Schweden. (Jahresb. d. Geschichtsw. 23. Jahrg. 

III, 164-174.)
Björling, C. G., Dahl, Frantz og Motzfeldt, U. A. Nordisk Littera­

turfortegnelse 1901. (Tids8kr. f. Retsvid. XV, 396—440.) 
Collijn, Isak. Svensk literaturhistorisk bibliografi. XX. 1900-01.

31 s. (Samlaren. XXIII.)
Gödel, Vilhelm. Genmäle. (Ark. XVIII, 293—296.) Kr. K&lund: Til 

dr. Gödels ”Genmäle”. (smst, 296—297.)
Jahresbericht über die erscheinungen auf dem gebiete der germanischen 

philologie. 22. jahrg. 1900. 2. abteilung. S. 161—477 +  8 s. 
Lpz. 8:o. (Heri s. 283—85: Skandinavische Volkslieder. — S. 
412-15: Skandinavisches recht.) — 23 jahrg. 1901. 8 +  388 s. 
Lpz. 8:o. 9 m. (Heri s. 30—55: A. Gebhardt: Skandinavische 
spräche und literatur. — S. 254—55: Skandinavische Volkslieder.) 

Jensen, 0. 8. Bibliografi for 1900. (Ark. XVIII, 257—285.) 
Krarup, Alfr. Fortegnelse over historisk Litteratur fra Aaret 1900, 

vedrörende Danmarks Historie. S. L38—L81. (HTda. 7 R. III.) 
Olsen, Fr. Kort bibliografisk Oversigt over arkæologisk Litteratur 

vedrørende de nordiske Lande for 1901. (Foren. t. norske fort. 
bev. Aarsb. f. 1901, 379—389.)

Repertorium diplomaticum regni Danici mediævalis. Fortegnelse over 
Danmarks Breve fra Middelalderen med Udtog af de hidtil utrykte. 
Udg. ved Kr. Er slev i Forening med W. Christensen og A. Hude. 
Bd. 3. H. 3. (1437-1450.) S. 513-800. Kbh. 8:o. 2 kr. 

Schjøth, H. Danemark und Norwegen bis 1523. (1899). (Jahresb. d. Ge­
schichtsw. 23. Jahrg. III, 149—154.)

— Dänemark seit 1523. (1899). (smst. 155—159.)
— Norwegen seit 1523. (1899). (smst. 160—164.)

Schybergson, M. G. Finnland. (Jahresb. d. Geschichtsw. 23. Jahrg. 
III, 175—184.)

Setterwall, Kristian. Historisk bibliografi för 1901. S. 377—406. 
(HTsv. XXII.)

Weibull, Lauritz. Halmstads rådhusarkiv 1307—1645. (Hist. tidskr. 
f. Skåneland. I, 153—174). [Fortegnelse over Breve til 1521.]

Andersson, Aksel. Johan Salberg. (Samlaren. XXIII, 141—142). 
Collijn, Isak. Svenska boksamlingar under medeltiden och deras 

ägare. 1. (smst. 125—30.)
ARKIV FÖR MORDISK FILOLOGI XX, NT FÖLJD XVI.
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Ergebnisse und fortschritte der germanistischen Wissenschaft im letzten 
Vierteljahrhundert hrsg. v. B. Bethge. Lpz. 8:0. 10 +  78-1- 618 s. 
12 m. (S. 438—476: E. Mogh: Skandinavische literatur.)

FÏ0, B. J. Gamle skalder og kvad. Med kvadi insette paa nynorsk. 
Oslo. 8:0. 168 s. (Anm. Syn og segn. VIII, 476—78 af Halvdan 
Koht.)

— Eldre islendske hirdskalder. (Syn og segn. VIII, 119—29.)
— Sigvat skald og hans samtid, (smst. 178—90.)
— Arnor Jarlaskald. (smst. 264—75.)
— Ei gamall gaate løyst. (smst. 409—22.)

Heusler, Andreas. Der dialog in der altgermanischen erzählenden 
dichtung. (ZfdA. XXXXVI, 189-285.) (Anm. DLz. 1902, 2210.) 

Hultin, Arvid. Torsten Rudeen. Ett bidrag till Karolinska tidens 
literatur- och lärdomshistoria. Hfrs. 8:0. 4 +  277 s. (Skr. utg. 
af Sv. Literatursällsk. i Fini. LIV.) 3 kr.

Jonsson, Finnur. Ben oldnorske og oldislandske litteraturs historie.
3. bind. Kbh. 8:0. 126 s. 2,75 kr. (Bd. 1 -3  29,25 kr.) 

Kûchler, Karl. Geschichte der Isländischen Dichtung der Neuzeit 
(1800—1900). 2. Heft. Dramatik. Lpz. 8:0. 8 +  79 s. 4 m. 
(Anm. Allgemeines Literaturblatt. XII, 15—17 af J. C. Poestion.) 

Meissner, Budolf. Die Strengleikar. Ein beitrag zur geschichte der 
altnordischen prosalitteratur. Halle a. S. 8:0. 4 +  319 s. 8 m. 

Mortensen, K. Lærebog i den danske Litteraturs Historie med Hoved­
punkter i det övrige Nordens. Med 43 Portrætter og andre Bil­
leder. Kbh. 8:0. 342 s. 4 kr.

Olmer, E. Boksamlingar på Island 1179—1490. Enligt diplom. Gbg. 
8:0. 8 + 8 4  s. 1,50 kr. (Göteborgs högskolas årsskrift 1902. 
N:o 3.)

Steens trup, Joh. G. H. B. En gammel Afskrift af Kong Valdemars 
Jordebog. (Danske Mag. 5. R. V, 39—43.)

— Nogle Bemærkninger om Bogstavrimets sidste og Enderimets før­
ste Tider. (HTda. 7 R. IV, 121-126.)

Sylwan, Otto. Ur tidningspressens historia. Sthm. 8:0. 48 s. 0,30 kr. 
(Föreningen Heimdals folkskrifter. 76.)

Feilberg, Henning Frederik.
Sønderjydske Aarbøger. 1902, 1—21 af Poul Bjerge.

Hazelius, Artur.
ZfVk. XII, 99-101 af H. F. Feilberg.

Maurer, Konrad.
Historische Vierteljahrschrift. N. F. V, 589—92 af Karl Lehmann. 

— Allg. Zeitung. Beilage. Nr. 249 af Ph. Zorn.
Söderberg, Sven.

Ark. XVIII, 298—304 af Th. Hjelmqvist. — Nord. Universitets-Tidskr. 
II, 117—20 af Hans Hildebrand.
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Weibull, Martin.
Svea. 1903, 242—45 af Biv§er Schöldström. — Höjskolebladot. 1902, 

769—71 af Ludvig Schrøder.
Weinhold, Karl.

Ark. XIX, 196-98 af Andreas Heusler. -  ZfdPh. XXXIV, 137- 
162 af Fr. Vogt.

Schmidt, Erich: Gedächtnisrede auf Karl Weinhold. Berlin. 4:o. 15 s. 
1 m. (Abhandl. d. preuss. Akad. d. Wiss.) (Anm. ZfVk XII, 
376 af M. Roediger.)

II. T idsskrifter og læ rde se lskabers skrifter.
Arkiv för nordisk filologi utgivet genom Axel Kock. Bd. 18. (Ny 

följd bd. 14.) H. 3—4. S. 195—385. -  Bd. 19 (N. f. bd. 15.) 
H. 1—2. S. 1—198. Lund. 8:o. 6 kr.

Dania. Tidsskrift for dansk sprog og litteratur samt folkeminder. 
Udgivet af V. Dahier up, 0. Jespersen og Kr. Nyrop. 9. bind. 
Kbh. 8:o. 244 s. 4 kr.

Norvegia. Tidsskrift for det norske folks maal og minder. Udgivet 
av Samfundet for norske maal og traditioner. Kedaktion: Marius 
Hægstad, Amund B. Larsen. 1902. H. 1—4. Bd. I. S. 1—76. 
Bd. II. S. 1—234. 4 kr. (Anm. Ark. XX, 100—102 af A. Olrik). 

Ny are bidrag till kännedom om de svenska landsmålen ock svenskt 
ffclklif. Tidskrift utg. på uppdrag af landsmålsföreningarna i Up­
sala, Helsingfors ock Lund genom J. A. Lundeil. H. 75—77. 
1902. A—C. Sthm. 8:o. 4,50 kr.

Språk och Stil. Tidskrift för nysvensk språkforskning. Utgifven af 
B. Hesselman, 0. Östergren, JR. G:son Berg. l:a årg. 1901.
H. 5. S. 193-236. 2:a årg. H. 1—3. S. 1-144. Uppsala. 8:o. 
För årg. 4 kr.

Från filologiska föreningen i Lund. Språkliga uppsatser. II. Lund.
8:o. 35 +  20 +  8 +  15 +  32 +  11+ 32  s. 3,50 kr.

Studier i modern språkvetenskap utgifna af Nyfilologiska sällskapet i 
Stockholm. II. Uppsala. 1901. 8:o. 241 s. 5 kr.

Aarbøger for nordisk Oldkyndighed og Historie. Udgivne af Det 
kongelige nordiske Oldskrift-Selskab. 1902. II. Kække. 17. Bind. 
Kbh. 8:o. 327 +  11 s. 4 kr.

Antiqvarisk Tidskrift för Sverige. Utg. af Kongl. Vitterhets-, Histo­
rie- och Antiqvitets-Akademien genom Hans Hildebrand. XVII.

, 1. Sthm. 8:o. 64 +  54 s. 2 kr.
Arbók hins islenzka fornleifafélags. 1902. Rvik. 8:o. 43 s. 3 kr.
Foreningen til norske fortidsmindesmærkers bevaring. Aarsberetning 

for 1901. Med 137 illustr. og 1 kart. Krnia. 8:o 440 s. 
Historisk tidskrift för Skåneland (Skåne, Halland, Blekinge och Born­

holm) utg. af Lauritz Weibull. Bd. 1. H. 4. S. 153—216. 
Lund. 8;o.

Kongl. Vitterhets Historie och Antiqvitets Akademiens Månadsblad. 
25 årg. 1897. Med 90 figurer. Sthm. 8:o. 143 +  11 s. 3 kr.
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Meddelanden från Nordiska museet 1899 och 1900. Utg. genom John 
Bottiger. Sthm. 8:o. 234 s, 3 kr.

Finskt Museum. Finska Fornminnesföreningens Månadsblad. IX. 1902. 
Hfrs. 8:o. 64 s.

Mémoires de la Société Royale des Antiquaires du Nord. Nouvelle 
Série. 1900—1901. Copenhague. 8:o. 112 s. 2 kr.

Nordiske Fortidsminder udgivne af Det kgl. nordiske Oldskriftselskab. 
Avec des résumés en français. 4. Hefte. S. 125—196 +  Pl* 23— 
30. Kbh. 4:o.

Minnen från Nordiska museet. Afbildninger af föremål i museet jämte 
åtföljande text, under medverkan af flere konstnärer och förfat­
tare utgifna af Artur Hazelius. 2:a bandet. Sthm. 1888—1902. 
Tvær-4:o. 24 kr.

Samlinger til jydsk Historie og Topografi. 3. Række. Bd. 3, H. 
3—4. S. 153—368. Redigeret af Chr. Villads Christensen. Kbh. 
8:o. 4 kr.

Skrifter udgivne af Bergens historiske Forening. No. 8. Bergen.
8:o. 16 +  16 +  14 +  14 +  20 +  12 +  24-1-26+6 +  2 +  6 s.

Svenska Fornminnesföreningens tidskrift. B. 11. H. 3. S. 255—354.
Sthm. 8:o. 3 kr.

Bidrag till kännedom om Göteborgs och Bohusläns fornminnen och 
historia. H. 27—28. (Bd. 7. H. 1-2.). Gbg. 8:o. 440 s. 10 kr. 

Jämtlands läns Fornminnesförenings tidskrift. B. 3. H. 1. 48 s.
Östersund. 8:o. 0,75 kr. *

Sønderjydske Aarbøger 1902. Udgivne af H. P. Hanssen-Nørremølle, 
P. Skau og Nikolaj Andersen. Kbh. Aabenraa. 8:o. 319 s.

Danske Magazin indeholdende Bidrag til den danske Histories og det 
danske Sprogs Oplysning. 5. Række. Bd. 4. H. 1. S. 1—96. 
Kbh. 4:o. 2 kr.

Bidrag till Sveriges medeltidshistorie, tillegnade C. G. Malmström den 
2 november 1902 af Historiska seminariet vid Upsala universitet. 
Upsala. 8:o. 4 +  10 +  12 +  21 +  18 +  7 +  10 +  7 +  12 +  10 +  12 
+  12 +  22 +  19 +  28 +  37 s. 4,50 kr.

Historisk Tidskrift, utgifven af Svenska Historiska Föreningen genom 
E. Hildebrand. Årg. 22. 1902. Sthm. 8:o. 383 +  82 s. +  Bi­
lagor. 5 kr.

Historisk Tidsskrift udg. af den norske historiske Forening. 4. R. 2. Bd.
1—2 H. 162 s. Krnia. 8:o. 4 kr.

Historisk Tidsskrift, 7. Række, udgivet af den danske historiske For­
ening. Redigeret af J. A. Fridericia. Bd. 3. H. 5—6 S. 399 
- 6 7 7  +  38-81. Bd. 4. H. 1. S. 1-144. Kbh. 8:o. 4 kr. 

Safn til sogu islands og íslenzkra bókmenta ad fornu og nýju. Gefid 
ut af Hinu íslenzka bókmentafelagi. III. 5. 4 + 7 0 1 —785 s.
Kph. 8:o.

Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Hrsg. von
0. Behaghel und F. Neuntann. 23. Jahrg. Lpz. 4:o. 14 +  
216 s. 11 m.
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Samlaren. Tidskrift utg, af Svenska Literatursällskapets arbetsutskott. 
23:e årg. 1902. Uppsala. 8:o. 8 -f 144 -f- 32 s. 3,50 kr.

Skrifter utgifna af Svenska Literatursällskapet i Finland. LI. För­
handlingar och uppsatser. 15. 1901. Hfrs. 8:o. 69-f 243 s. 
3 m.

111. Nordisk sprogvidenskab.
1. 1 almindelighed.

Björkman, Erik . Scandinavian loan-words in Middle English. S. 
193—860. Part. II. Halle a. S. 8:o. 5 m. (= Studien zur eng­
lischen Philologie. Hrsg. von L. Morsbach. Heft XI.)

Craigie, W. A. Notes on te Norse-Irish Question. (Ark. XIX, 173— 
180.)

Ergebnisse und fortschritte der germanistischen Wissenschaft im letz­
ten vierteljahrhundert hrsg. v. JR. Bethge. Lpz. 8:o. 10 -f- 78 -f- 
618 s. 12 m. (S. 139—157: A. Gebhardt: Skandinavische 
sprachen.)

von Grienberger: Die nordischen Völker bei Jordanes. (ZfdA. XXXXYI, 
128-168).

Jespersen, Otto. Engelsk og nordisk. En afhandling om låneord.
(NT. 1902, 500-514.)

Karsten, T. E. Beiträge zur germanischen Wortkunde. (Mémoires de 
la société néo-philologique à Helsingfors. III, 397—442.)

— Studier öfver de nordiska språkens primära nominalbildning. II. 
Ordregister. Hfrs. 8:o. 37 s.

Kock, Axel. Kritiska anmärkningar om behandlingen av ljudförbin­
delsen aiw i fornnordiska språk. (Ark. XVIII, 226—256.)

— Der i-umlaut von e in den altnordischen sprachen. (Beitr. XXVII, 
166-190.)

— Till frågan om den östnordiska avledningsändelsen -else. (Från 
filologiska föreningen i Lund. Språkliga upps. II. 8 s.)

Kristensen, Marius. Grammatisk-statistiska småbidrag. (Språk och 
Stil. II, 40-44.)

JNoreen, A . Ordens död. (NT. 1902, 441-448.)
Qvigstad, J. Einige nordische lehnwörter im lappischen. (Finnisch- 

ugrische Forschungen. II, 137— 140.)
Tunkelo, E. A . Nordische lehnwörter im finnischen und lappischen. 

(Finnisch-ugrische Forschungen. I, 183—87.)
Wilser, Ludwig. Das Alter des Namens Normannen. (Globus LXXXII, 

346.)

2. Islandsk og oldnorsk.
a. Grammatik og leksikografi.

Gebhardt, August. Zum Namen ”höfctaletur”. (ZfVk. XII, 113— 
114.)
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Hellquist, Flof. Om Fornjótr. (Ark. XIX, 134—140.)
Hægstad, Marius. Maalet i dei gamle norske kongebrev. (Viden­

skabsselskabets Skrifter. I. Hist.-filos. Kl. 1902. Nr. 1.) Krnia. 
8:o. 135 s. 1,20 kr. (Anm. Syn og segn. VIII, 365—72 af R.
Flo: Det norske maal i nedgangstidi.)

— Nokre ord um namnet paa landet vaart. (Norvegia. II, 1—7.) 
Jakobsen, Jakob. Keltisk Indflydelse paa Færøerne. Thorshavn. 4:o.

6  s *
M eille t, A. V. isl. gaukr, lit. geguké. (Mém. de la Soc. de Lingui­

stique de Paris. XII, 213—15.)
Noreen, Adolf. E tt beriktigande. (Ark. XVIII, 289—290.) Axel

Kock: Svar. (smst. 290—292.)
Wood, F. A. Etymological Notes, [il, illr, ufr, viskr, hnot, kvasa, 

kvadder, kodde, koctre, hrectjar, skorpa, skreppa, reifa, suga,
sveinn, tol]. (MLN. XVII, 6—12.) 

porkelsson, P. Beygingarreglur i islenzku med frönskum skyringum. 
Système grammatical pour tous les mots islandais avec des ex­
plications françaises. Kph. 8:o. 168 s. 5 kr.

b. Tekster, oversættelser og kommentarer.
Austfirdinga sQgur udgivne for Samfund til udgivelse af gammel nor­

disk litteratur ved J. Jakobsen. H. 1. Kbh. 8:o. 160 s.
(Samf. XXIX, 1). 4 kr.

Diplomatarium Islandicum. íslenzkt fornbréfasafn, sem hefir inni ad 
halda bréf og gjörninga, dóma og máldaga, og adrar skrår, er 
snerta island eda islenzka menn. Gefid út af Hinu islenzka bók- 
mentafélagi. V, 3. S. 817—1095 -f- 42 s. Kph. og Rvik. 8:o. 2 kr. 

Fagrskinna. Nóregs kononga tal, udg. for Samfund til udgivelse af 
gammel nordisk litteratur ved Finnur Jónsson. H. 1. Kbh. 
240 s. (Samf. XXX, 1.) 6 kr.

íslendinga sögur. 32. Þorsteins saga hvíta. Búid hefir til prentu- 
nar Vald. Åsmundarson. Rvik. 8:o. 19 s. 0,20 kr.

— 33. Þorsteins saga Sidu-Hallssonar. 8 +  36 s. 0,25 kr.
— 34. Eiriks saga rauda ok Grænlendinga-þáttr. 31 s. 0,25 kr.
— 35. Þorfinns saga karlsefnis. 40 s. 0,25 kr.
— 36. Kjalnesinga saga. 4 +  64 s. 0,30 kr.
— 37. Bårdar saga Snæfellsåss. 4 +  64 s. 0,30 kr.
— 38. Viglundar saga. 4 + 6 4  s. 0,35 kr.

Konung Krembres i Giötaland och Konung Augis i Uppsala Saga. 
Ifrån Isländskan öfversatt af N. H. D. Meddelad af Leonard 
Bygdén. (Samlaren. XXIII, 83—107.) [En mystifikation?] 

Nordenstreng, Bol f .  Om fornnorsk-isländsk poesi i svensk dräkt.
(FT. LII, 387-405.)

Snorre Sturluson. Gylfaginning. Den gamle nordiske Gudelære. (För­
ste Del af Snorres Edda). Oversat af F. Jónsson. Kbh. 8:o. 
120 s. 1,50 kr.
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Soga um Gunnlaug Ormstunga. Umskrivi fraa gamallnorsk av Matias 
Shard. 2. utgaava. Krnia. 8:o. 48 s. 0,50 kr.

Bertelsen, H. Om Didrik af Berns sagas oprindelige skikkelse, om­
arbejdelse og håndskrifter. 8:o. 204 s. 4 kr.

Bugge, Sophus. Nogle Steder i Eddadigtene. (Ark. XIX, 1—18.)
Gering, H. Die rhythmik des ljódaháttr. (ZfdPh. XXXIV, 162-234, 

454-504 )
-  Zu Hývamýl str, 100. (ZfdPh. XXXIV, 133-4.)

Hellquist, Biof. Om naturmytiska element i Hymiskvida. (Ark. XVIII, 
353-368.)

Heusler, Andreas. Die Lieder der Lücke im Codex Regius der Edda. 
(Germanistische Abhandlungen Hermann Paul zum 17. März 1902 
dargebracht, 1—98.) (Anm. DLz. 1902, 1894—95 af Richard M. 
Meyer.')

Jonsson, Finnur. Versene i Halfredssaga. (Ark. XVIII, 305—330.)
Ôlsen, Björn M. Strøbemærkninger til norske og islandske skjalde­

digte. (Ark. XVIII, 195-210.)
— Til versene i Egils saga. (Ark. XIX, 99—133.)

3. Dansk.
a. Grammatik og leksikografi.

Årsbo, J. Jensen. Modersmålets tarv. (Vor Ungdom. 1902, 563— 
582.)

Andersen, Nikolaj. Sproglige Ændringer. II. (Sønderj. Aarbøger. 
1902, 161-240.)

Breve fra en filolog til en ven. II. (Budstikke til Selskab for ger­
mansk Filologi. IV, 22—26.) [Falske analogidannelser. 1.

-  — III. (sst. 33-35.)
Holst, Clara. Middelnedertyske omlydsforhold belyst ved danske laane- 

ord. (Ark. XVIII, 210-225.)
— Lydovergangen a^>o(å) i middelnedertyske laaneord i dansk. 

(Ark. XIX, 141-161.)
Jensen, A. Indfödt och fremmed i modersmålet. (Studier fra Sprog-

og Oldtidsforskning. Nr. 53.) Kbh. 8:o. 74 s. 1,25 kr.
-  Filur. (TfF. 3. R. XI, 44-46.)

Jespersen, Otto. Sprogrøgt. (Tilskueren. 1902, 185—204.)
— En ministeriel bekendtgörelse. (Dania. IX, 233—236.) [Bek. af 

25. febr. 1902 om bøjningen af udsagnsordenes tillægsmåder.]
Jessen, E. Fortsatte Supplementa til dansk etymologisk Ordbog.

(TfF. 3 R. XI, 21-32.)
Kålhar, 0. Ordbog til det ældre danske sprog (1300—1700). H. 34— 

35. [Bd. IV, 1-2 .] S. 1-192. [Smadder-Stcede.] Kbh. 8:o. 6 kr. 
Kristensen, Marius. Er der Grund til at standse? (Dansk Tidsskr. 

1902, 386-399.)
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Madsen, Emil. Udsigt over den geografiske Udbredelse af nogle i 
Danmark forekommende Stednavnsklasser. (Slutning.) (Geogr. 
Tidsskr. XVI, 3-18.)

Mikkelsen, Kr. Om det ny System i den danske Sproglære. Kbh. 
8:o. 63 s. 1 kr. (Anm. TfF. 3. R. XI, 87—96 af Henrik Ber­
telsen.)

Smith, S. Birket, bayer — bayor. (Ark. XVIII, 293.)
Sørensen, A. En ariadnetråd gennem en sproglig labyrinth i spørgs­

målet om førtidstillægsmåderne. Kbh. 8:o. 128 s. 2,25 kr.

b. Tekster.
A fragment of the Old Danish version of the legend of St. Christina, 

&c. in collotype facsimile. Edited (with introduction, &c.) by 
Eirikr Magnusson. London. 8:o. 36 s. (=  Transactions of the 
Cambridge Philological Society. Vol. V. Part HI.) (Anm. Revue 
crit. N. S. LIV, 197 af V. H. — Budstikke til Selsk. f. germ. 
Filologi. IV, 9 -10  af A. P.)

Corpus constitution um Daniæ. Forordninger, Recesser og andre kon­
gelige Breve, Danmarks Lovgivning vedkommende 1558—1660. 
Udg. ved V. A. Secher. Bd. 5. H. 3. Kbh. 8:o. 160 s. 2 kr.

4. Norsk.
Alnæs, J. Bidrag til en ordsamling over sjømandssproget. Krnia. 

8:o. 46 s. (== Christiania Videnskabs-Selskabs Forhandlinger for 
1902. Nr. 3.) 0,75 kr.

Falk , Hjalmar og Torp, A lf. Etymologisk ordbog over det norske 
og det danske sprog. H. 2 -4 . {dag— klæg I I .  Krnia. 8:o. S. 
97-384. Hv. h. 2,40 kr. (Anm. Ånglia. Beiblatt. XIII, 295- 
97 af Max Förster.)

Poestion, J. C. Norvegisches Lesebuch. Lesestücke in der norvegi- 
schen Reichssprache. Mit einem Anhänge von Lesestücken im 
”Landsmaal” nebst grammatikalischen Vorbemerkungen über das 
”Landsmaal” und zwei Glossaren. Wien, Pest, Leipzig. 8:o, 8 +  
184 s. 2 m.

Hoss, Hans. Norsk Ordbog. Nyt Tillæg til ”Norsk Ordbog” af Ivar 
Aasen. Chrnia. 8:o. 64 s. 1 kr.

Storm, Joh. Norsk Lydskrift med Omrids af Fonetiken. (Norvegia. 
I, 19-76.)

Uddrag af skolernes og andre institutioners besvarelser af endel af 
kirke- og undervisningsdepartementet opstillede spørgsmaal ved­
kommende retskrivningen. Ved J. Nicolaisen. (Tillæg til univ.- 
og skoleannaler.) Krnia. 8:o. 56 s. 0,30 kr.

5. Svensk.
a. Grammatik og leksikografi.

Beckman, Nat. Ett par metriska tvistefrågor. Några ord till mina 
granskare. (Språk och Stil. II. 27—39.)
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Berg, Buben Gr.'son. Ankor och grodor. Kuriosa hos våra författare. 
(Svea. 1903, 107-120.)

— Versifikatorisk» synpunkter. (Språk och Stil. II, 62—84.) — 
Beckman, Nat. Genmåle. (sst. 132—138.)

Björkman, Erik. Nsv. blifva. (Språk och Stil. II, 90—91.)
— nsv. rajgräs "loliura perenne”. (sst. 91.)
— nsv. rammelbuljong. (sst. 91—92.)

Cederschiöld, G. Om svenskan som skriftspråk. 2. uppl. Lund. 8:o.
8 +  326 s. 2,50 kr.

Friesen, Otto von. Några ordförklaringar. [halster, hägra, på (en)
höft, fundera. (Språk och stil. I, 229—36.)

Hellquisi, Elof. Studier i 1600-talets svenska. Anteckningar. Up­
sala. 8:o. 4-f- 232 s. (=*> Skrifter utg. af K. Humanistiska Veten- 
skaps-Samfundet i Upsala. VII, 6.) 3,50 kr.

E[esselman], B[engt]. Nysv. but, byta. (Språk och Stil. II, 45—
46.)

— Fsv. vithnas Varslas’, (smst. 46.)
— GO 91. ’Thæn wardhir tyssva gladhir, som a stenen sythir’. 

(smst. 47.)
Hjelmqvist, Theodor. Rättelser och förklaringar till Skogekär Berg­

bos dikter. (Ark. XVIII, 331-353.;
— Bidrag till tolkningen af Guta-saga. (smst. 162—173.)
— Ännu en gång oskärad. (Språk och Stil. II, 48.)

Kallstenius, Gottfrid. Anteckningar om Kellgrens metrik. (Språk och
Stil. II, 18—26.) B [erg], B. G. Kellgrens sapfiska vers. (sst.
142—144.). Kallstenius, G. Kellgrens sapfiska vers. (sst. 235 
-36.)

Lidblom, Ernst. Lydekinushandskriften i K. Biblioteket g. s. B. 59.
(Antiqvar. Tidskr. för Sverige. XVII Nr. 1. 63 s.)

Linder, N. Svenska språket i modern diktkonst. En studie. Sthm. 
8:o. 71 s. 1 kr. (Anm. FT. LII, 340—2 af B. S—s.) — Böök, 
Fredrik. Skald och skolmästare. Ett svar till lektor Linder. 
57 s. 1 kr. (Anm. FT. LII, 342 af B. S—s.)

Lindroth, Hjalmar. Adjektiven på -söfd. (Språk och Stil. II, 85 
—89.)

— Om uppkomsten af uttrycket ”bry sig om”, (sst. 125—131.) 
Lundström, Vilh. Svenska språkets framtid. Sthm. 8:o. 31 s. 0,50

kr. (I vår tids lifsfrågor. N:o 24.)
Mjöberg, Josua. Några iakttagelser om uttrycksfullhet och ordknapp­

het i det poetiska språkbruket. (Språk och Stil. I, 193—224.) 
Munthe, Åke W:son, Om användningen af ordet katt i svenska eder 

och liknande uttryck. Strödda anteckningar. (Studier i modern 
språkvetenskap. II, 73—104.).

Nordfelt, Alfred. Om franska lånord i svenskan. (Studier i modern 
språkvetenskap. II, 53—72.)

Noreen, Adolf. Några etymologier. [1. stulta. 2. trumpen. 3. tråkig.
4. tåtel. 5. töcken, T åkern.] (Språk och Stil. II, 122—124.)
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Ordbok öfver svenska språket utgifven af Svenska Akademien. H. 21. 
A, ark. 148—157. Arrendera—Assessor. — H. 22. B, ark. 51 
—60. Begåfva—Bekomma. Lund. 4:o. 3 kr. (H. 1—20. anm. 
GgA. 1902, 796—805 af Nat. Beckman.)

R. B . Pluralt predikat efter det som formellt subjekt. (Språk och 
Stil. II, 93-95.)

Sylwan, Otto. Ett metriskt spörsmål. (Språk och Stil. II, 49—58.) 
Tamm, Fr. Etymologisk svensk ordbog. H. 5. S. 225—272. [gnaga 

—haka]. Sthm. 8;o. 0,75 kr.
Östergren, Olof. Strögods. (Språk och Stil. I, 225—8.)

b. Tekster.
Fornhandlingar rörande Jämtlands län. II. [1531—1540.] Utg. af P.

Olsson. (Jämtlands läns FmfT. III, 37—48.)
Handlingar rörande finska kyrkan och presterskapet, Utg. af K. O.

Leinberg. 5. och 6. samlingarna. Hfrs. 8:o. 10 +  154, 6 +  446 s. 
Helige mäns lefverne jämte legender och järtecken. Efter gamla 

handskrifter utgifna af Robert Geete. Sthm. 8:o. 13 -f 280 s. 
(Sami. utgifna af Svenska Fornskrift-Sällskapet. H. 121.) 4,50 kr. 

Konung Gustaf den förstes registratur. Utg. af Kongl. Biksarkivet 
genom Joh. Ax. Almquist. XX. 1549. Sthm. 8:o. 7 +  423 s. 
5,50 kr.

Skrå-Ordning uprättad Jordäganderne emellan, här i Staden Cimbris- 
hamn Åhr 1754. (Meddelanden från Nordiska museet 1899 och 
1900, 41-52.)

Svenska riksrådets protokoll. Med understöd af statsmedel i tryck 
utgifvet af Kongl. Biksarkivet genom Severin Bergh. IX. 1642. 
Sthm. 8:o. 578 s. 7,50 kr.

Sveriges ridderskaps och adels riksdags-protokoll. 17. delen. 1710, 
1713-14. Sthm. 8:o. 14 +  437 s. 5,75 kr.

Två skallordningar. Med inledning af E. Hammarstedt. (Meddelan­
den från Nordiska museet 1899 och 1900, 53—66.)

Två svenska rimdikter från medeltiden. Efter gamla handskrifter ut­
gifna af Robert Geete. Bilaga till Sv. Fornskr.-Sällsk:s årsmöte 
1902. S. 41-54. Sthm. 8:o.

Upplandslagen efter ÄngsöhandBkriften. Utgifven af Otto von Friesen. 
Uppsala. 8:o. 20 -f 167 s. -f 2 pl. 3 kr. (== Samlingar utg. af 
Svenska Fornskrift-Sällskapet. H. 122.)

Ur en svensk kyrkobok från slutet af 1500-talet. Medd. af C. Hal- 
lendorff. (Kyrkohist. Årsskrift. III. Meddel, och aktstycken, s. 
57-86.)

6. Dialekter.
a. Grammatik oeh leksikografi.

B jør sety K . Nord-Bollag-målets lyd- og formleere i kort omrids tilli­
gemed målprøver fra Numedal og Dovre. 20 s. i 8:o. (i: Dram-
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mens offentlige skole for den højere almendannelse. Aarsberet- 
ning 1901-1902.)

Dyrlund, F. Udsagnsordet sTcrutte og navneordet skrut. (Dania IX, 
63—64.)

Fllingsgard, Ola. Hallingmaalet. (Syn og segn. VIII, 82—91.)
Feilberg, H. F. Bidrag til en ordbog over jyske almuesmål. H. 20 

—21. [Bd. 2.] S. 598—752. [minde—oppustet.] Kbh. 8:o. 5 kr.
Freudenlhal, A. 0. Skiljaktigheter mellan finländska svenskan och 

rikssvenskan. (Skr. utg. af Sv. Literatursällsk. i Finland. LI. 
Förh. o. upps. 15. S. 35—116.)

Hesselman, Bengt Ivar. Stafvelseförlängning och vokalkvalitet i öst­
svenska dialekter. (Stafvelseförlängning och vokalkvalitet. Under­
sökningar i nordisk ljudhistoria. I.) Akad. afh. Upsala. 8:o. 
104 s. (Anm. FT. LIII, 437-39 af Nat. Beckman. Litbl. 1903, 
152-53 af A. Heusler.)

Hæg stad, Marius. Vokalharmoni i Stodmaalet. (Norvegia. II, 132 
-141.)

Jensen, J. M. Et vendelbomåls lyd- og formlære. Udg. af Univer­
sitets-Jubilæets danske Samfund. Kbh. 1897—1902. 8:o. 308 s.

Kallstenius, Gottfrid. Värmländska bärgslagsmålets ljudlära. Akad. 
avh. Uppsala. Sthm. 8:o. 193 s. (= SvLm. XXI. 1.)

Larsen, Amund B. Selbygmålets lydlære. (Norvegia. II, 8—22, 83
-9 8 , 155-189.)

Nielsen, 8. P. Sproget i Tågeby. (Dania. IX, 25—51.)
Norges land og folk. IV. Hedemarkens amt. I. Krnia. (Heri s. 606—

20: Sprog.)
Tiselius, G. Ad. Ljud- och Formlära för Fasternamålet i Roslagen. 

Akad. avhandl. Sthm. 8:o. 148 s.

b. Tekster.
Fræ wor Hjemmen.. Vers og Prosa i jydsk Mundart. Samlet af J. 

Aakjær. Med Tegninger af A. Friis. Aarhus. 8:o. 236 s. 3 kr.
Matson, Ole. Fra Solørs Finskog. (Norvegia. II, 22—38, 98—120, 

190-224. Sprogprøver: S. 26-38, 190-224.)
Schneider, J. A. Gamall bygdemaalsdiktning. (Syn og segn. VIII, 

1—14, 97-112, 241-55.)
Skrærre Riis o hans Griis. (Sprogforeningens Almanak for 1903, 42 

-4 8 .)

IV. Runekundskab, mytologi og  sagnhistorie.
Bugge, Sophus. Norges Indskrifter med de yngre Runer. Udgivne 

for Det norske Kildeskriftfond. Hønen-Runerne fra Ringerike. 
Krnia. 4:o. 21 s. 1 bl. 1 kr.

Bugge, Sophus og R y g \ K. Et Benstykke med Runeindskrift fundet 
i Trondhjem. (Det kgl. norske Videnskabers Selsk.’s Skr. 1901, 
No, 4.) Trondhjem, 8:o. 19 s.
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Hempl, George. The runes and the Germanic shift. (Journ. of Ger­
manic Philology. IV, 70—75.)

Boer, B. C. Die Béowulfsage. (Ark. XIX, 19—88.) (Anm. DLz. 
1902, 1956.)

Chantepie de la Saussage, P. D. The Religion of the Teutons. Trans­
lated from the Dutch hy Bert J. Vos. Boston and London. 8:o. 
504 s. (=- Handbooks on the History of Religions. III.) 10 s. 6 d. 
(Anm. Museum X, 233—241 af R. C. Boer. Ark. XX, 97—100 
af A. OIrik.)

Döhring, A. Kastors und Balders Tod. (Archiv f. Religionswissen­
schaft. V, 38-63, 97-104.)

Faraday, Winifred. The Edda: I. The Divine Mythology of the 
North. London. 8:o. 51 s. (== Popular Studies in Mythology, Ro­
mance & Folklore. No. 12.) 6 d. (Anm. ZfVk. XII, 238—240 af 
Andreas Heusler. Revue crit. N. S. LIV, 157 af L. Pineau.)

 II. The Heroic Mythology of the North. London. 8:o. 60 s.
(= Popular Studies in Mythology, Romance & Folklore. No. 13.) 

Kauffman, Fr. Balder. Mythus und Sage nach ihren dichterischen 
und religiösen Elementen untersucht. Strassburg. 8:o. 12 -f 308 s. 
(=  Texte und Untersuchungen zur altgermanischen Religionsge­
schichte hrsg. von Fr. Kauffmann. Untersuchungen. I.) 9 m. 

Legen, Friedrich von der. Kleine Studien zur deutschen Mythologie.
I. Odinn und Odrerir. II. Ódinn als Zauberer. (Germanistische 
Abhandlungen Hermann Paul zum 17. März 1902 dargebracht,
143-166.)

Much, Rudolf. Der sagensstoff der Grimnismal. (ZfdA, XXXXVI, 
309-329.)

Olrik, A. Om ragnarok. (Aarb. 1902, 157—291). Også som sær­
tryk. 2,50 kr.

— Nordboernes ragnarok. (NT. 1902, 363—78.)

V. Arkæologi, kulturhistorie og folklore.
Andersson, Gunnar. En stenålders-boplats på Hven. (Ymer. XXII, 

96-98.)
Arbo, C. 0. E. Om Retzius’s Crania suecica antiqua. (Overs. Chria.

Vid.-Selsk. Møder. 1901, 43—58.)
Arne, Ture J:son. Huru gammal är ristningen å Häggebystenen ?

(SvFmfT. XI, 321-326.)
Bruun, Daniel. Ved Vatna Jökulls Nordrand. Undersögelser fore­

tagne i Sommeren 1901 paa Islands Østland. (Geogr. Tidsskr. 
XVI, 155-173.) [Heri s. 162-66: To Oldtidsgrave.]

Coll, A. L . Fra Helleristningernes Omraade. (Foren. t. norske fort.
hev. Aarsb. f. 1901, 33-59.)

Gustafson, Gabriel. Den norske oldforskning; et tilbageblik og et 
fremtidsprogram. (Foren. t. norske fort. bev. Aarsb. for 1901, 
1—25.)
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Hackman, A. Arkeologiska undersökningar på Åland sommaren 1901. 
(Finskt Museum. IX, 1—11.)

Hammer, P. V. Danmarks krigsvæsen fra de ældste Tider intil det
5. Aarh. efter Kr. (Dansk Tidsskr. 1902, 638—54, 733—48, 
816-19.)

Jakobsson, Jón. Yfirlit;yfir muni þá, er Forngripasafni Islands hafa 
bæzt árid 1901. (Arbók hins ísl. fornl. 1902, 36—39.)

Kjær, Hans. Et nyt Fund fra Nydam Mose. (Nordiske Fortids­
minder. S. 180—196.)

Kroman, K. Nogle Bemærkninger om Bronzelurerne i Nationalmusæet 
i Kjöbenhavn. (Aarb. 1902, 79—118 ) Også i særtryk. 1,25 kr.

Mestorf , J. Bericht über Untersuchungen am Danewerk. (Correspon- 
denzblatt d. deutschen Gesellschaft f. Anthropologie. 1902, 91 
-92.)

Montelius, Oscar. Huru vi kunna veta något om Sverige på Moses 
tid. (SvFmfT. XI, 302-312.)

Much, Matihaeus. Die Heimat der Indogermanen im Lichte der ur- 
geschichtlichen Forschung. Berlin. 8:o. 20 -f 311 s. 7 m. (Anm. 
Cbl. 1902, 1677-78 af H. Hirt. — ZfVk. XII, 360 af 0. Lauf- 
fer. — Prähist. Blätter. 1902, 46—47. — Mitteil. d. Anthropol. 
Gesell, in Wien. XXXII, 168—71 af K. Penka. — Globus 
LXXXII, 16 af F. Fuchse.) — Kosinna, Gustav. Die indogerma­
nische Frage archäologisch beantwortet. (Zeitschr. f. Ethnol. 
XXXIY, 161—222.)

Müller, Sophus. Flintdolkene i den nordiske Stenalder. (Nordiske 
Fortidsminder. S. 125 — 180.)

Mørck, Gustav. Jernets første tider i Norge. (Foren. t. norske fort. 
bev. Aarsb. f. 1901, 188-200.)

Neergaard, Carl. Thinghøie og Thingdysser. (Aarb. 1902, 292— 
327.)

Nicolaissen, O. Fortegnelse over oldsager, indkomne til Tromsø mu­
seum 1901. (Foren. t. norske fort. bev. Aarsb. f. 1901, 356 
-358.)

— — Undersøgelser i Nordlands amt 1901. (smst. 90—104.)
Nicolaysen, N. Udgravninger i Tune, Smaalenene, 1901. (smst. 201

- 212 .)
Norges land og folk. IV. Hedemarkens amt. I. Krnia. 8:o. (Heri s. 

801—808: Forhistorie.)
Bygh, K. Videnskabsselskabets oldsagsamling i Trondhjem. Tilvækst 

i 1901 af gjenBtande ældre end reformationen. (Foren. t. norske 
fort. bev. Aarsb. f. 1901, 359—378.)

Schetélig, H. Et bosted fra stenalderen paa Bømmeløen. 21 s. 8:o. 
(=  Bergens Museums Aarbog 1901. No. 5.)

— Fortegnelse over de til Bergens Museum i 1901 indkomne sager 
ældre end reformationen. 28 s. 8;o. (=  Bergens Museums Aar­
bog 1901. No. 12.)
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Schmidt, Valdemar. Les dernières découvertes archéologiques faites 
en Danemark et dans ses possessions arctiques. Poteries pré­
historiques avec céréales incrustées, découvertes par Sarauw. 
(L’Anthropologie XIII, 62—65.)

Statens Historiska Museum och k. Myntkabinettet. Samlingarnas till­
växt under år 1897. (VHAAk.M. 1897, 39-81.)

Stolpe, H. österhvarfsfyndet. (VHAAkM. 1897, 82—88.)
Svendsen, Reinert. Gamle Bygdeborge i Ringsaker. (Foren. t. norske 

fort. bev. Aarsb. f. 1901, 173—181.)
— Stenringen paa Smedstadsletten i Ringsaker, (smst. 182—187.)
— Fortidsmindesmerker i Ringsaker paa Hedemarken. Med 13 II- 

lustr., 1 Chromotypi, 3 Kart og 3 Omrids. Krnia. 8:o. 3 bl. -f 
66 s. 2 kr.

Sørensen, S. A. Er „Kongshaugen", hvori Vikingeskibet blev fundet, 
Kong Olaf Geirstad-Alfs Haug? Svar til Prof. G. Storm. Krnia. 
8:o. 54 s. 1,75 kr.

Uppland. Skildring af land och folk. B. 1. H. 1—2. Sthm. 8:o. (Heri 
s. 161—228: Den förhistoriska tiden af B . Salin.)

Wilser, Ludwig. Hafva folkinvandringar ägt rum i Skandinavien? 
(Ymer. XXII, 405-514.)

— Gehört Dänemark mit zur Urheimat der Arier? (Sitzungsber. 
d. Anthropol. Ges. in Wien. 1902, [51]—[53].)

Voigt, Eric. Die Germanische Besiedelung des nördlichen Schwedens. 
(Globus. LXXXI, 218-19.)

Anteckningar om häraders och städers vapen i östra Finland. (Finskt 
Museum. IX, 31—32.)

Hartmann, B . Middelalderske Mynter fundne i Trondhjems Dom­
kirke. (Det kgl. norske Vidensk. Selsk.’s Skr. 1901. No. 9.) 
Trondhjem. 8:o. 5 s.

Huitfeld-Kaas, H. J. Norske Sigiller fra Middelalderen. Udgivne 
efter offentlig Foranstaltning. H. 3—4. S. 33 — 64, pl. XXV— 
XLVIII. Krnia. 4:o. 4 kr.

Storch, H. Om Heraldik. (Architekten. IV. A. 181—189.)
Thiset, A. Danske adelige Sigiller fra det 15., 16. og 17. Aarhun­

drede. Gjengivne ved Fototypi af Pacht & Crone. H. 15—18. 
Hv. h. 4 s, +  5 tvl. Kbh. Fol. 10 kr.

— Nogle Bemærkninger om dansk Heraldik i Fortid og Nutid. 
(Arb. 1902, 1-36.)

Aasmundstad, Peder. Bumærker. (Foren. t. norske fort. bev. Aarsb. 
f. 1901, 161-164.)

Abrahams, N. Procuratorstanden i Danmark indtil Midten af det 
18. Aarhundrede. Kbh. 8:o. 178 s. 3 kr.

Adser sen. Lægetilsynet ved Herlufsholm Skole, navnlig i ældre Tid. 
44 s. (I Indbydelsesskrift til de offentlige Afgangs- og Aars- 
prøver ved Herlufsholms lærde Skole 1902.)
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Berg, B. Malerlavet 1622—1902. Et Udsnit af den danske Haand- 
værkerstands Historie. Kbh. 8:o. 178 s. Ikke i bogh. 

Bergstrand, C• E. Öfversikt af svenska landtbrukets historia från 
äldsta till närvarande tid. I. Hednatiden. Sthm. 8:o. 79 s. 
1,25 kr.

Berrum, Hans. Norges Post-Historie. 1647—1719. Hrnia. 8:o. 2 bl. 
+  221 s. 2 kr.

Bidrag til Nordslesvigs Landbohistorie. I. M. H. Nielsen, Et alsisk 
Karlelav. II. M. Mackeprang. Tienden og Boghvededyrkningen 
i Nordslesvig. (Sønderj. Aarbøger 1902, 22—35.)

Bruun, Daniel. Hesten i Nordboernes Tjeneste paa Island, Færøerne 
og Grønland. Særtryk af ”Tidsskrift for Landøkonomi”. Kbh. 
8:o. 88 s. 1,50 kr. (= D. Bruun. Studier af Nordboernes Kul­
turliv. Ill, 1. Hefte.)

Clausen, B. P. Fra gamle Dage. (Sprogforeningens Almanak for 
1903, 1-12.)

Er slev, Kr. Hertug Adolfs Klenodier i 1450. (Sønderj. Aarbøger 
1902, 143-147.)

Hildebrand, Hans. Sveriges medeltid. Kulturhistorisk skildring.
D. 3. H. 5. S. 641-800. Sthm. 8:o. 3,50 kr.

Just-Nielsen, L . Drejerlauget i Kjøbenhavn. 250 Aars Laugshisto- 
rie 1652—1902. Med Illustrationer, Portrætter og Bilag. Kbh. 
8:o. 117 s. 4 kr.

Leijonlmfvud, Sigrid. Ur svenska herrgårdsarkiv. Bilder från karo­
linska tiden och frihetstiden. Sthm. 8:o. 2 -f- 255 s, +  15 pi. -{- 
3 facs. 3,50 kr.

Lønborg-Friis. Vendsyssels Nationaldragter og Vendelboerne i gamle 
Dage. Kulturhistoriske Billeder og Text. Hjørring. 8:o. 194 s. 2 kr. 

Mackeprang, M. Dronning Sofie og livgedinget. Et stykke dansk 
landbrugshistorie fra tiden 1600. (HTda. 7 R. III, 527—555.) 

Madsen, Emil. Studier over Danmarks Hærvæsen i det 16. Aarhun- 
drede. S. 375—458. (Militært Tidsskrift XXXI. Tillægshefte I.)

— Forskjellige Forhold ved den danske Hofstat i det 16. Aarhun- 
drede, særlig dets anden Halvdel. (HTda. 7. R. III, 399—454.)

Norrie, C. Doktorgradens Forhold til kirurgisk Praksis før 1788.
(Ugeskr. f. Læger. 1902, 346—49.)

Nyrop, G. Fortids Arbejderforhold. Spredte Smaatræk fra det 18. 
Aarhundrede. (Tilskuren. 1902, 253—61.)

— For og imod Odense. En fynsk Lavskamp. (Tidsskr. f. Industri. 
1902, 37-50.)

— Smede. (Dania. IX, 186—200.)
Nøvik, P. Havedyrkningen i Norges nordlige Egne før og nu. Krnia.

8:o. 31 s. (Bilag til Norsk Havetidende Nr. 1.)
Olsen, Bernhard. Kong Christian IV.’s Silkehus. (Tidsskr. f. Indu­

stri. 1902, 223-227.)
Opffer, Frederik. Skomagerlavet i Kjøge. (Østsjæll. Aarbøger. II, 

24-38.)
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Pedersen, C. Bidrag til en Fremstilling af Danmarks Havebrug i 
Middelalderen (indtil 1500). Kallundborg. 8:o. 42 s. 0,75 kr.

Petersen, P. Lolland—Falsters Navnebog, indeholdende Bondestandens 
Tilnavne især fra 16. til 19. Aarhundrede. Med en Indledning 
af A. Olrik. Udgivet af Universitets-Jubilæets danske Samfund. 
Kbh. 8:o. 244-80 s. 1,50 kr.

Pihlström, Anton. Kungl. Dalregementets historia. I. Afdeln. Dala- 
fánikor 1542-1617. Sthm. 8:o. 179 +  6 +  4 -f 2 s. +  2 pl. +  
1 karta. 4,50 kr.

Pio, Frantz. Laugsvælden i Danmark. (Frants Pio: Den fri Kon­
kurrences Gennembrud i England. S. 269—318.)

Boede, H. C. Nogle Oplysninger om Skindberederlaugene i Køben­
havn. (Tidsskr. f. Industri. 1902, 270—74.)

Scharffenberg, J. Bidrag til det danske veterinærvæsens historie i 
det 17. aarh. (Maanedskrift f. Dyrlæger. XIV, 233—47,)

— Havde de privilegerede Kirurger Eneret til at udøve Kirurgi? 
(Ugeskr. f. Læger. 1902, 721—34, 745-56.)

Schück, H. Ur gamla papper. Populära kulturhistoriska uppsatser. 
5. serien. Sthm. 8:o. 208 s. 2,75 kr.

— Svenska Pariserstudier under medeltiden. (Kyrkohist. Årsskrift. 
III, 118-77.)

ScMnfeld, E. Dagobert. Der isländische Bauernhof und sein Betrieb 
zur Sagazeit. Nach den Quellen dargestellt. Strassburg. 8:o. 
16 -|- 286 s. 8 m. (Quellen und Forschungen zur Sprach- und 
Culturgeschichte der germanischen Völker, hrsg. von Brandi, 
Martin, Schmidt. 91. Heft.) (Anm. Cbl. 1902, 1421-22 a f - b h - .  
DLz. 1902, 2168—70 af Heusler. — Revue crit. N. S. LIV, 366 
af L. Pineau, — Globus LXXXII, 16—17 af A. Gebhardt.)

Sommarin, Emil. Träldomen i Norden. E tt blad ur den svenska ar­
betsklassens älsta historia. Sthm. 8:o. 24 s. 0,20 kr. (Student- 
fören. Verdandis småskr. 104.)

Vaggen, Lars. Gamle ferdavegar. (Syn og segn. VIII, 317—24.)

Aubert, Andreas. Fra Numedal. Studier i vor kunstneriske kultur­
historie. (Foren. t. norske fort. bev. Aarsb. f. 1901, 264—329.)

Beckett, Francis. Middelalderlige Andagtsbilleder i Slesvig og i Hol­
sten. (Sønderj. Aarbøger 1902, 121—142.)

Bendixen, B. E. Mittheilungen aus der mittelalterlichen Sammlung 
des Museums in Bergen. IX. Tragleuchter oder Processionsleuch- 
ter. 15 s. 8:o. (=  Bergens Museums Aarbog 1901. N:o 13.)

— Fra kirkeundersøgelser i Søndre Bergenhus amt i 1901. (Foren, 
t. norske fort. bev. Aarsb. f. 1901, 26—32.)

[—] Støpuler. Ved Herm. M. Schirmer, (smst. 127—128.)
Berner, Carl. Hviteseid Kirke i Telemarken. (Foren. t. norske fort. 

bev. Aarsb. f. 1901, 216-242.)
Bruun , Daniel. Blokstuerne paa Kirkebø og i Thorshavn. (Archi­

tekten. V, 13-17, 21-27.)
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Ðietrichson, L. Omrids af den kirkelige kunstarkæologi, med særligt 
hensyn paa den norske kirke. Krnia. 8:0. 82 illustr. 232 s. 3,50 kr. 
(Anm. For Kirke og Kultur. IX, 635—636 af B—n.)

— Er Magnu8kirken på Egilsey (Orknöerne) en keltisk eller en 
norsk kirke? Med 6 fig. (NT. 1902, 281-303.)

Fett, Harry. Gammel norsk billedvævning. (Foren. t. norske fort. 
bev. Aarsb. f. 1901, 330-355.)

Förvärf [till Nordiska museetj. (Meddelanden från Nord. mus. 1899 
och 1900, 87-102.)

Haupt, JR. Wehrkirchen in den Elbherzogtümern. (Zeitschr. f. schlesw.- 
holst. Gesch. XXXII, 223-70.)

— Die Ruinen der Klosterkirche zu Witsköl und die Anfänge des 
Backsteinbaus. (Allg. Zeitung. Beilage. 1902, Nr. 94.)

Hildebrand, Hans. Målningar i gotländska kyrkor. (VHAAkM. 1897, 
105-108.)

— Tvänne gamla apsiskyrkor. (smst. 1—9). [Kils k. o. Heda k.]
— Svenska kyrkors funtar. (smst. 10—13, 109—110.)
— Svenska grafstenar [från Vestergötland.] (smst. 88—101.)

Janse, Otto. Om forna takkonstruktioner i några Östgötakyrkor.
(SvFmfT. XI, 313-320.)

Jensen, Chr. Axel. Alteret i Vor Frue Kirke i Aalborg. (Saml. til 
jydsk Hist. og Topogr. 3 R. III, 357—64.)

Jiirgensen, Heinr. Ringebu kirke i Gudbrandsdalen. (Foren. t. norske 
fort. bev. Aarsb. f. 1901, 149-153.)

Kornerup, J. Om St. Ibs Kirke i Roskilde og dens Yægmalerier. 
(Aarb. 1902, 69-78.)

Laske, F. Die vier Rundkirchen auf Bornholm und ihr mittelalter­
licher Bilderschmuck. Berlin. 8:0. 109 s. 2. m. (Sonderdruck 
aus der Zeitschrift für Bauwesen, Jahrgang 1901.)

Mathiesen, Aage. Oplysninger om middelalderlige Fæstningstaarne 
(Korsør, Tranebjerg og Vordingborg Gaasetaarn). (Aarb. 1902, 
45-68.).

Mathiesen, Henr. Nærø kirke i Namdalen. (Foren. t. norske fort. 
bev. Aarsb. f. 1901, 115-120.)

Meinander, K. K. En medeltida nattvardskalk. (Finskt Museum. 
IX, 12-15.). Ejby-kalken. (smst. 30-31.)

— Medeltida korstolor i Finland, (smst. 33—47.)
— Vemo kyrka. (smst. 54—59.)

Montelius, 0. Några kyrkliga minnesmärken från Östergötland. 
(SvFmfT. XI, 281-284.)

Rapport fra expeditionen til Numedal sommeren 1901. (Foren, t. 
norske fort. bev. Aarsb. f. 1901, 105—114.) [For at opmaale og 
tegne stavkirker.]

Schirmer, Herm. M. Skage kirke, Overhallen. (Foren. t. norske fort. 
bev. Aarsb. f. 1901, 121-126.)

— "Skrudhuset” [i Nidaros], (smst. 60—89.)
— Hedalen kirke i Gudbrandsdalen, (smst. 243—263.)
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Stiehl, 0. Die Anfänge des nordischen Backsteinbaues und die Rui­
nen der Klosterkirche zu Witsköl. (Allg. Zeitung. Beilage. Nr. 
H2.)

Tegninger af ældre nordisk Architektur udg. af 0. F. Koch og H. 
Storch. 4. Samling. 1. Bække. H. 3-6. Kbh. Fol.

Bing, Just. Folkevisernes versform. (NT. 1902, 459—76.)
Bing, Kristian. Norsk Tradition om Middelalderens Olafsfest. (Ber­

gens hist. Foren. Skr. N:o 8. VI. 11 s.)
Bondeson, August Visbok. Folkets visor, sådana de lefva och sjun­

gas ännu i vår tid. H. 5—14. Sthm. 8:o. 480 s. 5 kr.
Cederschiöld^ Gustaf. Rytmen och fantasien. Några anteckningar.

(NT. 1902, 321-345.)
Danmarks gamle Folkeviser. Danske Ridderviser. Efter Forarbejder 

af Svend Grundtvig udgivne af Axel Olrik. Bd 2. H. 3. S. 305— 
432. Kbh. 4:o. 2 kr.

Djurklou, G. Hvem var ”Staffan stalledräng”? Ett bidrag till lös­
ningen af denna fråga. (SvFmfT. XI, 335—354.)

— Fairy Tales, from the Swedish translated by H. L. Brækstad, 
with illustrations by Th. Kittelsen & Erik Werenskiold and a 
frontispiece by Carl Larson. London 1901. 4:o. 190 s. 8 s. 6 d. 
(Anm. NT. 1902, 409—410 af Oscar Montelius.)

Eventyr. [Med oplysninger av Moltke Moe.) (Norvegia II, 39—62,
153-54, 224-30.)

Falk, H. Sankt Olofs minne i Sverige, (Kyrkohist. Årsskrift. III, 69 
- 88.)

Feilberg, H. F. Kulturminder. (Jydsk Stævne. 1902, 53—66.) [Grav­
skikke.]

Folkvisor, upptecknade i Fors af P. G. Lundahl. (Jämtlands läns 
FmfT. Ill, 7-9 .)

Gering, Hugo. Über Weissagung und zauber im nordischen altertum. 
Rede zum antritt des rektorats der Universität zu Kiel. Kiel. 
8:o. 31 s. 1 m. (Anm. Globus. LXXXII, 162 af A. Gebhardt.) 

Gigas, E. Et Eventyrs Vandringer. (E. Gigas : Litteratur og Hi­
storie. III, 250—322.)

Haarklou, Johannes. Norsk Folkemusik. (Folkebladet. 1902,159—60.) 
Hammarstedt, Edv. Såkaka och gullhöna. (Meddelanden från Nor­

diska museet 1899 och 1900, 22—40.)
—. Om fastlagsriset och andra lifsstänglar och gudaspön. (NT. 

1902, 265-275.)
Hö fler, Max. Knaufgebäcke. (ZfVk. XII, 430—442.) [Bl. a. Lucia- 

brot o: Lussibrod, Julkuse.]
Jacobsen, Jakob. Om de færøske Æventyr. Thorshavn. 4:o. 6 s. 
Kahle, Bernhard. Über Steinhaufen, insbesondere auf Island. (ZfVk.

XII, 89-96, 203-210, 319—325.)
Knudsen, Johannes. Zur Kennzeichnung der Färinger. (Globus. 

LXXXI, 262-65.)
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Larsen, Sofus. Kritiske Studier over vore Folkeviser. (Dania IX, 
65-185.)

Norges land og folk. IY. Hedemarkens amt. I. Krnia. 8:o. (Heri s. 
658—80: Overtro og overnaturlige væsener. — S. 680—88: Sagn, 
folkedigtning og musik.)

Norske folkeviser. Tekst og toner. Udgivet ved Th. Lammers. II.
Krnia. 8;o. 27 s. 0,50 kr.

Norske sagn. Efter forskjellige kilder. 2. udgave. Krnia. 8:o. 256 s.
2,50 kr.

Olafsen, 0. Ridderen Hr. Ivar Slæde. (Norvegia. II, 121—126.) 
Eittershaus, Adeline. Die neuisländischen Volksmärchen. Ein Bei­

trag zur vergleichenden Märchenforschung. Halle. 8:o. 458 s. 
Sagn. [Med litterære oplysninger av Moltke Moe.] (Norvegia. II, 

6 9 -8 2 , 142-153, 230-234.)
Simonsen D. Ulykkelige Dage. (Dania. IX, 60—62.)
Skouboe, S. Om at mindes Johannes, (smst. 20—24.)
Sägner. Upptecknade af Johan Lindström. (Jämtlands läns FmfT. 

Ill, 9-27.)
Thommesen, J. Hexevæsen i Norge i det 16de og 17de aarhundrede.

(For Kirke og Kultur. IX, 552-570, 604-614.) 
Utilegumannasögur. rval úr þjódsögmn og æfintýrum Jóns Arna- 

sonar. Rvík. 8:o. 4-}-212 s. 1,40 kr.
Wigström, E. Folktro ock sägner, s. 213—308. Sthm. 8:o. (SvLm. 

VIII, 3.)
Viser. [Med litterære oplysninger o. 1. av Moltke Moe.] (Norvegia. 

II, 62-68.)
Vistrand, JP. G. Gnidstenar i Nordiska museet. (Meddelanden från 

Nord. mus. 1899 och 1900, 13-21).

VI. Æ ld re  retsv idenskab, h istorie og  topografi.
Ambrosiani, S. Studier öfver den svenska kyrkans organisation ocb 

författning vid 1100-talets midt. (Kyrkohist. Årsskrift. III, 19 
- 68.).

Edén, N. Den svenska centralregeringens utveckling till kollegial 
organisation i början af sjuttonde århundradet (1602—1634). 
Upsala. 8:o. 19 +  354 -f- 11 s. (= Skr. utg. af K. Humanistiska 
Vetenskapssamf. i Upsala. VIII, 2.) 5,75 kr.

Friesen, Otto von. Olavus Pétris egenhändiga afskrift af den s. k. 
Hednalagen i Ängsöcodex af Upplandslagen. (Samlaren. 1902, 
109-112.)

Grönblad, C. E tt nyfunnet svenskt synodalstatut. (Bidrag till Sveri­
ges medeltidshistoria, tillegnade C. G. Malmström. 12.)

Hjärne, H. Kyrkliga inflytelser inom Sveriges äldre statsrätt. (Bidrag 
till Sveriges medeltidshistoria, tillegnade G. G. Malmström. 1.)

Kjellberg, C. M. Den äldsta svenska konungatiteln. (Bidrag till 
Sveriges medeltidshistoria, tillegnade C. G. Malmström. 3.)

ARKIV KÖR NORDISK FILOLOGI 'X X , NT FÖLJD XVI. 22
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Lorenzen, Vilh. Præstevalget i Danmark i ældre“ tid. (Dansk Tids- 
skr. 1902, 219-227.)

Westman, Karl Gustaf. Om delaktighet i dråp enligt de svenska 
landskapslagarna. (Antiqvar. Tidskr. f. Sverige. XVII, Nr. 2). 
53 s.

Vleuten, Max van. Die Grunddienstbarkeiten nach altwestnordischem 
Rechte. Eine rechtsgeschichtliche Abhandlung. Hab.*Sehr. Mün­
chen. 8:o. 8 +  183 s.

Ambrosiani, S. Anledningen till Biskop Bengts af Skara Romfärd 
1220—21. (Bidrag till Sveriges medeltidshistoria, tillegnade C. 
G. Malmström. 7.)

Bojsent F. Jakob Sunesøn af Møn. Et Mindeskrift og nogle Under­
søgelser. Kbh. 8:o. 140 s. og 1 tavle. 3 kr.

Brulin, H. Några feldaterade påfvebref i Svenskt Diplomatarium. 
(Bidrag till Sveriges medeltidshistoria, tillegnade C. G. Malm­
ström. 10.)

Bugge, Alexander. En norsk Kongesøn — Perugias ”Næst-Skytshelgen."
(Folkebladet. 1902, 262—68. [Dronning Margrethes Søn?]

BööSj L. Från Danmarks medeltid. Efter Barfod m. fl. Sthm. 8:o. 
88 s. 1,25 kr.

Bååth, A. V. Kung Valdemar och bisp Absalon i fejd mot Venderna.
Efter Saxos historia danica. Lund. 8:o. 8 -f-148 s. 2 kr.

Bååth, L. M. Vilhelms af Sabina svenska legation före Skenninge 
möte. (Bidrag till Sveriges medeltidshistoria, tillegnade C. G. 
Malmström. 9.)

Daae, Ludvig. Om Bergens Bispedømme i Middelalderen. (HTno. 4.
R. II, 32-77 o. 97-115.)

Daenell, E. Die Hansestädte und der Krieg um Schleswig. (Zeitschr. 
f. Schlesw.-Holst. Gesch. XXXII, 271-450.) (Anm. DLz. 1902, 
3233.)

Diplomatorium Norvegicum. Oldbreve til Kundskab om Norges indre 
og ydre Forhold, Sprog, Slægter, Sæder, Lovgivning og Retter­
gang i Middelalderen. Samlede og udgivne af H. J. Huitfeldt- 
Kaas. 17. Samling. Romerske Oldbreve udgivne af G. Storm 
og H. J. Uuitfeldt-Kaas. H. 1. (1061-1407.) Krnia. 8:o. 240 
s. 3. kr.

Edgren, JR. Innocentius III och Sveriges inbördes strider. (Bidrag 
till Sveriges medeltidshistoria, tillegnade C. G. Malmström. 6.) 

Elieson, E. Slægten Kusse. (HTno. 4. R. II, 78-92.)
En gammel Beretning fra det I l te  aarhundrede om Norge. Af Th.

(For Kirke og Kultur. IX, 179—188.) [Adam af Bremen.]
Falk, A. Gregorius IX och Sverige. (Bidrag till Sveriges medeltids­

historia tillegnade C. G. Malmström. 8.)
Fischer, Jos. Die Entdeckungen der Normannen in Amerika. Unter 

besonderer Berücksichtigung der kartographischen Darstellungen. 
Mit einem Titelbild, zehn Kartenbeilagen und mehreren Skizzen.
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Freiburg. 8:0. 12 -J-126 s. 2,80 m. (Anm. Cbl. 1902, 518 af 
K. HJaeblerJ. — DLz. 1902, 1017—20 af S. Günther. — Hist, 
Jahrbuch XXIII, 587—90 af P. M. Baumgarten. — Globus. LXXXI, 
210—11 af A. Gebhardt.)

Gezelius, B. Sveriges äldsta daterade konungabref. (Bidrag till Sve­
riges medeltidshistoria, tillegnade C. G. Malmström. 4.)

Hazelius, Q-. Sverker Karlssons bref om kyrkofrälset. (Bidrag till 
Sveriges medeltidshistoria, tillegnade C. G. Malmström. 5.)

Heiberg J. L. Malpaga. (Tilskueren. 1902, 269—78.) [Om Fre­
skernes Fremstilling af Chr. I.]

Hoffmann, M. Lübeck und Danzig nach dem Frieden zu Wording- 
borg, (Hansische Geschichtsblätter. 1901, 29—44.)

Höjer, T. Bonifacius VIII och Sverige. (Bidrag till Sveriges medel­
tidshistoria, tillegnade C. G, Malmström. 13.)

Janse, 0. Upsala ärkestifts flyttning. (Bidrag till Sveriges medel­
tidshistoria, tillegnade C. G. Malmström. 11.)

Jonsson, Jón. Skilfingar ecta Skjöldungar vestan fjalls i Noregi. (Ark, 
XIX, 181-190.)

— Landaleitir fornmanna i Norcturhöfum. (Tiraarit hins ísl. bók- 
mentafélags. 1902, 138—157.)

K. H. K. Genealogiska anteckningar. (HTno. 4. R. II, 157—58.)
[Ivar Agmundssons efterkommere. — Magnus Magnusson g. m.
Sigrid Erlandsdotter på Giske.]

Karlsson, K. H. Några handlingar i Lybecks stadsarkiv närmare 
belysta. (HTsv. XXII, 241-245.)

Lair , Jules. Le siège de Chartres par les Normands (911). Caen. 
8:0. 52 s. (Extrait du Compte-rendu du LXVII:e Congrès ar­
chéologique de France.)

Lindblom, A. En omtvistad biskopsstol i Sverige under1 kyrkoschis-
men. (Bidrag till Sveriges medeltidshistoria, tillegnade C. G.
Malmström. 14.)

Lindbæk, Johannes. . Dorothea, Kristiern den førstes dronning, og 
familien Gonzaga. (HTda. 7. R. III, 455—512.)

Mateen, Henning. Hvornaar er den skaanske Kirkeret sat? (HTda. 
7. R. III, 556-573.)

Melsted, Bogi Th. íslendinga saga. Gefin út af Hinu íslenska bók- 
mentafjelagi. Bd. 1. H. 1. Kphfn. 8:0. 160 s. 2 kr.

Monumenta Scaniæ historica. Diplomatarium diæcesis Lundensis. Lunds 
ärkestifts urkundsbok. Utg. af Lauritz Weibull. Bd. 3. H. 2. 
S. 249—344. Lund. 4:o. 4,50 kr.

Norges land og folk. IV. Hedemarkens amt. I. Krnia. 8:0. (Heri s. 
808—872: Historie.)

Norrby, Robert. Hvad har Dr. Saxén med ortnamnens hjälp bevisat 
om den svenska befolkningens ålder i Finland? (FT. LII, 406— 
416.) Saxén, Ralf. Svar till hr Norrby, (sst. 416—22.)

Perlbachs M. Die Preussischen Vögte in Schonen bis 1530. (Han­
sische Geschichtsblätter. 1901, 163—170.)
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Pineau, Léon. Saxo Grammaticus quid et quo modo ad Gesta Dano­
rum conficienda ex carminibus patrio sermone traditis hauserit. 
Turonibus 1901. 8:o. (Thesis.) 115 s.

Samuelsson, S. Dateringen af påfvebrefven om Nicolaus* af Albano 
legation. (Bidrag till Sveriges medeltidshistoria, tillegnade G. G. 
Malmström. 2).

Saxén, Ralph. Ännu några ord om Svenskarnes inflyttning till Fin­
land. (FT. LII, 272—81.) Wiklund, K . B. Svenskarnes in­
flyttning till Finland. (FT. LUI, 533—37.) Saxén, Ralph. Re­
plik. (sst. 537-38.)

SUfver stolpe, Carl. De svenska klostren före klostret i Yadstena.
(HTsv. XXII, 1-38.)

Sjögren, Otto. Sveriges historia från äldsta tider till våra dagar för 
svenska folket. Rikît illustr. H. 1—12. 144 s. Sthm. 8:o. 3,60 kr. 

Storm, Gustav. Vinald eller Yinalde? (HTno. 4. R. II, 92.) — Hvor 
boede Einar Tambeskjelve? (smst. 93—96.)

Svenskt Diplomatarium från och med år 1401. Utgifvet af Riksarki­
vet genom Carl SilfverMpe. D. 3. Åren 1415—1420. H. 7. 
Register utarbetadt af H. Rosman. S. 627—720. Sthm. 4:o. 
3 kr.

Söderberg, V. Nicolaus Ragvildi och Baselkonciliet. (Bidrag till 
Sveriges medeltidshistoria, tillegnade C. G. Malmström. 15.) 

Sørensen, S. A. Om Kong Haralds Daab Aar 826. Krnia. 8:o. 80 
s. 1,25 kr.

Uppland. Skildring af land och folk. B. 1. H. 1—2. Sthm. 8:o.
(Heri s. 229—78: Ur Upplands historia af C. Hallendorff.) 

Woltmann, Arnold. Der Hochmeister Winrich v. Kniprode und seine 
nordische Politik. Diss. Berlin. 8:o. 72 s.

Oelgarte, Friedrich. Die Herrschaft der Meklenburger in Schweden. 
Diss. Halle. 8:o. 70 s.

Aasmundstad, Peder. Kvikne Kirke, Gudbrandsdalen. (Foren, t. nor­
ske fort. bev. Aarsb. f. 1901, 165—172).

Ambrosiani, Sune. Åbo domkyrkas byggnadshistoria. (FT. LUI, 361 
-377.)

Andersen, C. Chr. Kjøbenhavns Slot. Avec un résumé en français. 
Kbh. Fol. 29 s. + 1 5  pi. 25 kr. (Anm. Hl. Tidende XLIII. 
Nr. 27 af E. Schiødte.)

Belsheim, J. Um og fraa Vang i Valdres. (Syn og segn. VIII, 348 
—64.)

Berg, Wilhelm. Elfsborgs slott. (Bidrag t. känn. om Göteborgs o.
Bohusläns fornm. VII, 1—440.)

Christensen, C. V. Nykjøbing paa Mors 1299—1899. Udgivet af 
Nykjøbing Byraad. Kbh. 8:o. 402 s. 5 kr.

Danske Domkirker. I. Ribe. (Den danske Turistforenings Aarsskrift 
1902, 107—24.)
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En ukjendt Beskrivelse over Nordfjord. Meddelt ved D. Thrap. (Ber­
gens hist. Foren. Skr. No. 8. IY. 13 s.) [Forfattet efter 1769
af Hans Michael Seehus.j

Fehr, J. Strängnäs stads tänkeböcker från 1500-talet. (HTsv. XXII, 
138-145.)

Fjetterström, Bud. Vadstena klosterkyrka. (SvFmfT. XI, 256—266.)
Gaardboe, A. Bidrag til Skærum Sogns Historie og Topografi. Aar­

hus. 8:o. 48 s. 0,65 kr.
Granberg, Olof. Allart van Everdingen och hans ”norska” landskap, 

det gamla Julita och Wurmbrandts kanoner. E tt par undersök­
ningar. Sthm. 4:o. 83 s. +  5 pl. 10 kr.

Granfelt, G. Det nya förslaget till restaurering af Åbo domkyrka. 
(FT. LII, 29-43.)

Guettler, Karl. Befaring i Bygland, Sandnæs, Austad, Hyllestad,
Valle og Bykle. (Foren. t. norske fort. bev. Aarsb. f. 1901, 
129-144.)

Göteborg i äldre och nyare tid. Omkring 650 bilder. Beskrifvande 
text af Carl Lagerberg. 8:e—30:e [slut-]hft. Sthm. S. 57—240. 
Gbg. 4:o. 11,50 kr.

Hall, Fr. Vreta kloster. Gefle. 4:o. 19 s. 1 kr. Også trykt i
Redog. f. Allm. Läroverken i Gefle och Söderhamn 1901—02.

Hansen} R. Die Insel Nordstrand um 1600. (Globus. LXXXII, 31—32.)
Helsingborgs historia. Af N. P[ersso]n under medverkan af flere för­

fattare, H. 1—10. 176 s. Helsingborg. 8:o. 2,50 kr.
Henrichsen, C. Magleby Kirke. (Østsjællandske Aarbøger. II, 1—22.)
Jensen, P. E. Gavnø Kloster og Herregaard 1402—1902. En histo- 

risk-topografisk Beskrivelse. Et Jubilæumsskrift. Kbh. 8:o. 564 s.
Jónsson, Brynjúlf. Rannsókn í Rangárþingi sumarid 1901. (Arbók 

hins ísl. fornl. 1902, 1—32.)
— Kirkjutóft á Esjubergi. (smst. 33—35.) — Hoftóft a<t Hofi á

Kjalarnesi. (sst. 35.)
Lange, Alb. J. Eidsvolds Værks og Eidsvoldsbygningens Historie 

gjennem Tiderne. Med 59 Illustr. Krnia. 8:o. 4 bl. +  157 s.
2,50 kr.

Lindegren, Agi. Mariakyrkan i Vesterås. Anteckningar till dess 
byggnadshistoria. Sthm. 4:o. 121 s .+  49 pl. 40 kr.

Løffler, J. B. og MacJceprang, M. Har Kalundborg Kirke haft Mur­
krone og Skyttegang? (Aarb. 1902, 37—44.)

Modin, Erik , Härjedalens ortnamn ock bygdesägner. Sthm. 8:o. 
264 s. (SvLm. XIX, 2.)

Neergaard, Carl. En gammel Gaard i Nyborg. (Aarb. 1902, 119— 
156.)

Nordensvan, Georg. Gripsholm och dess konstskatter. Med 171 bil­
der i färgtryck, ljustryck och autotypi. Utgifvet af kommmitte- 
rade för pressens lotteri 1902. Sthm. 184 s. Fol. 30 kr. (Anm.
NT. 1902, 401—406 af G. Göthe. — Ord och Bild. 1902, 574
—75 af Oscar Levertin.)
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Nordlander, Johan. Några notiser om ”Jemptelandz Lappemark”.
(SvFmfT. XI, 827—334.)

Norges land o g folk. IV. Hedemarkens amt. I. Krnia. 8:0. (Heri.
S. 25—29: Ældre inddeling.)

Nygård, 8. Bidrag til nogle jydske hovedgårdes historie i nyere tid 
(1660—c. 1850). I. Linderumgaard. (Saml. t. jydsk Hist. og 
Topogr. 3 R. III, 153-205.)

0. 8. Balke Kirke i östre Toten. (Folkebladet. 1902, 358—59.) 
Olaf sen, 0. Om Gaarden Aga. (Bergens hist. Foren. Skr. N:o 8. II. 16 s.) 
Opffer, Fredrik. Fra det forsvundne Kjøge. (Østsjællandske Aarbøger. 

II, 39-53.)
Poulsen, Fredrik. Historiske og kulturhistoriske Efterretninger om 

Samsø samlede fra trykte og utrykte Kilder. Kbh. 8:0. 269 +  
4 s .+  1 pi. 4 kr.

Quarnström, A. W. Anteckningar om Söderala socken i Gefleborgs
län, efter äldre och nyare tryckta och otryckta källor. H. 2.
Anteckningar, som äro af kulturhistoriskt intresse, eller utgöra 
bidrag till socknens historia. Söderhamn. 8:0. 170 s. 1,25 kr. 

"Rinne, Juani. Sållningsarbetena i Åbo slott och deras resultat.
(Finskt Museum. IX, 49—53.)

Sameelius, Hugo. Den äldre svenska kolonisationen i Norrbottens 
finnbygder (Kengisverken). (Personhistorisk tidskrift. IV, 49—64). 
(Anm. FT. LIII, 358 af Ralf Saxén.)

Schjelderup, W. M. Haakonshallen. (Turistforen. f. Bergen. Aarbog 
1902, 16—29.)

Schon, Einar Ose. Rapport fra undersøgelse ved bispegaarden i Oslo. 
(Foren. t. norske fort. bev. Aarsb. f. 1901, 147—148.) Bang,
A. Çhr. Et Par Ord i Anledning af det gjorte Fund ved Bispe­
gaarden i Oslo, (Smst. 213—215.)

Sinding-Larsen, H. Fiskum gamle Kirke, Eker. (Foren. t. norske 
fort. bev. Aarsb. f. 1901, 154-160.)

Stemann. Fra det gamle Randers. (Saml. t. jydsk Hist. og Topogr.
3 R. III, 250-66.)

Stockholms nyfunna tänkeböcker och räkenskaper, (HTsv. XXII, 158 
—159.)

Stålhane, H. Om skansarne i Jämtland och Herjeådalen. (Jämtlands 
läns FmfT. Ill, 27-36.)

Thoroddsen, porvaldur. Landfrædissaga islands. Hugmyndir manna 
urn island, náttúruskodun og rannsóknir, fyrr og sidar. Gefin 
út af Hinu íslenzka bókmentafélagi. III, 3. S. 225—334 +  4 s. 
Kph. 8:0. 1,25 kr.

Thuren, Hjalmar. Kirkebø. (111. Tidende. XLIV, 205-6.) 
Walkendorf, Erik. Finmarkens Beskrivelse. Udgivet af K. H. Karls­

son og Gustav S,torm (med Facsimile). (Det Norske Geografiske 
Selskabs Aarbog XII. 1—23.)

Wallén, 0. A. Tidsbilder, samlade ur Helsinglands historia. Järfsö. 
8:0. 75 s. 1 kr.
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Wrangél, E. Lunds domkyrka, ett ”restaurationens” offer. Lund. 4:o. 
6 s. 0,25 kr. (Särtryck ur ”Vårboken”).

Tillæg,
Anmeldelser af tidligere udkomne arbejder.

Ahlenius, K. Till kännedomen om Skandinaviens geografi ocb karto­
grafi under 1500-talets senare hälft. Upsala. 1900. 8:o. (Anm. 
Cbl. 1902, 1721 af A. L.)

Bilfingerf G. Untersuchungen über die Zeitrechnung der alten Ger­
manen. II. Das germanische Julfest. Stuttgart. 1901. 4:o. (Anm. 
AfdA. XXVIII, 299-302 af Finnur Jónsson. -  ZfVk. XII, 
368-69 af H. F. Feilberg. -  DLz. 1902, 2796-97.)

Bugge, Sophus. Schriften zur runenkunde. (Anm. ZfdPh. XXXIII, 
561—70 af Th. v. Grienberger.)

Chadwick, jST. M. The Cult of Othin. London. 1899. 8:o. (Anm.
IFAnz. XIII, 53 af H. Hirt.)

Die Gautrekssaga hrsg. von W. Manisch. Berlin. 1900. 8:o. (Anm. 
Ark. XVIII, 286-289 af H. Bertelsen. — AfdA. XXVIII, 214 
—216 af Ferd. Detter. -  DLz. 1902, 1827-28 af G. Neckel. — 
Litbl. 1902, 214-216 af E. Mogk.)

Böpler, E. und Manisch, W. Walhall. Die Götterwelt der Ger­
manen. Berlin (1900). 4:o. (Anm. Deutsche Rundschau CXIII, 476.) 

Erslev, Kr. Danmarks Historie under Dronning Margrethe og Erik 
af Pommern. 2. Del. Erik af Pommern, hans Kamp for Sønder­
jylland og Kalmarunionens Opløsning. Kbh. 1901. 8.*o. (Anm. 
Cbl. 1902, 1264 af A. L.)

Fridþjófs saga ins frækna, hrsg. von Ludvig Larsson. Halle. 1901. 
8:o. (Anm. Cbl. 1902, 634—35 af Aug. Gebhardt. — Revue crit. 
N. S. LIV, 212 af L. Pineau. — Journ. of Germ. Phil. IV, 382 
—84 af G. T. Flom.)

Fries, Ellen. Svenska kulturbilder ur 16- och 1700-talens historia. 
Sthm. 1901. 8:o. (Anm. Ord och Bild. 1902, 121—22 af K. J. 
-  FT. LIII, 252-53 af M. G. Schybergson.)

,— Teckningar ur svenska adelns familjelif i gamla tider. 2:a sam­
lingen. Sthm. 1901. 8;o. (Anm. Ord och Bild. 1902, 121—22 
af K. J.)

Friesen, Otto von. Bidrag till den nordiska språkhistorien. Upsala.
1901. 8:o. (Anm. Cbl. 1902, 412—13 af August Gebhardt.) 

Færøske folkesagn og æventyr udgivne ved Jakob Jakobsen. Kbh.
1898—1901. 8:o. (Anm. Litbl. 1902, 284—85 af W. Golther.) 

Grettis saga Asmundarsonar, hrsg. von M. C. Boer. Halle a. S. 1900. 
8:o. (Anm. AfdA. XXVIII, 216-235 af W. Ranisch. — Cbl.
1902, 770-771 af - n n - .)

Gödel, Vilhelm. Katalog öfver Kgl. Bibliotekets fornisländska och 
fornnorska handskrifter. Sthm. 1897—1900. 8:o. (Anm. Cbl.
1902, 265 [af E. Mogk.] -  Engl. Hist. Review 1902, 398-99
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Hauberg, P. Myntforhold og Udmyntninger i Danmark indtil 1146.
Kbh. 1900. 4;o. (Anm. HTda. 7 R. Ill, 513-518 af Kr. Erslev.) 

Herrmann, Paul. Erläuterungen zu den ersten neun Büchern der dä­
nischen Geschichte des Saxo Grammaticus. 1. Teil. Übersetzung. 
Lpz. 1901. 8:o. (Anm. DLz. 1902, 544—549 af Andreas Heus- 
ler. — Museum. X, 15 af R. C. Boer. — Revue crit. N. S. LIV, 
366—68 af L. Pineau).

Hjelmqvist, Theodor. Bibliska personers namn med sekundär använd­
ning i Nysvenskan. Lund. 1901. 8;o. (Anm. Ark. XIX, 261— 
62 af Marius Kristensen.)

Jakobsen, Jakob. Det norrøne sprog på Shetland. Kbh. 1897. 8:o.
(Anm. MLN. XVII, 110-118 af G. T. Flom.)

Jónsson, Finnur. Den oldnorske og oldislandske litteraturs historie. 
I—II, 1—2. Kbh. 1893—97. 8:o. (Anm. Journ. of Germ. Phil. 
IV, 127-31 af P. Groth.)

— Det norsk-islandske skjaldesprog omtr. 800—1300. Kbh. 1901. 
8:o. (Anm. DLz. 1902, 1952-53 af G. Neckel. — Litbl. 1902, 
364 af W. Golther.)

(Kålund, Kr.) Katalog over de oldnorsk-islandske håndskrifter i Det 
store kongelige bibliotek og i Universitetsbiblioteket (udenfor den 
Arnamagnæanske samling) samt den Arnamagnæanske samlings 
tilvækst 1894—99. Kbh. 1900. 8:o. (Anm. AfdA. XXVIII, 177 
—190 af Fritz Burg. — Litbl. 1902, 66—67 af W. Golther. — 
Journ. of Germ. Phil. IV, 264—66 af P. Groth).

Karsten, T. E. Studier öfver de nordiska språkens primära nominal- 
bildning. II. Hfrs. 1900. 8:o. (Anm. AfdA. XXVIII, 282-83 
af B. Kahle.)

Kock, Axel. Die alt- und neuschwedische accentuirung unter berück- 
sichtigung der ändern nordischen sprachen. Strassburg. 1901. 
8:o, (Anm. Cbl. 1902, 1689 af - b h - .  AfdA. XXVIII, 323-329 
af Andreas Heusler. — IFAnz. XIII, 54—56 af Marius Kristensen. 
— Revue crit. N. S. LIII, 118—120 af A. Meillet. -  MLN. XVII, 
511—17 af W. H. Carpenter. -  Ark. XX, 103-104 af Axel Kock.) 

Landnámabók. I—III. Hauksbók. Sturlubók. Melabók m. m. Ud­
given af Det kongelige nordiske oldskrift-selskab. Kbh. 1900. 
8:o. (Anm. AfdA. XXVIII, 283—285 af W. Ranisch.) 

Landtmanson, 1. 8. Träldomens sista skede i Sverige. Upsala. 1897. 
8:o. (Anm. Krit. Vierteljahrsschrift f. Gesetzg. XLIII,. 171—3 
af W. Sjögren.)

Lund , Troels. C3sundheit und Krankheit in der Anschauung alter 
Zeiten. Leipzig. 1901. 8:o. (Anm. Cbl. 1902, 1267 af K. S. — 
DLz. 1902, 956—957 af F. Hueppe. — Zeitschr. f. Kulturgesch. 
IX, 361—363 af H. Jantzen. — Neue Jahrbücher f. das klass. 
Altert. IX, 71-72 af W. Nestle.)

Munch, P. Købstadstyrelsen i Danmark fra Kristian IV*s Tid til 
Enevældens Ophør (1619-1848). 1 -2  Del. Kbh. 1900. 8:o. 
(Anm. Cbl. 1902, 189-90.)
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Muller, 8. Nordische Altertumskunde. Deutsche Ausgabe bes. v. 0. 
L. Jiriczek. 1—2 Band. Strassburg. 1897—98. 8;o. (Anm. AfdA. 
XXVIII, 302-328 af R. Much.)

Nordby, Conr. Hjalmar. The influence of Old Norse literature upon 
English literature. New York. 1901. 8:o. (Anm. DLz. 1902, 
929—931 af Alois Brandi.)

Nyrop, Kristoffer. Ordenes liv. Kbh. 1901. 8:o. (Anm. NT. 1902,
154-56 af E. Rørdam. -  ZfVk. XII, 127 af J. B. -  DLz. 1902, 
1498-99 af R. M. Meyer. -  Litbl. 1902, 97-100 af H. Schu- 
chardt. — Højskolebladet. 1902, 27—30 af M. Kristensen. — 
Revue critique. N. S. LIV, 214 af L. Pineau.)

Olrik, Axel. Danske Heltesagn. Tegninger af Lorens Frölich. Folke­
udgave. Kbh. 1901. 4:o, (Anm. Cbl. 1902, 1466 af A. L.) 

Ottelin, Odal. Studier öfver Codex bureanus I. Upsala. 1900. 8:o. 
(Anm. Ark. XIX, 89—98 af Axel Kock. — Litbl. 1902, 216-17 
af B. Kahle.)

Ottosen, Johan. Vor Historie indtil Dronning Margrets. Kbh. 1901. 
8:o. (Anm. NT. 1902, 150-153 af H. Olrik. -  Tilskueren. 
1902, 425—32 af J. P. Jacobsen.)

Pâmer, J. Hilde-Gudrun. Eine sagen- und literargeschichtliche Un­
tersuchung. Halle. 1901. 8:o. (Anm. Litbl. 1902, 321-^28 af B. 
Symons. GgA. 1902, 767—85 af W. Wilmanns. Revue crit. N. 
S. LIV, 210-12 af F. Piquet.)

Per Sprogvild. Dansk Sprogavl. Tanker og Fantasier. Kbh. 1901. 
8:o. (Anm. Højskolebladet. 1902, 379—83 af Marius Kristensen. 
— Godlandsk Budstikke. I, 10—16 af G. S[chütt]e).

Pineau, Léon. Les vieux chants populaires Scandinaves. II. Paris. 
1901. 8.0. (Anm. ZfVk. XII, 240 af H. F. Feilberg. -  Tilsku­
eren. 1902, 919—24 af Fr. de Fontenay. — DLz. 1902, 2397 
—99 af Andreas Heusler.)

Pipping, Hugo. Gotländska studier. Uppsala. 1901. 8:o. (Anm. Ark. 
XIX, 367-76 af Ebbe Tuneld. -  IFAnz. XIV, 24-25 af M. 
Kristensen.)

— Om runinskrifterna på de nyfunna Ardre-stenarna. Uppsala. 
1901. 8:o. (Anm. IFAnz. XIV, 24—25 af M. Kristensen. — 
DLz. 1902, 348—349 af A. Heusler. — Revue crit. N. S. LIII, 
107—9 af L. Pineau.)

Bosenørn, M. H. Greve Gert af Holsten og Niels Ebbesøn af Nør- 
ring Ris. 2. Del, Kbh. 1901. 8;o. (Anm. Cbl. 1902, 1326.) 

Bygh, O. Norske Gaardnavne. I—IV 1, XIV. Kria. 1897—1901. 8:o. 
(Anm. Ark. XIX, 257—60 af E. Hellquist. Revue crit. N. S. 
LIII, 519—20 af L. P.)

Snorri Sturluson. Edda. Udgiven af Finnur Jönsson. Kbh. 1900.
8:o. (Anm. AfdA. XXVIII, 329-337 af Ferd. Detter.) 

Steenstrup, Joh. C. H. B. Danmarks Sydgrænse og Herredømmet over 
Holsten ved den historiske Tids Begyndelse (800—1100). Kbh.
1900. 4:o. (Anm. Cbl. 1902, 1389 af A. L. — Hist. Zeitschrift.
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LXXXIX, 346-47 af S. -  Hist. Vierteljahrschr. N. F. V, 532 
535 af Daenell.)

— Venderne og de Danske før Valdemar den Stores Tid. Kbh.
1900. 4:o. (Anm. Cbl. 1902, 1639 af A. L. — Hist. Zeitschrift. 
LXXXIX, 347 af S. -  Hist. Vierteljahrschr. N. F. V, 532-535 
af Daenell.)

Stephens, George. The Old-Northern Runic Monuments of Scandinavia 
and England. Vol. IV. Edited by S. O. M. Söderberg. Lund.
1901. 4:o. (Anm. NT. 1902, 83—84 af Oscar Montelius.) 

Sylwan, Otto. Från stångpiskans dagar. Kulturhistoriska skisser.
Sthm. 1901. (Anm. Ord och Bild. 1902, 122-23 af K. J. — FT. 
LII, 199—202 af Georg Schauman.)

Tamm, Fr. Om avledningsändelser hos svenska adjektiv, deras histo­
ria och nutida förekomst. Upsala. 1899. 8:o. (Anm. IFAnz. 
XIII, 53-54 af B. Kahle.)

— Om ändelser hos adverb och arkaiskt bildade prepositionsuttryck 
i svenskan. Upsala. 1899. 8:o. (Anm. IFAnz. XIII, 53—54 af
B. Kahle.)

Testamenter fra Danmarks Middelalder indtil 1450 udgivne af Kr. 
Erslev. Kbh. 1901. 8:o. (Anm. Kirkehist. Saml. 5 R. I, 326-» 
330 af H. F. R[ørdam.])

Thulin, Gabriel. Utredning rörande patronatsråttighefcerna i Skåne, 
Halland och Bohuslån. Sthm. 1901. 8:o. (Anm. Tidskr. f. Rets- 
vid. XV, 373—84 af Wilhelm Sjögren.)

Torp, A. og Falk, H j. Dansk-norskens lydhistorie med særligt hen­
syn paa orddannelse og böjning. Krnia. 1898. 8:o. (Anm. Journ. 
of Germ. Phil. IV, 525—29 af Nils Flaten.)

Wälde, Al. Die germanischen Auslautgesetze. Halle. 1900. 8:o.
(Anm. AfdA. XXVIII, 42-55 af J. Franck.)

Wimmer, Ludv. F. A. De danske runemindesmærker. Bd. II. Rune­
stenene i Jylland og på øerne (undtagen Bornholm) Kbh. 1899—
1901. 4:o. (Anm. Revue crit. N. S. LIII, 107—9 af L. Pineau.) 

Wiwel, H. G. Synspunkter for dansk sproglære. Kbh. 1901. 8:o. 
(Anm. Vor Ungdom. 1902, 425—435 af K. Mortensen. — SmBt. 
524-531 af A. Dam. -  Smst. 863-878 af B. T. Dahl. -  TfF. 
3 R. XI, 87—96 af H. Bertelsen. Højskolebladet. 1902, 313—16 
af M. Kristensen.)

Zinck, L . Nordisk Arkæologi. Stenalderstudier. III. Det nordevro- 
pæiske Dysse-Territoriums Stengrave og Dyssernes Udbredelse i 
Evropa. Kbh. 1901. 8:o. (Anm. Cbl. 1902, 1197. Mittheil. 
d. Anthropol. Ges. in Wien. XXXII, 167—68 af K. Penka.)

Meddelande.
Efter numera avlidne lektor Nils Linder inträder lektor Erik 

Brate i tidskriftens redaktion från och med nästa band.



Bidrag til Forklaring af norske Steds­
navne.

Det uundværlige, faste, brede og fyldige Grundlag for 
de i det folgende meddelte Forklaringer er de af O. Rygh  
samlede Oplysninger om norske Stedsnavnes historiske Fore­
komst. Disse Oplysninger findes dels trykte i de hidtil ud­
komne Dele af Værket ”Norske Gaardnavne” og i ”Gamle 
Personnavne i norske Stedsnavne”, dels utrykte, navnlig i det 
norske Rigsarkiv *).

Alden, Araiden.
Aid en, 0  med Gaard af samme Navn (Matr. Gaards- 

Nr. 59) i Vilnes Sogn, Askvold Pgd., i Söndfjord, Nordre 
Bergenhus Amt. Udtalt Alden , Dat. Alda.

Alldi Sn. E. II 492 2). ét fra  Allda Egils s. Kap. 57 S. 
199 F J .3). kom i land) a f  hafi étan, at Allda, Håk. s. 
Håk. Kap. 283 (Fms. X  60, Anm. 6).

*) I det hele anvendes de samme Forkortninger som hos O. Rygh. 
Norske Gaardnavne : AB =  Aslak Bolts Jordebog, udg. af P. A. Munch 1852. 
(Affattet 1430—1440.) BK =  Björgynjar kalfskinn, udg. a f P. A . Munch 1843. 
(Skrevet antagelig omkring 1360.) DN =  Diplomatarium Norvegicum. N EJ  
=  Norske Regnskaber og Jordeböger fra det 16de Aarh., udg. af Huitfeldt- 
Kaas. OE •= Olaf Engelbretsens Jordebog. Utrykt i Rigsarkivet. Affattet 
omkring 1530. E B . =  Eysteins Jordebog. Udg. ved H. J. Huitfeldt. 1879. 
(Fra c. 1400.) Rygh, Trondhj. Gaardn. II (== O. Rygh, Oplysninger til 
trondhjemske Gaardnavne II, i Det Kgl. norske Vid. Selsk. Skrifter, Trond- 
hjem 1891).

Med Hensyn til Lydbetegnelsen, der ikke gjör Krav paa at være strengt 
videnskabelig, kan mærkes: Tegnet ' efter en Stavelse betegner enstavelses 
Tonelag, Tegnet * tostavelses; é lukket e, o lukket o, Q aabent o, 9 ilbetonet 
dunkelt e; kj, njt tj palatal k o. s. v.

8) Munch Beskr. 97 opforer med urette Nominativformen A lda .
3) Finnur Jónsson forstaar derimod A llda her som Navn paa Olden- 

fjorden.
A R K IV  F Ü R  N O R D IS K  FIL O L O G I X X  SY  F O L JD  X V I. 23
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I Forbindelse hermed behandler jeg AraldL
Aralden, 0  og Gaard i Askvold (Matr. Gaards-Nr. 71), 

Söndfjord, Nordre Bergenhus Amt. Udtalt A'raiden, Dat. 
-Ida. Øen ligger c. Va Mil S.Ø. for Alden. Skrevet y A r allda 
BK. 24 b.

A 'raiden heder ogsaa en liden 0  N. for Batalden, V. 
for Hovden, i Kinn Pgd., N. Berg. Amt.

Navnet synes at höre sammen med Alden, oldn. Aldi 
Dat. Alda, derimod ikke med B atalden (oldn. Dat. Ba- 
talldri).

Det ligger nær at sætte Aldi i Forbindelse med oldn. 
alda ”Böige”, der endnu bruges vest og nord i Norge. Af 
dette Navn for Böige er vistnok dannet Navnet A llegaren, 
en Række Skjær i Fosnes, Namdalen, og A l’defluna, Flu 
(Skjær som i Flodtid overskylles) S.Y. for Fröien i Bremanger, 
Nordre Bergenhus Amt.

Man kan derfor spörge, om Aldi etymologisk betyder 
”den af Havbolgerne beskyllede Holme” og om Ar aldi, der 
som förste Led synes at indeholde ari ”Ørn”, betyder ”den af 
Havbolgerne beskyllede Holme, paa hvilken Ørne holder 
sig”. Men for af alda fem. at faa afledet et Navn, der be­
tegnede ”en af Havbolgerne beskyllet 0 ” vilde man neppe 
have dannet Hankjönsordet Aldi. Jeg kjender ingen fyldest- 
gjörende Analogi herfor. Desuden synes der ved den nævnte 
Forklaring af Araldi at være et lidet naturligt logisk For­
hold mellem de to Sammensætningsled. Jeg forsöger derfor 
en anden Forklaring.

alda bruges baade i Norsk, Islandsk og Færösk især 
om de store, höie Böiger i Havet, alda betegner paa Is­
landsk ogsaa en Banke, hvor Grunden hæver sig, eller en lav 
Ryg og findes i denne Betydning brugt i islandske Steds­
navne. Saaledes i Ölduhryggr, der allerede forekommer i 
Grettes Saga; se Kaalund Beskriv. I 411.

At Betydningen ”höi Böige” af alda har været ældgam­
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mel og ikke blot vestnorsk, godtgjöres af finsk aalt o, i en 
anden Dial, alto ”fiuctus, unda major”, veps. aid ”unda” J).

Nu er det at mærke, at det til oldn. holrnr ”Holm” sva­
rende angelsaks, holm betyder ”en höi Havbölge” eller ”mare 
altum”, ”das hohe Meer” og at Grundbetydningen her er ”den 
höie”, ”den som hæver sig”; jfr. lat. mimen, celsus. Jeg tror 
derfor, at oldn. alda ”(den höie) Havbölge” oprindelig har 
betegnet Men höie” og er dannet af et Adjectiv, som i har 
svaret til lat. altus ”höi”, jfr. mare altum. Af de celt. Sprog 
hörer herhen irsk alt ”Höide, Kyst”; cymr. allt ”Klippe, Li”; 
corn. alSj breton, aut ”Kyst” 2).

Nu er A l den en höi 0  og har et Fjæld, der blandt 
Sömændene har været kjendt under Navnet ”Norske Hesten”.

Øen A raiden i Askvold har, uagtet for övrigt lav, en 
enkelt spids, c. 200' hoi Top. Den lille 0  Araiden i Kinn 
er sandsynlig ikke lav, da en Flu vest for Batalden kaldes 
Araldflu, vistnok fordi man derfra ser Araiden.

Jeg formoder derfor, at der i Nordisk har været en 
Adjectivstamme alda- ”hoi” =  lat. altu-s. Deraf har man paa 
den ene Side dannet alda fem. ”den höie Böige”, ogsaa an­
vendt om Forhöininger af Grunden paa Land. Paa den an­
den Side aldi mase. ”den höie Holme”. Defcte er bevaret 
i Ønavnet Aldi, A Iden.

Araldt, der som forste Led indeholder ari Gen. ara ”Ørn”, 
betyder altsaa ”den höie Ørnesten”. Det kan sammenlig­
nes paa den ene Side med Arasteinn, nu A rstein , d. e. ”Ør­
nesten”, der er Navn paa en Gaard i Holmedal Sogn i Sönd-

') [Tillæg skrevet 29 Nov. 1908. Forklaringen af oldn. a lda  ”B öige” 
havde jeg nedskrevet, förend jeg havde læst, at Falk og Torp Etym, Ordl5.
I, S. 14 sammenstiller dette a lda  med lat. altum  "Dybet” (altus ”höi, dyb”).

Lidén (Blandade språkhistoriska bidrag, Göteborg 1903 S. 6 £f.) for­
klarer derimod Betydningen ”Böige” som udgaaet fra den Betydning, .som  
Ordet nu har i Hallingdal, ”H ulning mellem to Böiger”, og holder dette Ord 
for det samme som *alda  ”stort, aflangt Trug”.]

®) Stokes Urkelt. Sprachsch. 20. Tysk a lt ’’gammel” (jfr. oldn. é llri) 
er ikke forskjelligt i sin Oprindelse fra lat. altus.
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fjord, hvor der ligger en overraaade stor Rullesten, paa den 
anden Side med A nsteinen, d. e. Arnsteinn ”Ørnestenen”, 
der i det nordvestlige Norge er et meget almindeligt Navn 
paa Smaaöer og Holmer. Se Rygh, Trondhj. Gaardn. II 
159 f.

To smaa Øer vest for Herföl, Hvaler, Smaalenene, he­
der efter Topogr. Kart Angrot (store og lille), d. e. Arn- 
grjót ”Ørnesten” 1 )•

Til den her paapegede Stamme, som har betydet ”höi”, 
hörer maaské flere norske Stedsnavne. A llum  i Botne (Matr. 
Gaards-Nr. 13), Jarlsberg og Larviks Amt, skrevet i Dat. 
Aldæimom i RB. 68, 69, 75; Gaarden ligger under den höie 
Solumaas. A llum  i Hedrum (Matr. Gaards-Nr. 73), i Jarls­
berg og Larviks Amt; i Nord for Gaarden ligger flere Aase. 
Om dette Gaardnavn Aldheimar som förste Led indeholder 
Adjectivstammen alda- ”höi” eller et Subst. aldi m. Gen. alda 
”Höide”, lader sig vistnok ikke let bestemme. Man kunde ogsaa 
tænke paa ålda- i Betydning ”gammel”. I det tyske Steds­
navn Altheim finder Förstemann alt ”gammel”.

Usikrere er det, om hertil hörer folgende Gaardnavne: 
Olde i Vangen Sogn paa Voss (Matr. Gaards-Nr. 204), udt. 
QTde, Gen. Qldis, skrevet Aulldin DN. III Nr. 170 (1333), Dat. 
Aulldini sammesteds. Gaarden ligger ved Bordals-Elven, som 
her overalt har höie Omgivelser.

Olde i Lunder Sogn, Norderhov Pgd. (Matr. Gaards-Nr. 
152), Ringerike. Udt. Ölle. I Vest for Gaarden er en Aas.

Ogsaa flere andre norske Stedsnavne har en lignende 
Lydform 2).

*) Navnet A ra ld i har intet at gjöre med Gaardnavnet A r a s v i k  i 
Valsöfjordens Sogn, Aure Pgd. paa Nordmör (Matr. Gaards-Nr. 99); skrevet 
A raU vik  AB. 65. Oraldsuik  DN. II Nr. 248 (1342), O raldzviik  DN. II Nr. 
272 (1345). Dette indeholder et Mandsnavn: orals dottor AB. 67, fra Nord­
mör. Jfr. O. Rygh, Personnavne i Stedsnavne S. 191, 297.

2) [Nov. 1903. Her maa man ogsaa tage Hensyn til det af Lidén op­
lyste Ord aida  ”en aflang Fordybning”.]
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Barmen.

Bar'men, stor 0  i Söndeledsfjorden, Nedenes, og Gaard 
af samme Navn som Øen (Matr. Gaards-Nr. 44 i Söndeled). 
Øen er langstrakt og udfylder det meste af Fjorden.

Barmen, 0  og Gaard i Selje, Nordfjord (Matr. Gaards- 
Nr. 76, 77). Nævnt i 16de Aarh. DN. XII S. 222. Ud­
talt Bar’min/yij, Dat. -ma. Øen er adskilt fra Fastlandet ved 
Barmsund. Paa den ligger Fjældet Barskjolden.

Af oldn. barmr ”Barm, Kant, Bred”. Deraf brugt om 
en tæt ved Landet liegende 0, der danner ligesom en Kant 
om Landet. Jfr. eybarmr Her var. s. Str. 15 (Bugges Udg.) 
”Øens Rand”; barmr eylands Merl. II 40; alla eybarms fjçru  
Merl. II 86 ”hele Øens Bred”.

Dette Ord forekommer ogsaa ellers ofte som Stedsnavn.
Barm, Plads paa Vesterö, Hvaler, Smaalenene.
Barmen, Skoveiendom i Sandsvær, Buskeruds Amt, 

Matr. Gaards-Nr. 116.
Barmen, Gaard i Skaatö, Bratsberg Amt, Matr. Gaards- 

Nr. 20.
j  Barmenom KB. 45 under Bergs Kirke, Brunlanes, 

Jarlsb. og Larviks Amt.
Barmen, Gaard i Kvinnherred, Hardanger, Matr. Gaards- 

Nr. 117.
Barmen i Tysnes, Söndhordl., Matr. Gaards-Nr. 166.
Barmen i Samnanger, Os, S. Berg. Amt (Matr. Gaards- 

Nr. 28, Löbe-Nr. 328 a og b), ved Aadlands-Fjorden.
Barmene, en Vik paa Algeröen udenfor Store Saattra 

i Fjeld Pgd., Söndre Berg. Amt.
Barman, Gaard i-Hitteren Herred, Fosens Fgd., S. Trond. 

A. (Matr. Gaards-Nr. 11), skrevet a f  barma AB. 62 *).
Sundsbarm, Gaard i Seljord, Telemarken (Matr. Gaards-

*) [Novemb. 1903. Se nærmere herom nu i Norske G-aardnaVne XIV,
S. 05.]
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Nr. 51) ved den nordvestlige Ende af Sundsbarm-Vandet, 
hvor dette smalner ind til et Sund.

Solbarm, Gaard i Kvinesdal (Matr. Gaards-Nr. 156), 
Lister og Mandals Amt.

R uglebarm en, Gaard i Kvinnherred, Hardanger (Matr. 
Gaards-Nr. 71).

j  Barmundawikum DN. YI Nr. 356 (1400), af barma- 
stadarwiik AB. 98, i Raftsundet, Hadsel, Nordland.

Samme Ord forekommer som Stedsnavn paa Island.
I Laxdæla s. 205 (Kaalunds Udg.) nævnes Barmr. Det 

er et smukt og frodigt Engströg, gjennemströmmet af en Bæk, i 
Sælingsdalr i det nordvestl. Island (Kaalund Beskriv. 1 480,482).

Gaarden Barmur ligger paa Østsiden af Djúpifjördr 
i det nordvestlige Island (Kaalund Beskriv. I 532). Allerede 
i Gullþ. s. S. 42, 63 (Maur.) nævnes i BarmL

Batalden.
Batalldr Sn. E. II 491, 492, á Bataldri Fagrsk. Kap. 

257, S. 170.
Dette Ønavn synes at være et Hankjönsord, som er be­

slægtet med bati ”Forbedring, Baade, Gavn, Fordél”, og dan­
net ved en Afledningsendelse -(a)ldr, Stamme ~(a)ldra. For 
Betydningen kan henvises til gisvensk bata ”skaffe sig Vin­
ding” (f. Ex. ved Handel).

Bataldr har derfor sandsynlig været opfattet som ”et 
Sted, hvor man kan forbedre sin Stilling og skaffe sig Vin­
ding”. Herved maa tænkes paa Batalden som et Sted, hvor 
der er rigt Fiske. I nyere Tid har der været rigt Fiske af 
Sild, Torsk og Haakjærringer ved Batalden (Kraft Beskriv. 
1. Udg. IV, 851—853).

Til samme Stamme som oldn. bati, betri har man hen- 
fort Folkenavnet Batävi, Stedsnavnet Batavia, i Middelalde­
ren Batutty nu Betuwe. Men disse Navne skal jeg her ikke 
undersoge.
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Der forekommer i Oldnorsk baade en Afledningsendelse 
-(a)lda og ~(a)ldra. Ved -(a)lda dannes navnlig Intetkjöns- 
ord, f. Ex. herald n. synonymt med ker ”Kar”, nyisl. og 
nynorsk liafald n. ”Væversylle”, i vestlandske Dialekter ha- 
valcf n. og* kövöld f. ”Böile paa et Reb”. Jfr. Ønavnet Eógld. 
At denne Afledningsendelse -(a)lda kan være opstaaet, ialfald 
tildels, af -dia, ser man af said n. et Saald, der i Gotisk 
maa have hedt *sëdl, hvorfra finsk siekla, Saald, er laant. 
Jfr. Kluge, Stammbild. § 97. Der findes i de germanske 
Sprog ogsaa Substantiver med Stammer paa -{d)ldra m. eller 
n., -(a)ldro(n) fem. Hertil hörer navnlig mange Trænavne, 
men i oldn. apaldr m. hörer ab foran dr tydelig til Stamme- 
ordet. Videre kan nævnes oht. speihhaltra f., ont. spêcaldra 
”Spyt”. Fremdeles oldn. sjåldr n. ”Syn, Øieæble”, Dat. 
sjåldri.

Ordformen Bataldr bör vistnok opfattes paa den Maade, 
at der engang har været brugt et Adjectiv *batall (Stamme 
batala) ”fordelagtig”, og at Bataldr ”et Sted, hvor man har 
Vinding” blev dannet deraf ved Afledningsendelsen -frra.

Biri.
Navnet paa Bi ri, Sognet og Herredet i Kristians Amt 

paa Vestsiden af den nordlige Del af Mjösen, forekommer 
tidligst i vore Middelalders-Breve. Navnet er, som O. Rygh  
har bemærket, fra först af vistnok Bygdenavn og aabenbart 
ældgammelt. Det er sikkerlig opstaaet en god Stund för den 
historiske Tid. Navnets Oprindelse og etymologiske Betyd­
ning er hidtil ikke forklaret.

Oplysninger om Navnets Forekomst og Former i ældre 
Tid er sammenstillede af O. Rygh og trykte i Norske Gaard- 
navne IV, 2 S. 1. Den sædvanlige Middelalders-Form i Da­
tiv er a Biridi (eller Biride). Den forekommer tidligst 1340. 
I et Par gamle Breve mangler i Dativ Endelsen -i eller -e. 
Af Skrivemaaden i de gamle Breve kan man paa de aller-
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fleste Steder ikke sikkert se, om Vokalen i förste og anden 
Stavelse har været kort eller lang.

Paa Grund af andet i i den trestavelses Dativform Biridi 
maa Navnet være sammensat. Det ligger da nærmest i Bir- at 
söge det förste Led. Da en Stamme, som har begyndt med 
bir-, ikke kan spores i vort gamle Sprog, er Bir- i Biridi 
vistnok opstaaet ved Omlyd af Ber~. Saaledes opstaar i re­
gelret ved /-Omlyd af ey f. Ex. illviftri af veftr] ogsaa foran 
r, hvorefter en Vokal i det historiske Sprog fölger.

Jeg formoder, at det förste Led i Navnet Biri, i det 
gamle Sprog Birift, er bir- og ved Omlyd opstaaet af ber- 
og at det betyder ”Björn” 1). Forledet her- med Betydning 
”Björn” forekommer i den gamle Digtnings Sammensætninger 
berfjall ”Björrieskind”, berharftr ”haard som en Björn”. Det 
er dannet af det i Sproget tabte Hankjönsord *beri ”Björn”, 
som har svaret til det oldtyske bero. Deraf er dannet 1er si 
”Björn”, og dertil svarer HunkjÖnsordet bera ”Hunbjörn”.

Mindre sikkert synes det mig, hvilket Ord der har dan­
net det andet Led i Navnet Bi ri. Om i i anden Stavelse 
har været langt eller kort, kan neppe sluttes af Skrivemaa- 
den a Biridde Dipl. Norv. V Nr. 431 (1403), da dette Brev 
skriver Eirikker, a Nesse, vtten gårds. Vigtigere synes det, 
at der i Dipl. Norv. IX Nr. 352 (udstedt i Biri Aar 1466) 
er skrevet a Birijdh, thi dette Brev har ellers ikke Vokal­
fordobling uden til Betegnelse af den lange Vokal (siin poss. 
Pron., meer Dativ, paa Adv.). Derfor synes Skrivemaaden 
at tale for, at den tostavelses Form Birift har havt, ialfald 
tildels, lang Vokal i anden Stavelse.

Efter Formen synes derfor andet Led i Birift at være 
Intetkjönsordet hi ft, vort Hi i Björnehi, saaledes at Steds­
navnets forhistoriske Form skulde være *Ber-liift og dets Be-

*) I Dipl. Norv. I Nr. 600 (1406) er Navnet to Gango skrovcb a B ir- 
ride. Men heraf tör intet sluttes om förste Vokals Kvantitet; thi dette Brev 
har arrom  for drum  ved Siden af Dat. Ental ure.
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tydning ”Björnehi”. Dette htå danner förste Led i det oftere 
forekommende Gaardnavn Hfååss.

I den historiske Sprogform faldt h i Indlyd regelret bort.
Men ved den givne Forklaring er der formelt den Van­

skelighed, at det i, der har omlydt Vokalen i en foregaaende 
Stavelse, dengang da Omlyden virkede, maa have været kort. 
Jeg formoder derfor, at den forhistoriske Dativform *BerMÙe 
er bleven til *Bertcfe, hvoraf saa igjen den historiske Form 
Birifre opstod. Men jeg antager, at ved Siden heraf Navnet 
ogsaa blev udtalt med langt i i anden Stavelse, som bibe­
holdtes fra Stammeordet htå, og at Omlydsvokalen i i förste 
Stavelse ved Analogi overförtes fra de Udtaleformer, som 
havde kort Vokal i anden Stavelse, til de Udtaleformer, som 
havde lang Vokal i anden Stavelse. Analog er Formen glúþ- 
liga med Omlyd i förste Stavelse og med lang Vokal i an­
den, se Larsson, Ordförrådet S. 3941.

Fra Betydningens Side er der ved den givne Forklaring 
den Betænkelighed, at en Bygd skulde synes ikke passende 
at kunne kaldes ét Björnehi. Mulig man dog tör antage, 
at ligesom oldn. viðr baade betyder ”Træ” og ”Skov” og lundr 
”Træ” og ”Lund”, t ó ,  hvis Grundbetydning vistnok er Lig- 
gested, kan have været brugt om en större Strækning, hvor 
flere vilde Dyr havde sine Liggesteder.

Jeg finder det mindre sandsynligt, at andet Led i Nav­
net Biri skulde være oldn. vicfr ”Skov”, som findes bl. a. i 
Stedsnavnet Myrkviðr og i de svenske Skovnavne Tivipr og 
Holavipr. Imod en saadan Forklaring taler for det förste 
det, at en Sammensætning ”Björneskov” er mindre sædvanlig. 
For det andet Skrivemaaden Birijdh. For det tredje det, at ‘ 
v i Regelen bevares i Stedsnavne, der som andet Led inde­
holder vifrr (medens dog Personnavnet finipr i Runverser Nr. 
80 synes at være == Finnvi&r) *).

’) I Dipi. Norv. II Nr. 678 (udstedt i Biri Aar 14*24) skrives a B yridh  
(ligesom hos Aslak Bolt S. 108 a B yride). Her tör y  ikke forklares som
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Efter det foregaaende skulde altsaa Bygden Bi ri have 
faaet sit Navn deraf, at mange Björne holdt til der.

Da jeg i et Möde af Christiania Yidenskabsselskab havde 
meddelt denne Forklaring, fik jeg fra flere Sider Oplysnin­
ger, som viser, at Forklaringen i fortrinlig Grad passer til 
Stedsforholdene. Efter Professor C ollett er Biri fremfor alle 
andre Dele af Kristians Amt et Björnedistrikt, navnlig Sak- 
sumdalen, som grænser til Faaberg Præstegjæld. Efter Sa­
nitetsmajor Dr. Ar bo er Biri, særlig Præstegjældets sydlige 
Del, Annekset Snertingdalen, en Egn, som er meget rig paa 
Björne og hvor der endnu i de seneste Aar har været skudt 
flere Björne.

Bokn.
Store Bokn og L ille  Bokn, to ved Siden af hinanden 

liggende Øer i Bokn Herred, Ryfylke Fgd., Stavanger Amt. 
Tidligere almindelig skrevet: Bukken. Udtalt Bókkn, som 
Sammensætningsform Bókkna-.

Bokn Sn. E. II 491 (i Halvrim med vikna); II 492. 
v i t  Bôkn . . .  sjálfa, Bjarni Gullbrárskáld i et Yers digtet c. 
1050 (Heimskr. Ól. s. helg. Kap. 187 Ung.; 01. s. li. Chria 
53 S. 185; Fms. Y, 17; Fagrsk. Kap. 107 Christ., hvor der 
feilagtig staar buinn- Flat. II, 311: Boknn). fyr ir  innan 
Bókn Heimskr. 01. s. h. Kap. 186 Ung., Kap. 283 Ung.; 
Fms. III 44, III 55, Y 11 1); Flat. II 308; Fagrsk. Kap. 
106. Fms. IX 48 (s. Håk., Gutt. ok Inga efter Skålholts- 
bók).

opstaaet af i  ved ø-Omlyd. Det er vistnok kun senere Betegnelse for i\  thi 
samme Brev har R yndh  =  R ind, sya, syna, torsdhagyn, wyku, rikys, skyl 
orddhce, o. s. v. Hos Jens Nielssön forekommer Former med y  og ø  i för­
ste Stavelse {Byred, Byry, B orid, Böred, B örrid). Men heller ikke i disse 
sene Skriftformer tör jeg söge w-Omlyd af i. Almuens Udtale er nu B ir i  
med skridende Tonehold og med lukket i  i begge Stavelser. Förste i  er nu 
lukket ved Assimilation (Ligedannelse).

*) 01. s. helga Chria 53 S. 183 og Fms, V 13 (i et Vers a f Sigvat) er 
v id  Bókn  Feil for vidbotn.
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Bukn 01. s. h., Chria 49, Kap. 69. Feilen buinn i Fagrsk. 
Kap. 107 forudsætter buen. i Bukn DN. XII (1427) S. 156, 
S. 159, (1463) S. 197. fy r  innan Byen 01. s. h., Chria 53, 
S. 182.

Genetiv Bóknar i adalhending med sókn Sigvat Skald 
i et Yers digtet 1028— 29 (Heimskr. 01. s. h. Kap. 186 
Ung.; Fagrsk. Kap. 106; Fms. Y 12; Flat. II 309). Mod 
Rimet har i dette Yers 01. s. h., Chria 49, Kap. 69 Buknar, 
01. s. h., Chria 53, S. 183 Byenar *).

Paa Store Bokn ligger Gaarden Bokneberg (Matr. 
Gaards-Nr. 10).

Bokn, udtalt Bókkn, er ogsaa Navnet paa to mindre 
Øer (store og lille eller ytre og indre) i Fister Herred i Ry­
fylke (Matr. Gaards-Nr. 17 og 18).

Bókn hörer efter min Formodning sammen med oldhöitysk 
bouhhan, mht. bouchen, oldsaks. bokan, ags. beåeen n. ”Tegn, 
Mærke, betydningsfuldt Tegn71; gifris. beken, glvestfris. baken, 
mnl. baken n., mnt. bake f. ”Sömærke, Ildsignal, Fyr (for 
Skibe), Baun”; nyeng. beacon ”Sömærke, Fyrtaarn, Signalild”.

Jeg formoder altsaa, at en 0  er bleven kaldt Bókn en­
ten som ”Sömærke” eller fordi man paa den pleiede at an­
tænde en Yarde.

Denne Betydning passer fortrinlig paa Store Bokn, thi 
paa denne er Boknfjældet, almindelig kaldt blot Bokn, som 
er det höieste Punkt i Ryfylke ved Havsiden. Dette Fjæld, 
som hos fremmede Sömænd har været kjendt under Navnet 
”Buck van See”, sees lige til Orrestad paa Jæderen, og man 
sér fra det 7 til 8 gamle norske Mile vidt over Karmsund, 
Stavanger-Fjordens Øflokke og Jæderen.

Fra Betydningens Side beslægtet er Ønavnet Varða.
Ligesom got. taikns fem. ”Tegn”, Stamme taikni-, svarer 

til oht. zeihhan neutr., saaledes skulde det synonyme oht.

*) Munch Beskriv. S. 18 siger, at Boknfjorden har været kaldt Bokn, 
men dette lader sig ikke godtgjöre.
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boahhau n. i Gotisk hede *baukns fem., Stamme *baukni-. 
Ordet kan da ogsaa i Nordisk have været Hunkjönsord.

Vokalforholdet mellem o i Bokn og aw, hvortil Formerne 
i de vestgermanske Sprog henvise, tör neppe forklares som 
f. Eks. Forholdet mellem oldn. nór og nau-st, af et Aflyds­
forhold mellem öu og au. Jeg vover derimod folgende For­
klaring.

I Pauls og Braunes Beiträge XIII 179 f. har jeg frem­
sat den Formodning, at *baukn, oht. bouhhan ”Mærke” inde­
holder Præfikset bi- og et til got. augjan ”vise” hörende Sub­
stantiv. Jfr, f. Eks. got. taikns, oht. zeihhan ”Tegn”, som er 
beslægtet med oht. zeigön ”vise”.

Got. augjan ”vise” er afledet af augo ”Øie”. Men nu er 
det godtgjort, at Tvelyden au i got. augo er uoprindelig og 
at Ordet svarer til Ord i andre indoeuropæiske Sprog, som 
ikke har Tvelyd, men oprindelig har havt den korte Vokal 
o. Dette korte o kan under Böining og Afledning i de indo­
europæiske Sprog skifte med langt o.

Jeg formoder herefter, at det norske Ønavn Bókn, af 
en Urform *Bokni-z1 hvis Betydning er ”Mærke”, har bevaret 
et oprindeligt langt o, som i de vestgermanske Sprogs til­
svarende Former (oht. bouhhan, oldsaks. bokan o. s. v.) er 
blevet ombyttet med Tvelyden au.

Urformen *Bökni-z blev til *Boknu ved Indflydelse fra 
ö-Stammernes Böining, ligesom f. Eks. oldisl. $st gjennem 
*dstu af *ansti-z.

I Genetivformen Bóknar blev den lange Vokal o lydret 
bibeholdt. Navnet skrives, som vi har seet, af og til med u. 
Mulig er Búkn i Nomin. Akkus. og Dativ opstaaet af *Bóknu 
ved Indflydelse samtidig af det folgende u og det forudgaa- 
ende b. Men Bukn er vel snarere opstaaet af den historiske 
Form Bókn ved Indflydelse paa Vokalen fra det forudgaa- 
ende b alene.
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Om vi i den sjældne Form byen har et Spor af i i 
Stammen *baukni-, vover jeg* ikke at afgjöre. Men Formen 
synes mig snarere feilagtig.

Forskjelligt fra Ønavnet Bokn er Bukken, en liden 0  
mellem Leröen og Bjelkeröen i Sund Sogn (Matr. Gaards- 
Nr. 3), Sondre Bergenhus Amt. Dette Navn udtales Bók-kjen 
og synes derfor at være forskjelligt fra Bokkn. Bukken, 
Navnet paa Øen i Sund, er vel Dyrenavnet Bukk i den be­
stemte Form. Den har af fremmede Sömænd været kaldt ”Buck 
van Raa” i Modsætning til ”Buck van See” paa Store Bokn. 
Navnet skreves Bocchenraa DN. II Nr. 1092 (1529); Buchen- 
raa DN. IX Nr. 626 (1529); Bucken DN. XII S. 229 i et 
Tillæg fra 16de Aarh.

Hundvaagö.

Oldn. Eundvaka, större 0  tæt ved Stavanger, i Eund- 
uoku DN. IY Nr. 48 (1300), 51 (1301), 114 (1316), 513 
(1379), 514 (1379), 797 (1414), 858 (1435). j  Hundwak 
DN. IY Nr. 909 (1449) (2 Gange). Nu almindelig skrevet 
Hundvaagö; udtalt Mnnvåg.

Hundvaagö ogsaa en större 0  i Austevold Herred i 
Nordhordland. Udtalt hunri våko.

Eundvaka betyder efter min Formodning: ”Øen med 
mangfoldige Fiskestimer” eller egentlig ”Øen med hundrede 
Fiskestimer”. Jeg söger her det samme förste Led som i oldn. 
hundmargir ”mangfoldige” og i got. hundafaps ”Befalings­
mand over hundrede Mand” *).

Det andet Led i Hundvaka forklarer jeg af vak n. ”en 
Fiskestim som viser sig oppe i Yandfladen”, et Ord, der 
bruges netop i Hordeland (hvor ogsaa den ene 0  Eundvaka 
ligger). I Ryfylke siger man: ”Makrelen gaar paa vak” d. s. s.

') Falk og- Torp (Etym. Ordbog under Hund) mener derimod, at hund- 
i hundmargir er det samme som gr. rcai>TO-.
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WM. vakjer”, viser sig i Vandfladen (Ross). I Indherred bru­
ges våkå m. i samme Betydning som vak i Söndhordland.

Lige ved Stavanger har der vist fra ældgammel Tid 
af været rigt Fiske; Stedet maa derved have faaet Betydning, 
inden Byen blev Biskopssæde. Ogsaa i Austevold Sogn har 
der fra gammel Tid af visselig været rigt Fiske *). Man 
tor vel formode, at Øen ved Stavanger först fik dette Navn 
og at Øen i Austevold fik sit Navn ved Efterligning, dog 
paa en Tid, da man endnu forstod Navnets etymologiske Be­
tydning.

Kvolmen. Lalum, Lalm.
Kvolmen, udtalt kvö'lmó, er en 0  i Bö Sogn i Manger 

Pgd. i Sondre Bergenhus Amt. Den ligger udenfor Gaarden 
K valeim  (Matr. Gaards-Nr. 27 og 28) i Manger. O. Rygh  
har derfor formodet Sammenhæng mellem begge Navne.

Kvaleim hed oldn. Hvalheimr, af Dyrenavnet hvalr ”Hval ’, 
Hwaleem Dipl. Norv. XII Nr. 190 S. 155 (1427), aff Hwal- 
em  Nr. 232 S. 201 (1463), a f Hualheimi Nr. 257 S. 223 
(c. 1480).

I urnord. Form har Gaardnavnet været *Hwala-TmimaR. 
Deraf har man dannet Øens Navn *hwa1(ah)aimo, som först 
blev *hwalaimø, sandsynlig med Hovedtone paa förste og stærk 
Bitone paa sidste Stavelse. Anden Stavelses Yokal ai var 
vel svagest betonet. Derfor blev Øens Navn til Viwaltmo. 
Jfr. oldn. huimlei&r af hueimleifa (med Hovedtone paa anden 
Stavelse); bá&e?', báðir af *bá-þœin (Noreen, Altisl. Gr.2 § 
122, 1). *hwalímö blev i det historiske Sprog lydret til 
*Hwalma> i Gas. obl. *Hvglmo, ligesom f. Eks. oldn. talfta er 
opstaaet af Haliðö.

Ønavnet Kvolm en, *Hvalma betyder altsaa ”den til 
Kvaleim hörende 0 ” eller ”den ved Kvaleim liggende 0 ”.

*) Bygh (Trondhjemske Gaardnavne II 198) formoder i det förste Led 
af Hundvnka Dyrenavnet hundr.
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Det er med Hensyn til Formen dannet ligesom oldn. torfa 
af torf.

Det har sandsynlig været mellem Aarene 700 og 750, 
at i  i *hwalïmô faldt bort, og det har sandsynlig været Aar- 
hund reder forud, at *hwalímö opstod af *hwal(ah)aimô. End­
nu tidligere blev Gaardens og Øens Navn dannet. Det Navn 
paa Øer, som höres den Dag i Dag, Kvölmó, godtgjör alt- 
saa ved sit Forhold til Gaardnavnet K valeim , at baade 
Gaardens Navn og Øens Navn ikke er yngre end c. 500 
efter Chr.

Jeg har sögt at vise, at haim- som andet Sammensæt­
ningsled har mistet sin Vokal efter I i Ønavnet Kvolmen, 
oldn. *üvalma, og det allerede i den ældste historiske Sprog­
form.

Vi har et andet Eksempel herpaa i et Stedsnavn.
I Stange, Hedemarken, ligger Gaarden Lal um (Matr. 

Gaards-Nr. 91, 92) Norske Gaardn. III 159. Dette Navn 
skrives 1520 Ladeleim, og O. Rygh har derefter opfort som 
oldn. Form *LaÉaleimr. I Vaage, Gudbrandsdalen, findes 
Bygdenavnet Lalm , Norske Gaardn. IV, 1 S. 98. Dette 
skrives i 14de og 15de Aarh. a La&alme. I dette Bygde­
navn har Rygh paa fbrstnævnte Sted formodet samme Navn 
som i Gaardnavnet i Stange. Men paa sidstnævnte Sted tör 
han ikke fastholde dette, fordi Bygdenavnet allerede i 14de 
Aarh. skrives med Im og nu udtales med ’’tykt” l foran w.

Jeg maa. i Modsætning til Ryghs senere Opfatning holde 
fast ved, at de to Navne har samme Oprindelse, men jeg 
tror, at Vokalen mellem l og m i La&alme er faldt bort alle­
rede i det ældste historiske Sprog, længe fór 14de Aarh., 
saa at l foran m lydret nu udtales ”tykt”. Efter min For­
modning er Dativ Laftalme i Forhold til Nomin. *Lacfaleimr 
at forklare efter samme Princip som Dat. nafre til Nomin. 
nafarr. Den forhistoriske Form har været *LapalahaimaR, 
deraf *LapalamaR. I Dativ havde dette Navn stærk Bitone
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paa sidste Stavelse. Dette bevirkede, at *Lapalaime her alle­
rede i den senere forhistoriske Sprogperiode blev til *Lapa- 
lïmê. ligesom *Hvalaimö blev til *Hvalimö. Af *Lapalïmé 
er Laftalme lydret opstaaet, ligesom *Hvalma af *Hvalímö. 
Lalum, Navnet paa Gaarden i Stange, er altsaa udgaaet fra 
den gamle Form for Nomin. og Akkus., medens Bygdenavnet 
Laim i Gudbrandsdalen er udgaaet fra den gamle Dativ­
form. Paa lignende Maade er f. Eks. ogsaa Bygdenavnet 
Lom i Gudbrandsdalen udgaaet fra en gammel Dativform.

0. Rygh har ikke forklaret det her omhandlede Steds­
navn, Efter Formen kan Laftaleimr, *Lapala-haimaR indeholde 
et Adjectiv Haftall, *lapalaR, der er dannet af Yerbet lafta 
laftafta, ligesom Svipall af svipa svipa&a, jfr. hugall, pagall
o. s. v. lafta betyder ’indbyde’, Haftall altsaa ’som gjærne ind­
byder’ ’gjæstfri’. Laftaleimr forklarer jeg som ’det gjæst- 
frie Bosted’. Paa lignende Maade har O. Rygh forklaret 
Gaardnavnet pegnabyr (Norske Gaardn. I 246) som indehol­
dende Gen. Flertal af pegn ’en gjæstfri Mand’.

Naaren.
Naaren, liden og temmelig smal 0  tæt ved Indsiden 

af Ytre Sulen, N. Berg. Amt, og Gaard (Matr. Gaards-Nr. 
13 i Sulen) paa og ved Øen. Udtalt nå'rU. Almindelig, fra
c. 1600, skrevet Norren, Nor en.

Blandt Ønavne nævnes ngrva Snorra Edda II 492. Denne 
identificerer Munch med Nörvöen ved Aalesund. Men Nörv- 
öen hed i gammel Form Nyrvi (se dette), og det er ikke sand­
synligt, at en og samme 0  skulde have hedt Ngrva og Nyrvi, 
neppe vel engang, at Nçrva skulde have været Navn paa 
Nörvöen og Nyrvi paa den Gaard, som laa paa Øen.

Jeg formoder, at Naaren har hedt *Ngr Gen. *Nprvar 
Dat. *Nq)% samt at en Islænding har hört Dativformen *Npru 
og deraf selv dannet den svage Nominativform Ngrva. Dette 
stöttes derved, at der i Øfortegnelsen i Snorra Edda nævnes
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flere Gange et svagt Femininum, hvor den tilsvarende ny­
norske Udtaleform er stærk. Saaledes Vikna, nu udtalt 
vé'kkna] 8krofa, men Fms. IX  470 i Acc. pl. Skrofar, nu 
udtalt skrå’va-, þriðna, nu udtalt træ'na; Hitra, ellers Ritrar 
og Ritr, nu udtalt hi’ttra.

*Npr betyder ”den smale 0 ” og forudsætter et Adjektiv 
*ngrr ”smal” =  ags. nearu. Se om dette Nyrvi.

Nörvöen.
Nörvöen, den smale 0  paa Söndmör, paa hvilken Aale- 

sund nu ligger. Øens Navn skal nu udtales Nörv'öina. Paa 
Øen ligger Gaarden Nörve (Matr. Gaards-Nr. 134, 139 i 
Borgund), udtalt Nor've eller Nyr've (aabent y). Gaardens 
Navn har sandsynlig tidligere været Øens Navn. fyrir  innan 
Nyrvi 01. s. helga Fms. Y 19; 01. s. h. Chria 1849 S. 55, 
Kap. 72, =  Nyrfi 01. s. h. Chria 53 S. 186, Heimskr. Ung. 
S. 447, F.J. II S. 411, =  Nyrfui Flat. II 312 *)•

Nyrvi betyder ”den smale 0 ” og hörer, ligesom Ønav- 
net *Nçr (se dette), Nçrva til et Adjectiv *ngrr, *nørr ”smal, 
trang” =  ags. nearu, i bestemt Form nearwa\ nyeng. narrow', 
oldsaks. naru; jfr. Helge-Digtene S. 97. Af dette Adjectiv 
har vi Spor ogsaa i det oldn. Navn paa Gibraltarstrædet, 
som skrives Nørvasund Mork. 161 i et Yers af Halldórr 
skvaldri, Norvasmd f. Ex. 01. s. h. Chria 53 S. 22, Norva-, 
Naur fa-, Niorva- i Haandskr. af Heimskr.; Niorua- f. Ex. i 
Flatöbogen; d. e. ”det trange Sund” 2).

Til det nsévnte Adjectiv hörer ogsaa Gaardnavnet Njerve  
i Sondre Undal Herred (Matr. Gaards-Nr. 151), Lister og 
Mandals Amt; udtalt Jærve, men allerede i 1594 og stadig

1) Naar Munch (Beskr. S. 94) siger, at vN jörfasund mellem N yrfi 
(Nörvö) og Fastlandet” er et a f de Steder i Sunnmærafylki, ”der i Sagaerne 
nævnes”, forholder dette sig, saavidt jeg véd, ikke saaledes.

a) A t Gibraltarstrædet skulde have faaet dette Navn ved Opkaldelse 
efter et Sund ved Nörvöen paa Söndmör, saaledes som Ström, Söndmörs Be­
skrivelse II 86, först har formodet, er der ikke fuld Grund til at antage.

ARKIV FOR NORDISK FILOLOGI X X , NT FÖLJD XVI. 24
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siden skrevet med N. Gaarden ligger paa det smale Span- 
gereid.

Et beslægtet Appellativ er nyisl. nirfill en Gnier, hos 
Björn Haldorsen og Jón forkelsson Suppl., 3dje Samling *).

I Nyrvi er y opstaaet af i ved Indflydelse af v. Nyrvi 
forholder sig til *nçrr — ags. nearu med Hensyn til förste 
Stavelses Yokal som gisvensk spirver ”Spurv” til oldn. spgrr, 
oht. spar o, eng. sparrow 2).

Tjömö.
Tjömö, 0  i Jarlsberg Fogderi, Jarlsberg og Larviks 

Amt; derefter Navn paa et Kirkesogn og paa et Herred. Ud­
talt kjø'mmd.

Den gamle Form skrives i oblikve Kasus tiumu. Tid­
ligst forekommer Navnet i Sverris saga Fms. YIII 424, hvor 
tiumu efter O. Rygh aabenbart er den rette Læsemaade. j  
Tiumu DN. Y Nr. 56 (1311), RB. 112 og flere Steder, j  
Tyumu DN. Y Nr. 145 (ved Aar 1340). j  Tiumo RB. 59 
og fl. St. paa Tiumme DN. X  Nr. 564 (1528), paa Tiøme 
DN. XI Nr. 719 (1565).

Nominativformen forekommer i Forbindelsen Tiumæ Mr- 
Ma RB. 568. Ogsaa ellers findes i RB. Nominativformer i 
Forbindelse med kirkia; f. Eks. Niotarøy Mrkia 567, Folkins- 
borg Mrkia 565.

At förste Stavelses Yokal i det gamle Sprog bar været 
lang, viser Formen Tiumæ. Jfr. maalæ RB. 566, minnæ 
542, 560. Dette maa ogsaa sluttes af Endelsen i den nu­
værende Udtaleform kfi'mmø.

1) Jfr. ogsaa sv. Dial, (i Sm&l.) nörpa, n yrpa , norpa  ”være gnieragtig” 
(Rietz), hvis p  dog intet har med /  i  isl. nirfill at gjöre. Hid hörer ikke 
norsk Dial, (i Voss, Sogn) nyrve  n. a f nurv ”en kort lidt forknyttet og knor­
tet Figur”, der efter Ross er opstaaet a f nuvr.

2) Jfr. ogsaa Sökongenavn syrfi SnE. II 552, men sorvi II  614; hyrfi 
SnE. I I  552, men hörfi II  614; B y rv ill , hos Saxo B irv il , ved Siden af det 
poet. bgrvar, bgrr.
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Tiúma skulde i vestnorsk og oldislandsk Form have lydt 
*Tióma. Jfr. oldn. rióme, nu i Hallingd., Vald., Gbr. rjum- 
mej paa Østlandet paa flere Steder römme (eller egentlig -ma); 
oldn. kliómr, i Hall. Ijum ; oldn. hlióma, i Gbr. og paa flere 
Steder jömme.

TÍúma er efter min Formodning dannet af et tabt Sub­
stantiv *tióme mase., urnord. Heohma, der har betydet det 
samme som oldn. taumr ”Reb, Tomme, Streng, Snor”. Tiúma 
har betegnet ”Øen som har Form af en Snor”, d. e. den lang­
strakte. taumr kan nu i norske Dialekter bruges om en 
Draabe, som kan udstrækkes i Længden, og Tauma er Ønavn. 
Andre Exempler paa, at der af et Hankjönsord dannes et 
Ønavn af Hunkjön uden Tilföielse af noget nyt Suffix, er 
SeJclc, Lófót.

*tióme har været dannet af et til got. tiuhan) nht. ziehen 
”drage, trække” svarende Verbum. Med Hensyn til Afled­
ning kan jævnfores oldn. lióme, norne, got. hiuhma ”Hob, 
Mængde”, oht. riomo ”Rem”. Hióme har forholdt sig til taumr, 
som oldn. rióme ”Flöde” til mht. roum. *tióme har forholdt 
sig til oldn. tog, som oldn. Home til log1 og *tióme har for­
holdt sig til oldn. taug fem. omtrent som got. hiuhma til oldn. 
haugr mase.

Tjömö er i sin Helhed ikke lidet smalere end Nötterö, 
der ligger nærmest ved i samme Linje, og kunde derfor pas­
sende betegnes som ”den langstrakte”.

Navnet findes ogsaa som Gaardnavn. Kjomme ligger 
i Rollag (Matr. Gaards-Nr. 58), Numedal, Buskerud Amt. 
Udtalt: kjó'mmd. Skrevet c. 1600 Thiömme og Tiöme. Gaarden 
ligger ved en liden Elv og denne har da vel oprindelig hedt 
Tiúma eller Tióma, d. e. ”den der har Formen af en Snor”.

Et Sogn i Vartopta hæradh, Sunnarsta fierdhung, Ve- 
stergötland, hed Thiuma (1406), nu Kynrne eller Kymho 
(Styffe, Skand.2 138). Er dette samme Navn, som ogsaa her 
har været Elvenavn?
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Urter.
Ur'ter, liden 0  i Ryfylke ude i Havet, N.Ø. for Ut- 

sire, Y. for Karmöen.
Er vistnok oldn. *Urptir. Nyisl. urpt fem. (i Flertal 

urptir) betyder ”det at værpe”, ”de Æg, som en Fugl lægger 
ad Gangen”. Navnet betyder vel altsaa ”Yærpesteder” og 
er givet Øen, fordi mange Söfugle værper her.

Samme Navn er vistnok
Orten, 0  og Gaard (Matr. Gaards-Nr. 2) i Sandö Her­

red, Romsdalen. Udtalt Otjta, Dat. Ot]ten, med kort lukket
o. Skrevet Orthen OE. og NRJ. I l  93.

Orten, liden 0  nordenfor Edöen paa Nordmör. Udtale 
ubekjendt.

At Betydningen ”Yærpested” passer for Orten i Roms- 
dalen, bestyrkes derved, at Ærholmen ligger straks i Øst 
for den.

For Skiftet af u og lukket o kan jævnföres oldn. urt, 
som i Sogn, Nordmör, Fosen, Helgeland udtales or med luk­
ket o.

At isl. urpt er gammelt, godtgjöres af dets Form *).

Utsire. Aaen Sire.
U tsire, Torvestad Præstegjæld, yderste 0  i Ryfylke, 

Y. for Karmöen. Navnet udtales nu Sira med langt luk­
ket i og tostavelses Betoning. Øen kaldes Siri i to versifi­
cerede Ramser i Snorra Edda AM. Udg. II 491, 492. Et 
Yers, som meddeles S. 491, indeholder Genetivformen Sira. 
Feilagtig opforer Munch i Annaler f. nord. Oldk. 1846 S. 366 
Genetivformen Sirar. Navnet forekommer ogsaa i Haakon 
Haakonssons Saga i Formen Siri eller Sire (Fms. X  10). 
Dette Navn er hidtil ikke forklaret.

1) Munthe og Munch identificere O df eller Vistor ft i Fms. VII 215 
(hvilket Steds Beliggenhed ikke af Sammenhængen kan sees) med O rten  i 
Sandö Herred. Men Heimskr. III 358 (F. Jónsson) har her ór Visti.
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Samme Navneled Sir- indeholdes i Elvenavnet Sira og 
i Gaardnavnet Sirin, hvilke Navne jeg i det folgende skal 
behandle.

Dette Navneled Sir- staar i Forbindelse med Navneledet 
Si- i Gaardnavnet Sieimr. Dette har været den i det Trond- 
hjemske og i Nordre Gudbrandsdalen brugte Form, som svarer 
til det ellers i Norge sædvanlige Scéheimr, Sæeimr, Sæmr\ 
se bl. a. Norske Gaardnavne XIY S. 292. Sieimr er ikke 
i den senere Middelalder opstaaet af Sæeimr, men viser til­
bage til en ældgammel Form, som havde Stammeformen siw- 
i samme Betydning som sæ- af sår ”Sö”. Navnet Sieimr 
eller Sæheimr betyder ”Bostedet ved Soen”.

Stammeformen siw- ”Sö” uden Diftong stöttes ved Navne­
formen Eiðsivaping, der forudsætter *Heiåsivar som Navn 
paa de Folk, der boede ved *Heiðsævi eller ved den Del af 
Mjösen, som var ved Hedemarken.

Hertil hörer sandsynlig ogsaa Gaardnavnet Siv es in 
(Matr. Gaards-Nr. 85—87, 89), Y. Toten, udtalt si'vesmsn 
eller si'v ising . Navnet skrives i Siuisyn Dipl. Norv. I S. 
274, 1356, Siuisini Kverner Dipl. Norv. II S. 330, 1372, a 
Siuisini Dipl. Norv. II S. 363, 1381. Gaarden ligger ved 
Sivesintjærnet. [Jfr. nu Norske Gaardnavne IY, 2 S. 100.]

*Siwis-win synes at betyde ”Græsgangen ved Indsjöen”; 
men i det her forekommende siwi synes vi at have lang Yo- 
kal i förste Stavelse.

Sir- i Siri er Genetiv Ental af Ordet for ”Sö” og for­
udsætter en förhistorisk Form *síwír. Ligesom *síwír er ble­
vet til Sir-, saaledes er pir  ”Trælkvinde” opstaaet af *piwiR, 
got. piwi. pir, der forekommer som Trælkvindens Navn i 
Rígsþula, er den regelrette Nominativform til Akkusativfor­
men py , ligesom Nomin. mær til Akkus. mey. Senere er pir  
fortrængt af py, ligesom mær af mey. Af Hunkjönsformen 
p ir  er Hankjönsformen pirr  ”Træl” dannet; pirr  ”Træl” er 
en uoprindelig Analogidannelse.
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Genetivformen *sir, af *síwír, tilhorer en konsonantisk 
Stamme og er analog med Genetivformerne af flere Hun- 
kjönsord i Oldnorsk, som tengr af tgng, Danmerkr af Dan- 
mgrk o. s. v.

Ønavnet Siri indeholder altsaa efter min Mening sir, 
Genetiv af Ordet for ”Sö”. Men hvorledes skal saa Endelsen 
-i eller -e i dette Navn forklares?

Forklaringen finder jeg i Navnet Skaane. Yi ved, at 
dette egentlig er sammensat og som sidste Led indeholder 
samme Ord som vort ”0 ”, oldn. ey. Dette Ord ey har op­
rindelig ikke blot betegnet en 0 , men overhoved en Land- 
strækning ved Yandet. Navnet Skaane findes hos gamle syd­
landske Forfattere i Formen Scadinavia og maa i gotisk 
Form have lydt *Skadinawi, Genetiv *Skadin-aujös.

Derfor synes Skåni at være forkortet af Skånøy, hvor 
-øy stod i svagt betonet Stilling. Mindre sandsynligt er det 
vel, at Skåni er ved Bortkastelse af Nominativsmærket -r 
opstaaet af en Form *Skånær, der vilde være analog med 
mær, som i Betydning svarer til got. mawi. (Paa lignende 
Maade er Sjönavnet Nizir forkortet af *Nicï-sœr.) Til denne 
Nominativform Skåni svarer Genetivformen Skå/nøyjar. Gene­
tivformen Skåni Fms. X I 230 er en senere Analogidannelse.

I Lighed med Navnet Skåni, af *Skadinawi, indeholder 
Ønavnet Siri, af *SiwiR-awi Ordet *awi ”0 ”. Siri betyder 
altsaa ”Øen i Söen”, ”Havöen”, ”den ude i det aabne Hav lig­
gende 0 ”. Genetivformen Sira er en Analogidannelse efter 
de svage Hankjönsords Böining.

Naar Siri saaledes har fulgt Hankjönsordenes Böining, 
viser dette, at man har opfattet den i det aabne Hav liggende 
0  som en Holme {Mimr mase.). Oldn. Mimr brugtes ogsaa 
om större Øer, som laa for sig selv ude i det aabne Hav, 
saaledes BorgundarMlmr.

Naar den 0, hvis Navn her er forklaret, ikke heder 
Sævarøy eller Sjåvarøy, men Siri, saa godtgjör dette, at Øen
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har faaet sit Navn mange Aarhundreder forud for den gam­
melnorske Litteraturs Tid. Vi tör trygt tro, at Navnet Siri 
i en oprindeligere Form allerede har været brugt ved vor 
Tidsregnings Begyndelse.

Sira hed den Elv, som fra gammel Tid af dannede 
Grændsen mellem Agder og Rogaland. Elven kaldes endnu 
i sit övre Löb Sira. Den falder ud i Siredalsvatn og gaar 
siden gjennem Lundevatn. Ved dens Munding ligger nu 
Ladestedet Aaen Sire.

Elvenavnet Sira indeholder det samme Navneled sir- som 
Navnet Utsire. Dette er, som jeg har vist, Genetiv i Ental 
af Ordet for ”Sö”. Sira er nærmest forkortet af *Sir-å 
eller *Sir-$. Navnet er altsaa fra först af sammensat og 
indeholder som andet Led et Ord, som har svaret til vort 
”Aa”.

At sammensatte Elvenavne, der som andet Led har inde­
holdt ”Aa”, oldn. d, got. aiiwa, er ældgamle, er navnlig tyde­
ligt deraf, at der i Tyskland er en Mængde ældgamle sam­
mensatte Elvenavne paa -aha. Analogt er det, at ogsaa 
Sammensætninger, der som andet Led indeholder det af ”Aa”, 
got. ahwa ”Vand” afiedede ”0 ”, oldn. ey, er ældgamle, saaledes 
som fremfor alt Navnet Skaane viser.

Forkortningen af *Sírá (med sidste Vokal svagt betonet) 
til Sira er regelret; se Noreen, Altisl. u. altnor w. Gramm.2 
S. 74. Saaledes er f. Eks. båcfa Akkus. i Flertal Hankjön 
”begge” opstaaet af förhistorisk *bá-ðá.

Efterat den forkortede Nominativform Sira var opstaaet, 
dannede man efter denne, som i Form fuldstændig var iden­
tisk med en Nominativ af et svagt Hunkjönsord, Formen Siro 
eller Siru for de oblikve Kasus.

Elvenavnet Sira er altsaa opstaaet af förhistorisk *Sir-áy 
endnu ældre *SiwiR-ahwu. Navnet betyder efter sin Sammen­
sætning ”Sjö-Aaen”, d. e. en Elv, som danner eller gaar igjen- 
nem en Indsjö.
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Elven Sira gaar gjennem Indsjöerne Siredalsvatn og 
Lundevatn, af hvilke det sidste danner en Fortsættelse af det 
förste, hvorfra det er skilt ved et omtrent en Fjerding langt 
Elvelöb. I Elvens Navn Sir a, som indeholder en Genetiv i 
Ental, er begge disse Yande betegnede som en eneste Indsjö. 
Yed Elvelöbet mellem begge Yande ligger Gaarden Sire (Matr. 
Gaards-Nr. 24) i Bakke Sogn, udtalt Sira med langt i og 
tostavelses Betoning, gammelnorsk Sira1 hvor der i Middel­
alderen stod en Kirke.

Samme Navneled sir- findes endelig i Gaardnavnet Sirin, 
nu Sir a (Matr. Gaards-Nr. 32), Eresfjord Sogn, Nesset Præ- 
stegjæld i Romsdalen. Navnet skrives i Sirin Dipl. Norv. 
III S. 259, 1362, Sirin sokn, i Siirin Dipl. Norv. III S. 491, 
1426. Rygh har i sine utrykte Optegnelser herefter med 
rette betegnet den af Munch (Beskrivelse S. 90) angivne Navne­
form Sira kirkja som feilagtig for Sirinar kirkja.

Navnet Sirin er opstaaet af en förhistorisk Navneform 
*SiwiR-winju og betyder ”Græsgangen ved Söen”. Gaarden 
ligger omtrent en Fjerding fra Fjorden. I Nord for Gaarden 
lige ved Fjorden ligger Gaarden Naus te (Matr. Gaards-Nr. 
34). Denne har da vel fra först af været et Nöst, som hörte 
til Gaarden Sir a.

Sire er Navnet paa en Gaard i Torpe Anneks, Aal 
Herred og Præstegjæld i Hallingdal, Buskeruds Amt (Matr. 
Gaards-Nr. 4). Det udtales Sire med tostavelses Betoning 
og langt lukket i i förste Stavelse. Det skrives Sijrienn 1578, 
Siirenn 1593, Sirrenn 1604. Hertil hörer Sireöen, Brug 
under Gaarden Hagen i samme Sogn (Matr. Gaards-Nr. 86).

Gaardnavnet Sire i Hallingdal maa herefter i gammel 
Form have lydt Sirin og er formelt samme Navn som Gaard­
navnet i Romsdalen.

Om Stedsforholdene ved denne Gaard i Hallingdal har 
Provst W. Christie velvillig givet mig Oplysning. Navnet 
Sire bruges dels om to Brug, dels om en hel Grend (Brugene
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1— 52 under Gaardsnummer 4). Gjennem Yestkanten af 
Sire-Gaardene rinder Elven Sireåni, der er saa stor, at den 
driver Sagbrug. Den kommer fra et lidet Vand med Myr­
omgivelser langt nord paa Aasen. Dette Vand kaldes ØJcnidn.

Jeg formoder, at Elven i Gammelnorsk har hedt *Sira, 
af *8ír-á. Denne Elv har da vel faaet Navn deraf, at den 
kommer fra en Indsjö oppe i Aasen.

Stedsforholdene synes ikke at tillade, at man forklarer 
Gaardnavnet Sire i Hallingdal ligefrem som sammensat af 
en gammel Genetiv af sær med vin. Men Navnet *Sirin i 
Hallingdal synes som förste Led at maatte indeholde Elvens 
Navn og saaledes fra Betydningens Side at være forskjelligt 
fra Navnet Sirin i Romsdalen. *Sirin i Hallingdal skulde 
fölgelig logisk fuldstændig have hedt *Siru-vin, men denne 
Form behöver neppe historisk at have været brugt *).

Der er nu i Norge flere andre Stedsnavne, som begyn­
der med Sir-. Men en del af disse har sikkert en anden 
Oprindelse end de i det foregaaende gjennemgaaede Steds­
navne. Nogle af dem indeholder saaledes Genetiv af Kvinde­
navnet Sigrid; se O. Rygh, Gamle Personnavne i norske 
Stedsnavne S. 214 f. Om andre lader det sig paa Grund af 
manglende Oplysninger om ældre Navneformer ikke sikkert 
bestemme, hvilken Oprindelse Navnene har.

I Ogne paa Jæderen er Sirevaag (Matr. Gaards-Nr. 8); 
tidligst nævnt 1723. Paa Halsenöen i Eid Sogn, Fjelberg 
Præstegjæld, Söndre Bergenhus Amt, er Sirenes (ikke Gaard- 
navn). I Birkenes (Matr. Gaards-Nr. 27), Nedenes Amt, er 
Sirekilen, tidligst nævnt 1723.

Om Siran i Selbu (Matr. Gaards-Nr. 31) se Norske Gaard- 
navne XIY S. 379.

*) De nuværende Gaardsbrug. Nr. 6, 9, 20, 31, 32, 42 og 43, samt Nr. 
39, Tufte, danner en sammenhængende, efter Forholdene i Præstegjældet 
ualmindelig flad Strækning.
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De behandlede Stedsnavne i oldnorsk Form.
Aldeimr . 
Aldi . . . 
Araldi . . 
*Barmr . 
Bataldr . 
B irid , B irid  
B ó h n . . . .  
Eidsivaþing 
Hundváka . 
Hvàlheimr . 
*Hvalma. .

336. Ladaleim r. . . . Side 347-348.
333-335. Ladalmr. . . . 347-348.
334-336. N y r v i ............. 349-350.
337-338. *Nçr} Nçrva . y? 348-349.
338-339. S i r a ................ 355-356.
339-342. S i r i .................. 352-355.
342-345. S ír in ................ 356-357.
353. S îv is in ............. 353.
345-346. Skáni ............. 354.
346-347. T iú m a ............. 350-351.
346-347. *Urptir . . . . 352.

Kristiania Januar 1903 *).
Sophus Bugge.

Nokre m erkelege notidformer i gam al- 
norske sterke gjerningsorcL

Som kjent er, skulde l:ste person eintal i notid indika­
tiv aktiv ved sterke gjerningsord i gamalnorsk ikkje havt ljod- 
brigde ved *, av di denne formi ikkje nokosinne kann ha enda 
paa -ij men paa -u. I staden for dei vanlege former (ek) býcf, 
kømy hçld skulde me daa venta (ek) biófr, kom, hçld. Ljodbrig- 
det ved i er innkome i liste person etter jamlaging med 2:dre 
og 3:dje person eintal, som upphavleg hev havt i i endingi.

Endaa ljodbrigdet ved i er vel gjenomfört ogso i liste 
person i alle gamalnorske skrifter, finn me likevel her og 
kvar merke etter ei eldre böygning i nokre former som maa 
vera atterstödor fraa eit eldre maalstig.

Slike stader i dei gamle skrifter er:
1. 2) Eldre Grulatingslog, kap. 267 (handskrift fraa 

umkr. 1250): En ef ec læt dom sitia oc ly&a, a vitni hans. 
oc berazt hanom pau at fullu. þa b it t  ec mic vifr doma pria.

1) Mangel paa Fölgerigtighed i ^Retskrivningen bedes undskyldt, da 
Teksten er nedskreven til forskjellige Tider og a f forskjellige Personer.

a) Norges gamle Love I, sid. 89 4—7, Christiania 1846.
ABXIV FÖB NORDISK FILOLOGI XX, NT FÖ LJD  X V I.
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En e f hann fœ r iord a peim domom sotta. pa seal ec mina 
firi selia iammicla sem ec misver. hallt ec doma firi iordu 
annars mannz.

' 2 *). Landslogi (Gulatingslog) i landsleigebolken, kap. 
19 (hdskr. fraa fyrste fjordeparten av 14de hundradaaret): 
Ek logfestir iord mina her i dagh at orðfullu oc logfullu oc 
pingsmale. firir biod ek huerium manni ser at nyta at uitni 
guds oc godra manna peirra sem ord min høyr a.

3 2). Landslogi (perg. handskrift 56 qv. AM. Kbh. 
Univ. Bibl. fraa umkr. 1800) i kristendomsbolken ”Um bonda 
eid”: pess legghr ek hond a hælgha doma oc pui skiot ek 
til guds . . .

Boki, som Torgeir Haakonsson hev skrive, hev vore 
ætla til bruk i Gulatingslag, men sume av dei upplysningar 
som Gustav Storm i ”Norges gamle Love” B IY, sid. 540 
gjev um handskrifti, synest tyda paa, at skrivaren hev av­
skrive boki etter eit eksemplar av Frostetingslogi.

4 3). Sonatorrek (Egils soga) v. 23:
Blótka pvi 
bródur Vilis, 
godiadar, 
at giarn séak.

5 4). E lis soga, kap. 24 (hdskr. fraa midten av 13de 
hundr.): En Elis suarade: pu ert häuf ut f 61 allra fola! pat 
væit drottinn, scapare minn, at pa væri ek daligri aulJum 
nidingum oc likr pæim hinum vesla gydingi, er hafnade 
hinum helga Martæini firer sakar æinnar hallar, er han sat

*) Norges gamle Love II, sid. 116 15.
2) 685 qv. i  Christiania Univ. Bibi. Keyser’s avskrift av Hardenberg- 

ske codex (1154 fol. i Kbh. Kgl. Bibi., gi. Saml.), varian t F  (== Gf i NUL). 
Citatet her er etter 1154 so nær som ordet ”skiot”.

*) Sjaa Det norsk-islandske skjaldesprog etc. av Finnur Jónsson. 
Kjöbenhavn 1901, sid. 99, 3.

*) Elis saga ok Bosamundu, utgjevi av Eugen Kolbing; Heilbronn 
1881, sid. 45.
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i, e f ec haf na oc f i r e r  lå t ec drottin alir ar veralldar oc 
allrar skepnu firer såkar skurgofra yfrarra.

6 *). Barlaaras soga, sid. 5913 (hdskr. fraa umkr. 
1250): Nu kom ec til pin oc bifr ek pik ef pat ma vera,at 
pu verfrir vifr mer.

7 2). Strengleikar, Ionets ljód, kap. 3 (hdskr. um- 
kring 1250): Nu samir per einn lut at gera um mørna pa 
er ec vpp s ta t vm mørna arla.

Utgjevarane R. Keyser og C. R. Unger hev ”retta” 
teksten til pa er ec em vpp stafrinn arla, men upplyser i ein 
note nedunder kva handskrifti hev.

8. Diplom atarium Norvegicum  B. II, no 423 utan 
datum (Lom 1202— 1220) etter transscript fraa 1333; diplo­
met inneheld eit vitneprov, som Ivar, bisp i Hamar, hev 
uppteke i Lom: f i r i r  bidod ek huærium manne rikum ok 
orikum a pa at ganga.

Her er f i r i r  bidod  misskrift; upphavsskrifti hev visst 
havt f i r i r  biofr.

9. Dipl. Norv. B. I ll, no 45 (umkr. 1300): pat f i r i r -  
biofr ek yfrr at per gerer annat. . .

10. Dipl. Norv. B. Y, no 6409 (Nidaros 11 mai 1434): 
en ouerdhughom kropp minom kioss ek lægher stad i helaghe 
Nidross domkirkiu firir helaga likams altere.

11. I Bidrik av Berns soga, pergamentscodex no. 4 
fol. i det store kongl, bibi. norsk-islandske handskrifts, i Stock­
holm, bl. 96 b4_e les eg (etter eit fotogram av prof. Unger):

pœtta ma ek yfrr æigi væita er per btfrit fir9 pui at ef 
fi vsfrr hmll mefran ek em brotto pa f a  ek fis volld alid% stfran.

Etter merknad 12 paa sida 264 i Ungers utgaava av 
denne soga (Christiania 1853), hev dei 2 islendske papir-

*) Barlaams ok Josaphats saga, utgjevi av R. Keyser og O. R. Unger; 
Christiania 1851.

*) Strengleikar, utgj. av R. Keyser og C. R. Unger. Christiania 1850, 
sid. 77„.
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håndskrifterne (A og B): fæ  ek paa denne staden. — Det 
er kanskje merkande at det er hand 4 i Didr. s. som hey 
skrive dette stykket, ei islendsk hand som hev fylgt heller 
nögje eit norsk fyrelegg.

12. Dipl. Nor v. IX , no. 93 (Bergen, 1325) inneheld 
ei kunngjering um eit forhöyr, som vart halde yver Ragnhild 
Tregagaas som hadde fare med maning og trolling og lagt 
vondt millom trimenningen sin Baard og kona hans Bergljot. 
Imot slutten av diplomet stend denne vaaböni:

R itt  ek i f ra  mer gondols ondu. æin per i bak biti 
annar i briost per biti pridi snui uppa pik hæimt oc 
ofund  —

Her stend Ritt ek for det vanlege Hrind ek.
Det er merkande med desse former, at me finn deim i 

gamle formularar i logerne, eller i faste högtidlege eller mykje 
brukte ordelag, eller i skaldskap, i det heile nettupp i slik 
samanheng som me kann vona at gamle former vil halda 
seg lengst.

Det er like eins merkande at alle desse formerne hev 
pronomenet ek straks etter seg, so nær som stat i Strenglei­
kar, der ordfylgja i undersetningi hev vore til hinder for at 
ek kunde verta ettersett.

Alle former er fraa handskrifter som hev vorte til i 
Norig, so nær som blótka i Egils soga.

At det finst fleire slike former i håndskrifterne enn her 
er upprekna, hev eg grunn til aa tru *).

Finir biofr ek, kioss ek, skiot ék} firirlåt ec, kom ec, f  a 
ek og blótka er ljodlogrette, so dei hev den skapnaden me 
skulde venta etter andre nærskylde gamle og nye maal. Lik­
som ei mengd andre sterke gjerningsord, som hev slik vokal 
i infinitiv at dei ikkje vel kann verta paaverka av den upp-

l ) Etter dette var skrive, ser eg at 0  14 qv. Stockh. kgl. bibl. (Bor- 
gartingslog, hdskr. fraa umkr. 1330) hev bioct ek i  ein gamall formular paa 
bl. 54. b (Norg. gml. L. B. II, s. 9513 : byet ek).
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havlege notidending -u (til eks. her, finn), hev dei fenge ei 
form som er lik 2:dre person eintal i imperativ. At l:ste 
person eintal i notid paa denne maaten kom til aa verta lik 
imperativ i so mange sterke gjerningsord, kann daa kanskje 
ogso vera grunnen til at halda og standa i den tidtnemnde 
notidform kom til aa heita hallt ec og stat i staden for hçld 
og stpnd, som me skulde ha venta.

Men elles er det vel ikkje utenkjelegt at hallt og stat 
kann ha vakse fram paa ein annan maate av upphavlegt 
haldu ek og standu ek. Millom 2:dre person eintal i impera­
tiv og l:ste person eintal i notid indikativ synest der ikkje 
vera nokon grunn til paaverknad innbyrdes etter deira tyd­
ning og bruk, og formerne sjölv er i det heile vel skiide i 
det gamle maal (t. ex. dém og démi), so nær som i dei — 
fulla mange — tilfelli, at orsaker som ligg utanfor, av 
eit hende aa segja gjer deim like. Som eg skal tala meir 
um sidan, finn me i no livande austnorske maalfore former, 
som synest tyda paa at ogso nokre sterke gjerningsord, som 
i vanleg gamalnorsk enda paa rotvokalen á i infinitiv, paa 
eit eldre maalstig — i alle fall i sume maalfore — hev haide 
uppe den ljodbrigda vokalen (/) i l:ste person eintal i notid 
og soleis ikkje hev heitt sameleis i dette hove som i imperativ. 
Ogso i andre gamle germanske maal hev desse former vore 
vel skilde. Naar sterke gjerningsord i nyhögtysk i impera­
tiv endar paa -e (lasze) og soleis kjem til aa likna l:ste per­
son notid, hev dette fulla sin grunn deri, at det sterke im­
perativ er jamlaga etter imperativ av linne gjerningsord 
(fasze), som alt Grimm hev meint.

Naar eg difor ovanfor hev sagt at formerne hallt og stat 
kann hava sin grunn i jamlaging etter imperativ, er det ikkje 
fordi eg sjölv er fullnögd med denne forklaaringi, men fordi 
eg kann ikkje finna trygge vegar for nokor onnor. Eg vil 
daa her nögja meg med aa understrika at ec mest alltid stend 
etter den ikkje ljodbrigda formi, og leggja til at der er i
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alle fall ein sterk ytre likskap millom desse merkelege gnor- 
ske former kom ec, firir låt ec, og formerne quimih (=  quimu 
ih)j laz-ih, haldih *) i gamalhögtysk, der endingi -u hev falle 
burt framfor det enklitiske ih.

Noreen hev i si Altisl. und altnorw. grammatik2 ikkje 
umtala dei tilfelli som er nemnde her. I umröda av impe­
rativ hitt (§ 465, 1) segjer han i ein parenthes: ”sehr selten 
hind nach dem präsens, wie umgekehrt selten präsens hitt 
nach dem imperativ”. Det synest meg meir rimelegt at im­
perativ hind er laga beint fram av infinitiv hinda med burt- 
kasting av infinitivs -a etter den vanlege framferd i andre 
gjerningsord (finn, vend). Notidformi hitt ec i den gamle 
Gulatingslog maa sjölvsagt hava den same grunn som hallt ec 
i same kapitlet; hev det noko aa gjera med imperativ, maa 
det vera umvegjes.

I umröda av i-ljodbrigdet i notid eintal nemner Noreen 
(Gr.2 § 457, merkn. 5) ordet kom i Lokasenna v. 6. som 
fyrste person i notid utan ljod brigde. Dette verset lyder so: 

Loci qvap: pyrstr ec kom 
pessar hallar til 
Loptr vm langan veg, 
aso at hipia, 
at mer einn gefi 
mer an drycc miaftar 2).

Det tykkjest meg ikkje naudturvelegt aa taka kom her 
for notid; det ligg nærmare aa umsetja det med ”er komen”.

Men elles hev eg funne nokre andre stader i dei gamle 
skrifter som ein kanskje kunde taka med i denne same sa­
manhengen, men som av ymse grunnar synest noko meir 
uvisse. Soleis i ein formular for tingsetjing og tingupplöys- 
ning i eit handskrift fraa 16:de hundradaaret3): Sa forUud

*) Sjaa W ilhelm  Braune: Althochdeutsche grammatik, § 805, merkn. 3.
a) Sophus Bugge’s utgaava sid. 114.
*) Norges gamle Love IV , sida 711 nedst.



3 6 4  H æ g s t a d :  N o t id fo r m e r .

æck Böndinum   Men formularen hev ogso *forbinda æck”
og vbiuder æck”, og maalet i det heile er so utskjemt at 
det er ikkje noko aa lita paa. — I den formularen som vart 
bruka, naar kongen gjorde nokon til hertug eller jarl, og 
som stend i H irdskrå kap. 13 og 14 1), les me: late sealfr 
gutf pui sina miskun fylgia meft ollum pæim lutum er hann 
ser at per høfer hællzt til hans tignar ok minnar sømdar oc 
lettes, per till fræmdar oc farsælo. ollum pæim til fritfar 
oc fagna&ar sem ek f a  undir p it ualld met? gutSs forsio. Her 
hev nokre handskrifter fa , og nokre fæ  eller fer  {fær).

I Barlaams soga sida 146^ stend der: Bh ec skal 
nv beint i ritfinni brott leita oc freista ef ec f a  sampykt mik 
vitf guts mote pui er ec hevi sua lengi reitt hann. Ogso her 
hev ei handskrift (B) fæ  for fa . Men baade paa denne sta­
den i Barlaams soga og i Hirdskrå kann fa  vera notid kon­
junktiv.

Etter det som eg her hev frambore, meiner eg at me 
kann fastslaa:

Jam sides med dei i-ljodbrigda formerne i l: s te  
person notid ind ikativ av dei sterke gjerningsord i 
gam alnorsk finn me stundom i ymse gam le form ula- 
rar og ordelag ei form utan ljodbrigde ved i, lik  
im perativ i utsjaanad, so me fær denne böygningi i 
notid eintal:

1. biótf eller býð
2. býfrr
3. b ø r .

Paaviste former av dette slaget er: firir biotf, kioss, skiot,. 
kom, blot, firir låt, hallt, stat, fa , {ritt).

Dei handskrifter som hev desse formerne, er fraa vidt 
skiide stader i det norske maalumraade: Island, norsk Yest- 
land og Austland, den yngste {kioss) fraa Tröndelag.

1) Norges gamle Love II, sid. 400c og 404to.
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I dei norske maalfore no er ljodbrigdet i det her nemnde 
höve i det heile gjenomiort som i vanleg gamalnorsk (blæs, 
hjem, lyg, tek), so nær som i dei vikske maal, som ikkje hev 
noko ljodbrigde (blåsar, kåmrddr, jü{g)'dr; tär). Der er no­
kon grunn til aa tru at desse vikske former eigenleg er kon­
junktivformer, som fyrst hev breidt seg sterkt ut i under- 
setningi og sidan hev trengt seg inn i hovudsetningi, eller 
kanskje rettare: vokalen fraa notid konjunktiv, som var den 
same som i infinitiv og i notid indikativ fleirtal, hev trengt 
seg inn i notid indikativ eintal; for det er merkande, at dei 
vikske notidformer hev einstavings-tonelag liksom dei Ijod- 
brigda formerne hev i dei andre maalfori i landet, medan 
konjunktiv hadde tvostavings-tonelag.

Dei vikske former er likevel ikkje enno heilt upplyste, 
so det er ikkje raad aa vita um desse norske serformer hev 
noko aa gjera med den gamle böygning som her hev vore 
umrödd.

Nokre spreidde former her og der i maalfori — mest 
austnorske — hev derimot etter min meining samanheng med 
den her umrödde uvanlege böygning av notid i det gamle 
maal.

Aalkjende tilfelle er, at binda og vinda i sume maalfore 
no heiter i infinitiv bitta og vitta (vestanfjells) og bit f  vitjt 
(nordanfjells). Desse former trur eg er laga etter notid ein­
tal bitt og vitt. At notid eintal i indikativ hev innverknad 
paa infinitiv, er der i maalfori mange dôme paa; eg nemner 
her berre infinitiv som greva, fera, veksa (?) for grava, fara, 
vaxa {vexa alt fyre 1400). Paa same maaten som infinitiv 
bitjt paa Nö r dm öre er laga etter notid bit f ,  kann me forklaara 
at infinitiv statt (for standa) i Tingvoll, Stangvik og Suren- 
dal (Nordmöre) er laga etter eldre notid statt, og infinitiv 
fö  i Innherad (for få) av ei eldre l:ste personsform i notid

ek. 1 eit par gjerningsord ser det ut som dei gamle
l:ste personsformer hev skapa nye ljodbrigda former i notid,
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som me kann tenkja oss fyrst hev vore bruka i 2:dre og 
3:dje person eintal, men sidan hev fenge yvertaket i heile 
böygningi. Det stjördalske Imkk (notid) ser ut som ei slik 
form med ljodbrigde av eldre *hakk1 liste person notid av 
hanga (i gnorske skrifter böygt lint i notid); sameleis det 
sudaustlandske slør (for slær) *) av eit eldre *slg; like eins 
klø, notid eintal av infinitiv klå Stod, Indröy. Formerne /ö , 
slør og klø kunde me vel ogso forklaara soleis at dei er paa- 
verka av liste person fleirtal i notid som i gamall tid hadde 
u i endingi; men liste person fleirtal synest ikkje elles i norsk 
aa ha vore ei form som i denne vegen hev havt noko aa 
segja. At fö  byrjar med lippeljod kann ha hjelpt til, men 
kann ikkje vera grunnen aaleine; adjektivet få  hev i Stod 
halde sin å.

I Time prestegjeld paa Jæren heiter forbjö(d)a i notid 
indikativ etter ei upplysning eg hev fenge, regelrett forby'9 ; 
men naar ein vil leggja serleg ettertrykk paa ordet, vert der 
sagt: eg forbjo'ø deg de(t). — I Innherad (Stod, Indröy o. fl.) 
heiter hup og hdugg' (gnorsk hlaupa, hçggua) i notid hup og 
hdugg, det vil segja dei fær ikkje ljodbrigde ved i. I  Trönde- 
lag vert gamall ió til jø, medan gamall y held seg som y. 
Det gamle skióta vert soleis ljodlogrett til søt' (endingi a er 
apokopera); i notid indikativ skulde me venta syt (liksom 
brÿt, nyt, by ofl.), men det heiter mangstad (kanskje paa dei 
fleste stader) i notid søt Denne formi, som eg hev höyrt 
ogso finst paa Heidmark, og no vert bruka for alle personar 
i eintal og fleirtal, kann finna si forklaaring i det som her 
er framlagt, naar me tenkjer oss at det er den gamle form 
skiot ek som ljodlogrett hev vorte søt og som hev trengt un­
dan dei andre former. Paa same maaten meiner eg at for­
merne hup og hdugg er uppkomne. Grunnen til at fyrste 
person hev fenge yvertaket i desse gjerningsord kann vera

l) Boss: Norsk ordbog, linder slaa-.
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den, at dei hev vorte mest bruka i fyrste person paa sume 
rom i ei viss tid.

I det jærske forbjo'd og det tröndske søt hev me soleis 
eúno livande minne um ei gamall böygning, som endaa i 
gamalnorske skrifter hev sett faa merke etter seg, men mil­
lom deim nettupp upphavsformeme til dei tvo sistnemnde: 
iirir bioft ek og skiot ek.

Marius Hægstad.

Etymologien på ordet ’skägg’.
I Ur germ. Lautl. s. 117, 161 återför Noreen isl. skegg 

sv. skägg på ett urg. *skaiia- ’das schattige’ och identifierar 
det således med grek. ö m i ó v , neutr. till ô k o iô ç . Bedan förut 
har Schade i Altdeutsches Wörterbuch under skaga härlett 
det av ett urg. *skagja- och sammanställt det med isl. skagi 
’udde’. En närmare undersökning har övertygat mig om, att 
Schades etymologi är den riktiga; på anförda ställe har S. 
naturligen ej varit i tillfälle att framdraga några stöd för 
sin mening; det synes mig emellertid lämpligt att söka 
uppvisa dennas riktighet jent emot den av Noreen senare 
framställda åsikten.

Den germ, roten *ska$- uppträder såväl på nord. som 
vgerm. område. En sammanställning av dithörande ord tror 
jag skall visa, att ordet ’skägg’ bör få plats bland dem.

Så vitt jag kunnat finna, möter roten urg. *skag- i germ, 
språk i två avjudsstadier: *ska%- och *skö%~.

I. *ska$-.
1. * skagi- finna vi i
Nord. no. dial, skag, n. ’et Sted, som ligger aabent 

eller udsat for Yinden, (Vindskag)’ Aasen.
sv. dial, skag, n. 1) ’ett bart och öppet eller framskju-
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tande ställe’ 2) ’udde’ 3) utsprång på tak, över bro till en 
förstuga’ Rietz.

Västgerm . obelagt.
Då ordet icke är belagt i vgerm. språk, är det förmod­

ligen att anse som ett verbalabstractum med ursprunglig be­
tydelse av nom. actionis, alltså ejentligen ’framspringande, 
framskjutning’ 1). Det är således sannolikt en nord. nybild­
ning till verbet skaga efter mönstret av andra verbalabstrakta 
neutr. a-stammar i nord. språk, mot vilka i vgerm. språk 
ofta svara mask. a- eller e-stammar 2). Då verbet skaga icke 
är påträffat utom nord. språk, är dock måhända även ett 
omvänt förhållande tänkbart, att nämligen skag är en primär­
bildning till roten och verbet därifrån avlett3); även i så 
fall har dock sannolikt den konkreta betydelsen utvecklats 
ur den abstrakta.

2. *ska$an-.
Ur denna stam ha dels jenom urgerm. assimilation, dels 

jenom senare förlängning framför n i paradigmet4) utveck­
lats stammarna *skaggan-, *skakka(n)- och *skakan-.

a. skadan- möter i:
Nord. isl. skagi, m. ’odde, i Søen fremstikkende Land- 

spidse’ Fr2.
no. dial, skage, m. 1) =  isl. 2) ’en høi, fremragende 

Ting; ogsaa om et stort Dyr’ Aasen.
da. Skagen — Jyllands nordligaste udde. Ordet upptas 

varken av Kalkar eller Molb. Dial, såsom appellativ.
Om den ovan framställda meningen om skag) n. såsom 

urspr. nom. actionis till vb. skaga är riktig, så är förmod­
ligen detta verb själft, belagt i samma betydelse: ’rage frem, 
strække sig ud: om en Odde eller Landtunge’ Fr.2 i isl., no.

*) Jfr. O. v. Friesen Mediagem. s. 67, 101.
a) Jfr. v. Balider ’Die Verbalabstracta’ s. 40 ff.
3) Jfr. dock nedan, varest vb. skaga  upptages som avlett av subst. skage.
*) Se härom v. Friesen i ’Mediageminatorna’, speciellt sammanfattnin­

gen s. 116 ff
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dial, och sv. dial., att betrakta som en avledning tili skage, m. 
Dock vill jag framhålla, att något sådant skage m. icke av 
mig påträffats i svenskan, ehuruväl vb. skaga där finnes.

Yästgerm. ags. sceaga, m. ’A shaw, small wood, copse, 
thicket’ Bosw.-Tol.

b. *skaggan- möter i:
Nord. no. dial, skagge, m. ’en Udkant, et afsidesliggende 

Engstykke og desl.’ Tel. Aasen; ’øformig Rest af det lodne 
Dække paa en forøvrigt raget (afmeiet) Flade; gjenstaaende 
uslaaet Græsplæt eller uskaaren Agerflæk’ Ross.

Yästgerm . ags. sceacga, m. ’The hair of the head’ 
Bosw.-Tol.

ags. seeacged, adj. ’having hair on the head; shagged’ 
Bosw.-Tol.

c. *skakka(n):
Då här n i urg. tid bortassimilerats, har hithörande ord 

blivit a-stam.
Nord. no. dial, skakk, m. ’en steil og noget høi retvink­

let Levning af en vandret Masse; heyskakk’ Ross.
Yästgerm . obelagt.
d. * skakan:
Nord. Känner jag intet belägg.
Yästgerm. ?fhty. scahho, m. ’promontorium’ s. mer es 

’lingua maris, Landzunge’ Schade >  mhty. schache, sw. m. 
’einzeln stehendes Waldstück od. Vorsaum eines Waldes’ Lexer.

Då detta rotstadium fór övrigt är obelagt, fbres detta 
ord måhända med v. Friesen ’Mediagem.’ s. 47 riktigare till­
baka på urg. *skåhan- (~ *ska%ån-)y vars h förlängts framför 
n i vissa kasus, varefter hh förallmänligats *).

3. * skapan- m. och *skapön- f.
Yäl avledning till någon av de föregående, utan att 

någon bestämd skillnad i betydelsen kan påvisas.

*) Samma rotbetoning förutsättes ock av det förmodligen hithörande 
fhty. ga-skehan st. v.
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Dit höra: nyno. dial, skegi, belagt som ortnamn på Shet­
landsöarna (se J. Jakobsen, Aarbøger II. række XYI, 146)* 

no. dial, skægge, m. =  skagge Ross, se ovan.
Denna form har fått sitt gg från obl. kasus, varemot 

föregående ord är den judlagsenliga nomin. Paradigmet är 
judlagsenligt skegi, skeggja etc.

sv. Skägga, egendom å YärmdÖn i Stockholms skärgård, 
omfattande öns nordvästligaste udde. Ordet förhåller sig till 
skag såsom de likaledes från samma trakt bekanta grynna : 
grund, snyta Rietz : snut etc. se Hellqvist Ark. YII, 48 if. 

Troligen icke hithörigt är
sv. Skägganäs (Skäggenäs), ’en 5 km. lång, 3 km. bred, 

till stor del skogbevuxen, men i övrigt väl odlad och be- 
byggd ö i Kalmar sund; S. sammanhänger med fastlandet 
jenom ett smalt näs’ Nord. Fam. Om ordet hör hit, har ’näs’ 
tillagts, sedan ordets betydelse icke mer var levande; vi skulle 
då däri ha att se en tautologisk sammansättning. Sannolikt 
är dock ordets första led mansnamnet Skägge (som naturligt­
vis också hör till denna ordgrupp, men som är en avledning 
av ’skägg’ och således icke har någon plats i denna material­
samling), vilket ingår som första led i en mängd ortnamn 
på -sta(d), -by, -bol etc.; se registret i Dipl. Suec. Skœggia- 
næs finnes nämligen redan belagt år 1507 1) (Sfcyffe, Bidrag 
till Skandinaviens historia 5, 168), och det tyckes förringa 
möjligheten av en tautologisk sammansättning.

II. s/cög-.
*skö%o-2) möter i:
isl. skógr, sv. rspr. etc. skog ’vidsträckt mark, beväxt 

med träd’ Dal.; ’tät samling av växande träd’ Sund.

*) Inför detta faktum är det "betydelselöst och säkerligen beroende på, 
ett misstag, att Linnæus, på kartan t i ll sin ’Öländska och gotländska resa’ 
anjer namnet som Skraggenås.

a) Från urgerm. ståndpunkt måhända riktigare *skögu-, då hithörande 
ord, såsom isl. gen. sg. skogar (jämte skogs) jör sannolikt, ursprungligen 
varit M-stam. Anm. vid korrekturläsningen.
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Den sfär, inom vilken betydelsedifferenserna hos ovan­
stående ord ligga, är, som synes, ganska trång. Man skulle 
kunna särskilja väsentligen två olika betydelser.

1. Utskjutande, framspringande udde. 2. Något växan­
de, som höjer sig över omjivningen. Båda dessa betydelser 
låta förena sig i en jemensam grundbetydelse, nämligen 
’springa fram, skjuta upp över eller fram över omjivningen’. 
Differensieringen emellan de båda ovan anjivna betydelserna 
har aldrig varit fullständig, som synes därav, att betydelsen 
2 påvärkat betydelsen 1, så att dithörande ord oftast beteckna 
speciellt ett med skog bevuxet näs, skogklädd udde. Att 
redan tidigt roten använts speciellt om växtlighet, som höjer 
sig över omjivningen, tyckes visas av det ur parallelroten ie. 
*kak- bildade isl. hage <  ie. *kakån-, som av Noreen Urgerm. 
Lautl. s. 204 förts hit, och som, om detta är riktigt, måste 
hava jenomgått en betydelseutveckling analog med den i ’skog’.

Den grundbetydelse, som jag ovan visat tillkomma roten 
urg. *ska%, och varur alla de speciella betydelserna utveck­
lats, synes mig utan svårighet kunna spåras i isl. skegg, sv. 
skägg, som jag således i likhet med Schade återför på ett 
urg. *skagia- och anser ursprungligen hava betytt ’det hår­
bevuxna, framskjutande partiet av mannens ansikte’; båda de 
ovan anjivna speciella betydelserna hos roten finnas kanske 
här förenade, så att ordet ursprungligen betecknat såväl ha­
kan som dess hårbeklädnad. Yad ordets bildning beträffar, 
så anser jag ovisst, om det är att anse som primärbildning 
till roten eller som en avledning av skag, n.; att det förra 
alternativet är möjligt, visa ord som isl. sker, n. skär c  urg. 
*skaria~ till V  ie. *sker- ~ *skor- och isl. hy, n. hy c  urgerm. 
*hü-ia till V  ie. (s)ku- ’betäcka’ (se Hellqvist Ark. VII). Vad 
det senare alternativet beträffar, så finnas ju avledningar på 
-ia- till subst., i vilka någon bestämd med avledningen för­
bunden betydelseskiftning ej kan spåras (1. c.). Måhända 
talar ock den omständigheten, att båda substantiven äro spe­
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ciellt nordiska, för att de stå i ett närmare samband; jfr även 
shag ~ SJcägga ovan.

Jenom att hänföra ’skägg’ till denna ordgrupp, blir det 
ytterst lätt att förklara de olika betydelser av detta ord, som 
speciellt i dialekter finnas; att fatta alla dessa såsom bero­
ende på en slags betydelseöverföring från den vanliga riks­
språkliga betydelsen, som man med Noreens etymologi blir 
tvungen att jöra, synes mig vara att förutsätta en väl livlig 
fantasi.

De betydelser utom den av ’hakans hårbeklädnad’, vari 
ordet förekommer, äro följande:

1. I sammansättningen sv. tak-skägg, da. tag-skjœg=  
’den nedersta, utöver väggen skjutande delen av ett tak’ 
Sundén.

2. Som sv. sjöterm =  ’trästycken, som äro fastbultade 
vid förstäven och uppbära galjonsbilden’ Sundén.

3. ’Dropplist under fönster’ Rietz.
4. ’Fluster på bikupa’ Rietz.
Alla dessa betydelser tyckas otvunget förklaras ur den, 

som jag ovan visat tillkomma }/urg. *ska%. Om redan detta 
i hög grad talar till förmån för ordets hithörighet, så ligger 
dock det absolut avjörande beviset i materialsamlingen ovan. 
Ty om man återför isl. skegg på ett urg. *skana-, blir det 
nödvändigt att skilja det från ags. sceacga, m. ’the hair of 
the head’ och sceacged ’having hair on the head; shagged’, 
vilka måste gå tillbaka på en rot med urg. -g. Att anse 
dessa ord som lån från nord. språk, synes man mig sakna 
allt berättigande till, så mycket mer som ags. sceacga har en 
i någon mån avvikande betydelse från isl. skegg, och det ord 
varmed det formelt är identiskt, nämligen no. dial, skagge, 
såsom ovan synes, har en helt annan innebörd.

Uppsala sept. 1902.
Hjalmar Lindroth.
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Sm å onom atologiska bidrag *)•
1) Cornélius med sekundär användning i äldre nysvenska.

A) I följande citat ur 1600-talets litteratur nyttjas mans­
namnet Cornelius i personifikation:

"När the [narrarna] sådant [utsväfningar] en tijdh drifwit 
hafwa, kommer Cornelius Melancholicus så stark rijdhande, och 
them öfwerfaller, at han hwarken medh Phantasia eller Theologia 
kan fördrijfwas." Sigfridi, Inledning till Gåås Kong B 2 b (1619).

"Troo fritt omsider tu min ord wäl sanner,
När Cornelius drager [*= rycker, sliter], Hustrwn banner.
Therföre the sammanlijkna pläga,
Hustrwn och åldren är lijk at ägha.
Ty ålderdomen alla åstunda,
Men sedhan lijdes han ingalunda."
Chronander, Bele-Snack E 2 a 3), (1649 ; yttradt af libertinen 

Acolastus till den dygdige Apollonius, som ämnar gifta sig *).

Cornelius i ofvan exemplifierade användning är lånadt 
från den äldre nytyskan, där detta namn, såsom R. Köhler 
uppvisat (se hans uppsats ”Cornelius. Eine Ergänzung zum 
deutschen Wörterbuche” i Zeitschrift für deutsche Philologie 
1: 452—459), brukas på motsvarande sätt. Af de latinska 
och tyska exempel (ur skrifter representerande tiden från 
1500-talets slut och till 1700-talets början), som anföras af 
Köhler, framgår, såsom denne förf. anmärker s. 459, att Cor­
nelius är ”gleichbedeutend mit übler laune, unmut, Verstim­
mung, ganz besonders auch soviel wie reue, schäm, gewiß-* 
sensbisse”. ”Er schliesst”, heter det vidare, ”zugleich alles ein, 
was wir heutzutage mit katzenjammer bezeichnen, sowol den 
physischen als den moralischen”.

I det förra af de svenska exemplen tyckes Cornelius

*) E tt tillägg  till författarens arbete Förnamn och familjenamn med. 
sekundär användning i nysvenskan. Lund 1903.

2) Hanselli 21: 136.
3) Sannolikt förekommer Cornelius med motsvarande användning äfven  

i andra, äldre nysvenska skrifter.
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betyda ”lifsleda”, ”Weltschmerz”, i det senare snarast ”ånger11, 
”misshumör” (på grund af en begången dumhet, d. v. s. det 
enligt den utsväfvande Acolasti mening mindre välbetänkta 
giftermålet).

Om anledningen till att Cornelius fått nämnda betydel­
ser vågar R. Köhler ej anföra någon bestämd mening *). Så 
vidt jag vet, är den fortfarande okänd.

B) Med anslutning till cornu (horn) tyckes Cornelius i 
följande exempel nyttjas om hanrejen: ”Sorg, Chagrin, [har] 
hos framledne Herr Cornelius Perukius.. icke varit Masculini 
utan Fceminini generis: förmodeligen har han, stackars man, 
liksom åtskillige andre viri illustres olyckeligt vis af sin kära 
Maka fådt det namnet Cornelius, och derföre kallat sorgen 
henne.” O. von Dalin, Vitt. VIIL 3: 132 (c. 1750). Jfr 
det spanska uttrycket: ”mas vale ser Cornelio Tåcito que Pu- 
blio Cornelio” (nyttjadt om en hanrej med anspelning på be­
tydelsen af de latinska adjektiven tacitus och publicus), se 
Gigas hos Nyrop i Nordisk Tidskrift for Filologi Ny Række 
7: 119 och det franska ”l’on va m’appeler Seigneur Corneil- 
lius”, se Nyrop därs. 120. — Sannolikt finnas äfven andra 
främmande motsvarigheter.

2) Torsten med sekundär användning x äldre nysvenska.

I Stiernhielms Brölopps-Beswärs Ihugkommelse (c. 1650) 
nyttjas mansnamnet Torsten i skämtsam personifikation af 
törsten. Det heter (v. 271 if. i Tamms uppl.2):

^Oc uti mediertid (: ty Torsten är elaker stallbror :)
Tag tre rundstycke löp med låcklös kanna på krogen,
När thet är alt så bed honom bårga, oc will han ej bårga,
Till wår granne Tu löp oc läna ther Öbl el[ler] spisöhl."

q Han citerar ett par latinska komiska disputationer med etymolo­
gier i  Kudbecks stil. Det förefaller, som om Köhler tillm äter en viss grad 
a f sannolikhet åt den i en a f dessa disputationer förkastade hypotesen, att 
Cornelius =  unmut o. s. v. ursprungligen utginge från Cornelius Tacitus 
( =  den tyste).
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Som bekant äro tårst, torst — törst vanliga i äldre ny­
svenska; jfr Aksel Andersson, Om Johan Salbergs Gramma- 
tiea Svetica 86 och Hellquist, Studier i 1600-talets svenska 
107. Sistnämnde författare anmärker, att de anförda for­
merna äro vanliga ännu hos Bellman. Här må tilläggas, 
att torsten ~  törsten förekommer så sent som hos Wadman, 
Samlingar 1: 4, 18, 19 (1830).

Jfr med vitsnamnet Torsten om törsten att Tomas i ny- 
svenskt (dialektiskt) talspråk nyttjas för att beteckna, att 
något är tomt. Se Förf., Förnamn och familjenamn 296 *).

Lund i Juni 1903.
Theodor Hjelmqvist.

Till Beronii Rebecka,
i .

I sin upplaga af Beronii pjäs Rebecka (1674) har Han- 
selli på grund af missförstånd gjort sig skyldig till en vilse­
ledande förvanskning af originalupplagans text. Abraham 
säger enl. den sistnämnda (se s. A 4 a):

;iI tt  är ännu. som qweliar mitt sinne,
Helst emedan mig Löfftet ähr jä tt,
A t vtaff min Land och kommande ätt,
Skal födas een man och stoor prophète.”

Här har Hanselli (se dennes samling 21: 331) ändrat jätt
till gått, som han förmodligen uppfattat som en form af
gifva. Emellertid är originalets jä tt fullkomligt riktigt. Det
är participium perfekti af verbet jä tt a, lofva (redan i fsv.,
se Söderwall 1: 638), hvilket ej sällan förekommer i äldre
nysvenska: jag hänvisar till P. Svart, Gensvar F 1 b, I 5 b
(1558), Psalmboken af år 1572, s. 100 a, Gustaf II Adolf,

*) Jfr äfven de skämtsamma namnbildningarna Jan von Törsten (se 
Kexél, Mina Tidsfördrif På Gäl dstugan (uppl. af 1798) 250 (c. 1775)) och 
”[Vår vän] Dör a f Törst (se Hultin, Valda skrifter 56 (1865)), båda som 
namn på törstig person.
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Skrifter 316 (1630), Psalmboken af 1695, 129: 1 o. s. y. 
Redan i fsv. användes jåtta  ej blott i betydelsen ’lofva, gifva 
löfte om’ (att göra något), utan också, som på det anförda 
stället hos Beronius, motsvarande ”lofva, uttala” (löfte 1. ord 
som innehålla löfte). Se Söderwall, cit. st., som anför från 
Medeltidens Bibelarbeten: ”at war herra skulle fulkompna sina 
iät oc siin ordh, som han iätte mz swornom edh abraham, 
ysaac, oc iacob” samt ”hwath ordh, som war herra iätte abra­
ham, thz wiisar os sanctus paulus”. Beronii ”mig Löfftet 
ähr jätt, at” betyder alltså: ”löftet [det löftet] är uttaladt 
[gifvet] till mig, att”.

Jag har ansett mig böra göra ofvanstående påpekande, 
emedan den af Hanselli insatta formen gätt nyligen upptagits 
i ett språkvetenskapligt arbete såsom en talspråksform för 
giffuit4).

2.

Äfven ett annat ställe i nyssnämnda arbete af Beronins 
har förvanskats på ett vilseförande sätt af senare utgifvare.

I den sista bondescenen 2) komma bönderna Joga och 
Tore öfverens om, att de skola sala i hop till brännvin. 
Joga säger (originalupplagan s. F 3 b):

”Wij wille skita [skjuta] i kula hwar sin halföre på lag.”

Och Tore svarar:

”Må giöra wij willia skita i hoop som tu  sa,
Marie [Tores hustru] ska wara frij, för hoo ska gå sta.”

Här har Hanselli s. 373 i st. f. tu sa [du sade] det 
meningslösa och icke rimmande tusa (fattadt som en variant 
till tusan? )3).

*) Se Hellquist, Studier i 1600-talets svenska 162; jfr Därs. 72.
2) Ingår äfven i Ett Mycket Lustigt och Kortwilligt Tidfördrijf 

(c. 1690).
3) Orden tu  och sa  stå så pass nära hvarandra, att missläsxiingen där- 

af förklaras.
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Egendomligt nog har äfven Lundell, som tryckt af 
scenen i fråga uti Sv. Landsm., Bihang I, tusa (se cit. arb. 
s. 152), fastän han —  se därs. 84 — ”i regeln” anfört de 
citerade skådespelen efter de första upplagorna *).

Lund i Juni 1903.
Theodor Hjelmqvist.

Dansk Ordbog fo r  Folket, ved B . T. Dahl og H. Hammer, 
under medvirkning a f  Hans Dahl. Gyldendalske boghandel. l:ste 
hefte.

Verket vil udkomme i c. 25 hefter à 30 öre, hvert hefte paa 
32 dobbeltspaltede sider i stort format.

Ved Molbechs (forlængst udsolgte) ordbog klæbede efter næ­
værende anmelders mening to grundfeil. Den ene bestaar deri at 
skjönlitteraturen spiller en altfor dominerende rolle, medens de 
tekniske og faglige ord — deriblandt ogsaa de hjemlige natur­
historiske benævnelser — i höi grad er stedmoderlig behandlet. 
Den anden er den, at forældede ord, hyppig hentede fra de Moth- 
ske samlinger, er optagne uden fast princip.

Hvad det tekniske ordforraad angaar, viser allerede de fore­
liggende to ark af ”Ordbog for Folket" et betydeligt fremskridt fra 
Molbech, og da fortegnelser over verkets trykte kilder ogsaa om­
fatter "forskellige Fagordböger og andre faglige Skrifter", er det 
at antage at denne vigtige side af ordforraadet vil komme til sin 
ret saavel hvad fuldstændighed som korrekthed angaar. Det en­
sidig skjönlitterære præg er ogsaa afsvækket derved at citater helt 
mangler, ligesom der er lagt mere vegt paa den daglige tales fra­
seologi.

Efter den nye ordbogs plan er stoffet helt begrænset til nu­
tidssproget, og hermed er der ubestridelig kommet mere princip- 
mæssighed ind i verket. Paa andre punkter er grænserne saa 
flydende at en vis grad af vilkaarlighed ikke lader sig undgaa. 
Dette er tilfælde med hensyn til landsmaalsordene, hvoraf en del 
mere kjendte eller anbefalelsesværdige findes optagne, saaledes i 
nærværende hefte de jyske aarkok, adh aands, agle, vb. alke, ample, 
anse (ogsaa sjællandsk), astgal, bagstand. Videre maa det selv­
følgelig bli en skjönssag, hvilke nydannelser kan siges at ha er­
hvervet sig en vis borgerret, og hvilke ikke. For udgiverne synes

*) Jag passar på tillfället att rätta ett fel — snarlikt det ofvan på­
pekade — som insmugit sig i mitt arbete ”Förnamn och familjenamn”. S. 824, 
s. 2 nedifr. står forw all, läs fo r  wall.

ARKIV FÖR MORDISK FILOLOGI X X , NT FÖ LJD  X V I.



378 Falk: Anmälan.

ordenes indre eksistensberettigelse at ha været et hovedhensyn ved 
deres optagelse. Ingen vil vel bestride at det egte nordiske adhu 
i sig selv er bedre end germanismerne agtpaagivenhed eller op­
mærksomhed', det lever desuden endnu et virkeligt liv i jysk, — 
men om det ogsaa findes brugt i nydansk litteratur, derom lader 
ordbogen os i uvidenhed (hos Molbech og Kalkar findes det ikke). 
Lignende er forholdet med det ligeledes i jysk levende adskel, der 
som gammelt skriftsprogord aldrig burde ha veget pladsen for det 
tyske forskel. Helt nylavet er adsöge (adsögning) istedenfor an­
söge (ansøgning). Yed ord som disse er manglen af citater ret 
fölelig. — Foruden saadanne danske dialektord som de nævnte 
har ogsaa endel rent norske ord fundet plads, f. eks. andove, baad- 
nöst, baae, haare (böige). Medens disse er betegnede med en 
stjerne, mangler denne ved Asgaardsreien og bagstræv, hvilket 
sidste ord antages dannet af overlærer K. Knudsen. Som trykfeil 
er det vel at anse, at baadgrejer mangler stjerne, medens det paa- 
fölgende baadhvælv er forsynet dermed.

”Ordbog for Folket” er langt rigeligere udstyret med ety­
mologier end sin forgjænger. Da disse i alt væsentligt befinder 
sig i den skjönneste overensstemmelse med de i ”Etymologisk 
ordbog over det norske og det danske sprog” opstillede, skal jeg 
indskrænke mig til et par bemerkninger. Arild  forklares rigtig 
af oldn. dr alda, men dette oversættes urigtig med ”tidernes be­
gyndelse”. Yed almen er den tyske indflydelse paa ordformen 
ikke omtalt. Selvstændig synes den mislykkede etymologi af agle 
(rave), der stilles til oldn. økla (ankel). Ved aaminde burde ety­
mologien ikke mangle.

Disse ord faar være tilstrækkelige for tiden. Kun skal jeg 
tilføie, at hvis bogen holder frem som der stævnes, synes den at 
vilde holde hvad der i planen loves, — og mere kan en abonnent 
ikke forlange.

Mai 1903.
Hj. Falk,
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Hjalmar Falk og A lf  Torp, Etymologisk ordbog over det nor- 
six  og det danske sprog. Hefte 1—4. Kristiania 1901—1902.

En etymologisk Ordbog over et enkelt indoevropæisk Sprog 
er et Udsnit af hele den indoevropæiske etymologiske Videnskab, 
der til sin fuldstændige Fremstilling altid vil kræve et Apparat af 
mere sammenfattende og mere specielle Værker: Værker som Fick’s 
nu stærkt forældede "Vergleichendes Wörterbuch der idg. Spra­
chen” og Schrader's ”Reallexikon der idg. Altertumskunde” og på 
den anden Side etymologiske Ordbøger over enkelte Sprog (fra et 
rent videnskabeligt Standpunkt vil det dog ofte være muligt og 
ønskeligt at sammenfatte en hel Gruppe af Sprog i et enkelt Værk). 
En Plan for Fordelingen af Stoffet mellem de forskellige Led af 
dette Apparat vilde det for Öjeblikket være ørkesløst at udkaste, 
da en Del af Leddene endnu mangler eller kun foreligger i util­
fredsstillende Form. Dog kan det siges, at en Ordbog over et en­
kelt Sprog eller en enkelt Sproggruppe først og fremmest bör 
sammenstille alle de Oplysninger om Ordenes Historie og oprinde­
lige Form, som kan hentes fra dens specielle Område; dette er en 
nødvendig Betingelse for Bogens Eksistensberettigelse. Derimod 
vilde det meget vel kunne forsvares, om en sådan Ordbog tildels 
kun skitserede Ordenes Forbindelse med de øvrige indoevropæiske 
Sprog: det kan jo dog ikke være Meningen, at alle Led af det 
store etymologiske Apparat skal indeholde en Gentagelse af hinan­
den; de skal tværtimod supplere hinanden og henvise til hinanden. 
Af praktiske Grunde kan man dog foreløbig kun glæde sig over, 
cm en speciel Ordbog optager en stor Del af det almindelige Stof.

Falk og Torp’s etymologiske Ordbog, hvoraf der hidtil er 
udkommet 384 Sider (Aa—Klæg), udmærker sig ved stor Udførlig­
hed og Fuldstændighed både på det specielle og på det alminde­
lige Område. For det første synes Bogen at indeholde de behand­
lede Sprogs Ordforråd meget fuldstændigt. Forskellige Stikprøver 
med Hensyn til Dansk har givet et for Forfatterne meget smig­
rende Resultat, og det tör vel uden videre antages, at Norsk ikke 
er bleven mindre omhyggeligt behandlet. Nogen gennemført Kon­
trol har jeg iøvrigt ikke foretaget. Sammenstillingen af de ety­
mologiske Oplysninger, der kan hentes fra Nordisk og i det hele 
taget fra Germansk, er, for så vidt som jeg kan dömme derom, 
særdeles tilfredsstillende. Fuldstændig eíler fejlfri er den dog 
næppe. Til Støtte for Etymologien til Substantivet A l burde der 
således have været henvist til, at Ordet i Jydsk har kort Vokal 
{rimer på den jydske Form af Ordet halv); uden denne Oplysning 
vil det danske Rigsmåls lange Vokal göre mangen Læser betænke­
lig ved Sammenstillingen med t. Alben. Det havde ikke været 
ilde, om Forfatterne under Blomst havde fremhævet, at Stødet i 
Flertalsformen Blomsten' er et direkte Minde om, at også Enkelt­
talsformen har heddet Blomster, som Forff. rigtigt meddeler; men
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da jeg selv på dette Punkt kun har min Indsigt fra mundtlige 
Samtaler med P. K. T h o rsen , kan jeg ikke godt rette nogen Be­
brejdelse til Forff. Falk og Torp har ikke optaget den Forklaring 
af Ordet Herred, som B ra te  har givet i Arkiv IX  133 ; jeg skal 
ikke gå i Kette med dem herfor, skönt Brates Etymologi efter min 
Mening er den eneste rigtige; men det er under alle Omstændig­
heder en stor Pligtforsömmelse, at der ikke findes et eneste Ord 
om, hvorledes den islandske Form héract skal forklares; kan Forff. 
virkelig forsone denne Form med deres Etymologi (hvad jeg i 
allerhöjeste Grad betvivler), burde de ikke have undladt at antyde 
det. Ordet Jætte er ifølge Falk og Torp ”genoptaget i det 18. 
Årh. fra Vedels Sakso, hvor det vistnok er indkommet fra sv. jätte”', 
hvorledes Forff. forklarer den svenske Form, er ikke antydet; 
J e s s e n ’s Antagelse, at -tn- er blevet assimileret til -tt- i Piur. i 
Dansk, kan næppe uden videre afvises; ganske vist har -tn- i andre 
Ord givet et andet Resultat; den lydrette Udvikling har ført over 
-dn- til -nn-, der derefter har fået samme Behandling som et op­
rindeligt -nn- (on. vatn d. Vand). Men ved en Flertalsform *jætnæ 
kan man tænke sig den Mulighed, at Enkelttalsformen på et eller 
andet Punkt af Udviklingen kan have grebet forstyrrende ind (det 
måtte naturligvis være sket, forend det intervokaliske -t- var ble­
vet til -cf-, altså på en Tid, da det endnu udtaltes som t eller d) ; 
det således genindførte -tn- (-dn-) kunde da vel tænkes at have 
udviklet sig til -tt- som derefter også trængte ind i Enkelttals­
formen. Skulde det imidlertid være uundgåeligt at antage Lån 
fra Svensk, må dette, som Dr. A x e l O lr ik  meddeler mig, være 
sket för Vedels Tid, allerede i Middelalderen. En Flertalsform 
jættce findes i ÆDBib. (Formen iettenn i DgF 29 A (B) Vers 21 ff., 
lættcen i GI. dan. Krøniker 1114 1312-ao). — Falk og Torp siger 
om Ordet ganshe, at dets Oprindelse er aldeles dunkel; jeg mener 
tværtimod, at Ordets Historie efter H. M ö lle rs  Afhandling i Zz. 
f. d. Alt. 36, 326—56 er aldeles klar (også Jo h a n n e s  S ch m id t 
sluttede sig i sine Forelæsninger uden Forbehold til H. Möller’s 
Opfattelse), og dette er for mig en afgörende Grund til at forkaste 
ikke blot O s th o ff’s Dissektion af Ordet IF  Anz. V 19, men også 
den af J u s t i  og G. M eyer Et. W tb. der alb. Spr. S. 140 fore­
slåede Etymologi. K lu g e ’s Indvending mod H. Möller’s Anta­
gelse af Lån fra Slavisk (Et. W tb.5 V III) har dog vel ikke kunnet 
göre noget Indtryk på Forff, og selv om de vilde forkaste H. 
Möller’s Etymologi, burde de i det mindste have henvist til hans 
Afhandling, der indeholder et så overordentlig stort Materiale til 
Ordets Historie. . Det synes mig også, at H. Möller’s Bemærkninger 
S. 350—355 burde have rokket Forff.’s Tro på Lån fra Hollandsk. 
— Forff mener, at Jertegn er lånt fra mnt. wart elten, hvad der 
jo unægtelig vilde være en såre tiltalende Etymologi; at der imid­
lertid nogensinde skulde have været en Periode, i hvilken Nord­
boerne, fordi deres eget v var spirantisk, gengav det nedertyske
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vokaliske w med j ,  turde i kronologisk og lydfysiologisk Hense­
ende være lige usandsynligt og bliver ingenlunde plavsibelt ved en 
Henvisning til on. ju r t  af mnt. wurt\ tbi ved dette Ord ligger 
Sagen ganske anderledes, da Forbindelsen vu- overhovedet ikke 
forekom i Nordisk. Hvis Jærtegn virkelig er mnt. wartélcen, må 
der sikkert søges en ganske anden Forklaring til det lydlige For­
hold. — Under grad sætter For fif. det on. gradr ’ugildet’ i Forbin­
delse med grådig; mig forekommer det indlysende, at W ad ste in  
IF  V 17 har truffet det rigtige (*ga-hraff- ’med Testikler’; sml. 
med Hensyn til Betydningen arm. orji ’ugildet’, egentlig ’med 
Testikler’).

Jeg skal imidlertid overlade til andre i det enkelte at kon­
trollere Forff.’s Arbejde på nordisk og germansk Område. Den 
Side af Værket, der ligger mit eget Studieområde nærmest, er Sam­
menligningen med de øvrige indoevropæiske Sprog. Også i denne 
Henseende har Forff. ydet noget fortrinligt. Med meget stor Fuld­
stændighed har de benyttet den eksisterende etymologiske Littera­
tur, og selv har de fundet adskilligt nyt, hentet fra så godt som 
alle Områder af vor vidt forgrenede Sprogæt. Min væsentligste 
Anke mod dem er, at de undertiden er gået for vidt i deres Stræ­
ben efter Fuldstændighed; en Mængde vanskelige Spörgsmål og 
tvivlsomme Formodninger på de forskellige ikke-germanske Sprog­
klassers Område kunde og burde de have skudt fra sig og over­
ladt dem til de pågældende Sprogs etymologiske Litteratur. Der­
ved vilde de også have undgået en Del ligefremme Fejl. Jeg skal 
forsøge at støtte denne Anke ved at gennemgå en Række af de 
forskellige Sprogklasser. Jeg  begynder med Keltisk. Skönt Forff. 
her i det hele taget bevæger sig med stor Sikkerhed, har de dog 
ingenlunde undgået alle Farer. En af Farerne består i den old- 
irske Orthografis Flertydighed, som såre ofte kun kan göres uska­
delig ved flittig Benyttelse af Nyirsk. Under årle har Forff. så­
ledes benyttet oldirsk an-air ’fra Øst’ i den Tro, at det indeholder 
en Diftong a i; Nyirsk viser, at Ordet kun havde Vokalen a (kort), 
og at i  var Tegn for den følgende Konsonants Mouilleriug. På 
samme Måde er det oldirske bldith misforstået i Artiklen blid; det 
havde ingen Diftong, men kun et langt a. Under Arbejde anføres 
oir. soirb ’let’ og doirb ’vanskelig’ i den Tro, at de indeholder -rb- ; 
Nyirsk viser, at de havde -rv- (=  indoevropæisk -rv-). Under grå­
dig benyttes oir. gorta (ældre gorte), som om det indeholdt -rd- ; 
Nyirsk (og strængt taget også Oldirsk) viser, at det har -rt-. I  
andre Tilfælde er det særlig vigtigt netop at lægge Mærke til de 
ældste Former. Under Bolt føres oir. buille ’Slag’ tilbage til *boldja ; 
men i Würzburgglosserne skrives builnni (Plur.); -Il- er altså ikke 
opstået af -Id-, men af -ln-, Med fa s t  sammenlignes oir. astaim, 
’holde fast’; men dette er intet andet end den ”enklitiske” Form 
af det sammensatte Verbum ad-suidiu {ad =  lat. ad ; -suidiu — d. 
sætte). Falk og Torp har også undertiden benyttet irske Ord, hvis
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Betydning ikke er rigtigt bestemt, og Ord, hvis Eksistens over­
hovedet kan være såre tvivlsom. Irsk cass, som de vil^kombinere 
med B.år, er ikke et Substantiv med Betydningen ’Lok’, som W in­
disch har angivet, men et Adjektiv med Betydningen ’kruset’ 
(KZ 35, 335). Mindre Skade gör det, at det irske luamain, som 
de benytter under flyve, ikke er et Adjektiv, som Stokes angiver 
i sin Urkelt. Sprachschatz S. 253, men et Substantiv ’Flyven, 
Flugt’; Stokes har misforstået den syntaktiske Konstruktion i det 
første af de Eksempler, han anfører (se herom KZ 35, 400). Det 
da  ’Mand’, som benyttes under Hjon, er efter al Sandsynlighed 
intet andet end det spörgende Pronomen anvendt ubestemt (som 
gr. Tig), og det úr ’slet’, som bringes i Forbindelse med fu l, og 
som optræder i Cormaccs Glossar med Forklaringen ”alt, hvad der 
er ondt”, er efter Z im m e r’s Formodning (Kelt. Stud. I  92) kun 
en Abstraktion fra Sammensætninger med Forstavelsen ur- air- er-. 
Det er altid farligt at benytte ubelagte Glosser til etymologiske 
Formål, og i Irsk er det også ofte farligt at benytte Ord, der be­
lægges med et eller flere Citater fra Litteraturen. Thi Etymolo­
gien har ofte været for tidlig på Færde og er mer eller mindre 
blevet benyttet som Hjælp til at tyde uforståelige Steder. Falk og 
Torp synes ikke at være fuldt bevandrede i Cymrisk. Under Idræt 
bringer de således irsk. tress ’Kamp’ i Forbindelse med trén, ’tap­
per’, der vides at være opstået af Hreksno-; men tress svarer til 
cymr. treis (nycymr. trais) ’oppression, force’, der ikke kan være 
opstået af *treksu-y eftersom -Jes- i Cymrisk bliver til di. Ordet 
f r i  bringer de i Forbindelse med det latinske prlvus, hvormed det 
nu én Gang ikke stemmer i Lyd, og glemmer helt det cymr. rhydd 
’fri’ der i Form og Betydning er ganske kongruent med vort Ord. 
Det cymr. ”alw gen. alwyn” under FalasJce skal være ulw pi. ulwyn 
og kan næppe høre hid. Under Bagage opføres et cymr. baich uden 
nogen Bemærkning om, at det vistnok er identisk med irsk base 
’Bånd’. Med Ordet fræ k  sammenstiller Forff. det cymr. rhewydd 
’lascivus’ på Trods af de cymriske Lydlove, der ikke tillader at føre 
dette Ords w  tilbage til g. Denne Etymologi står ganske vist hos 
Stokes Sprachschatz S. 225. Men overfor dette iøvrigt så fortjenst­
fulde Værk havde en Kende mere Kritik været på sin Plads; Forff. 
burde f. Eks. ikke have bragt ir. oech ’Fjende’ i Forbindelse med 
den Ordgruppe, der behandles under Fejde ; thi ved Siden af oech 
står oege ’Gæst’, som viser, at Grundbetydningen ikke var ’Fjende’, 
men ’fremmed’; ligesålidt lourde de have bragt Ordet Gæst S. 228 
i Forbindelse med irsk gall ’fremmed’, der ikke er noget andet 
end Folkenavnet Gallus og heller ikke i Irsk har tabt Præget af 
et nornen proprium. I  Irsk er dette Ord vel iøvrigt at betragte 
som et Låneord fra Latin. Imod de latinske Låneord i Keltisk 
kunde Forff. under tiden have været bedre på deres Post; det ir. 
eengal ’Bånd’, som de opererer med under Bank  er således et gan­
ske håndgribeligt Låneord fra Latin (icingtdum). Jeg har ikke



Holger Pedersen: Anmälan. 383

hermed udtömt min Liste over Tvivl og Betænkeligheder med 
Hensyn til Behandlingen af Keltisk, men det anførte må være 
tilstrækkeligt til at belyse de forskellige Kilder til Fejl på dette 
Område.

Jeg vender mig derefter til de slavisk-baltiske Sprog, et be­
tydeligt bedre opdyrket Felt, hvor det dog heller ikke mangler på 
Farer og Fælder. Den oldbulgariske Orthografi er undertiden dob­
belttydig; navnlig kan ru lu både forstås bogstaveligt (r, ? +  
hvisket u) og tillige være Tegn for stavelsedannende r og l. Her 
kan kun de nyere Sprog afgöre Sagen. Under Flesh anfører Forff. 
et osl. plütü  ; dette er for det første en Trykfejl for plutï, og der­
næst er lu i dette Ord ingenlunde, som Forff. antager, Tegn for 
stavelsedannende ?; det betyder virkelig lu, sml. russ. plot1 cech. 
plet1. Den omvendte Misforståelse findes under glemme; det der 
anførte gluk% er ikke nogen ægte oldbulgarisk, men en cechisk 
Form; den oldbulgariske Form var gluku, der udtaltes gihu, sml. 
russ. golh p. giétk o. hluh. En underlig lapsus calami finaes under 
brat, hvor osl. brudo siges at komme af *bherdo-; det skulde være 
*bhrdo-, hvad der dog ikke har Betydning for Etymologien. U n­
der draget anfører Forff. osl. draga uden at advare Læseren om, 
at dette Ord er opstået af *dorga (r. doróga). Adskillig slaviske 
Låneord i Litavisk opføres som ægte litaviske. Under daarlig og 
dø lægges der en hel Del Yægt på lit. dovyti, der ganske simpelt 
er lånt fra Slavisk og bærer alle Låneordets tydelige Kendetegn. 
Under fortorne S. 191 opføres et lit. dur nas, der intet andet er 
end det russ. durnoj, som ikke har det fjærneste Slægtskab med 
fortorne. Fejlen er overtaget fra Kluge (under Zorn). Låneord er 
ligeledes lit. pühas (under fyge) ; det er det russiske puck. Ligeså 
er sikkert lit. barsstis (under Børst) lånt fra Slavisk. Betegnel­
sen af de litaviske Aksenter er höjst ukonsekvent; snart bruges 
Kurschats Tegn, snart skrives båras (under Bor), åntras (under 
anden), béndras (under binde) o. s. v. istedenfor bäras antras ben- 
dr as. Lit. asøla (under Arne) skal være asla. Lett, gahrfcha, 
gahrfchas under Kjær skal være gahrscha, gahrschas. Under B ul­
bider opføres et lit. bidlus, der nok kan give Stof til Eftertanke, 
da Litavisk ikke kender dobbelte Konsonanter; det skal være bù- 
lius', Fejlen er overtaget fra Kluge; man skulde næsten tro, at 
Forff. nærede eD lignende Orakeltro på Kluges Ordbog som Kluge 
selv. Den Måde, hvorpå Forff. under dulcke har opfattet lit. dùg- 
nas ’Bund*, er utilladelig; Ordet har -gn- af -bn- og svarer til osl. 
duno. Meget mislig er Benyttelsen af lit. petys under Favn-, den 
lettiske Form piees (sædvanlig skrevet pieøs) viser, at Ordet har 
begyndt med p j - og er identisk med osl. pieste r. plecó. Det rus­
siske barsuk, som anføres under Brok skal være barsuk (p. borsuk) 
og er et Låneord fra Tyrkisk. SI. cisH  ’ren* kommer ikke af en 
Rod på t (se under Hæder), men af en Rod på d : sml. cediti ’si’. 
Flere Gange er Betydningen af et slavisk Ord angivet urigtigt:
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under Drue oversættes osl. irupü med ’Lem, Stamme’, og unægte­
lig oversætter Miklosich Ordet ved ’membrum’ og ’truncus’, men 
11 ’ M 1 , »t • , o si, prati betyder ingenlunde

Ikke ganske sjældent er de slaviske Ord vansirede af Trykfejl (For­
veksling af ü og i, urigtig Anvendelse eller Udeladelse af Hagen 
over c o. s. v.; cech. wos for vus under Karlsvognen -, cech. obdélug 
for obddnjf under aflang og andet mere); afskyeligt er ”russ. Czar” 
under Kejser ; osl. rçkç, under Hånd skal være lit. renkü. A t jeg 
i Bogen finder nogle slaviske Etymologier, som jeg ikke kan tro 
på, og savner andre, som jeg anser for sikre, skal jeg ikke opholde 
mig ved. Men jeg var nær besvimet, da jeg under få  Side om 
Side med gr. rnqyvvixi fandt cech. pasati (skal være påsati), der, 
som Gud og Hvermand ved, er sammentrukket af osl. po-jasati 
(gr. Çôvvvfu). Dette står ganske vist også i den lidet pålidelige 
græske Ordbog af Prellwitz: men hvorfra får Falk og Torp det 
overmenneskelige Mod at overtage en Angivelse om Slavisk fra 
Prellwitz uden først at rådføre sig med den fortræffelige Miklosich? 
Om osl. seru ’grå’ (under Hy  og gråhærdet) se KZ 38, 392 f.

At vor Sprogæts ”Stifbarn” Albanesisk ikke er forbigået i 
Falk og Torp’s Ordbog, følger næsten af sig selv, da Torp jo hører 
til de Sprogforskere, der ved Lejlighed har taget sig lidt af Stif- 
barnet. En enkelt Gang synes dog Forff. at have glemt, at der 
også findes Oplysninger om dette Sprog andetsteds end i G. M eyer’s 
etymologiske Ordbog. Under Havre møder de således op med en 
mildest talt höjst tvivlsom Etymologi til alb. sk'ap, der i Virke­
ligheden intet andet er end et Låneord fra Slavisk (KZ 36, 337). 
Under fem  afledes alb. pese af *penktiä, skönt det i Virkeligheden 
simpelthen er ievr. pér}que (KZ 36, 307 ff.). De meddeler intet om, 
at Fod har en Slægtning i Albanesisk (KZ 36, 290), og de tier 
ligeledes om Ordets slavisk-baltiske Repræsentant, hvad der fore­
kommer mig at være en Smule i Strid med den ellers tilstræbte 
Fuldstændighed. S. 277 (under have) optræder det alb. kam som 
armenisk. Alb. ju  'V  (S. 324) hører ikke til de med y-, men til 
de med v begyndende indoevropæiske Former af 2. Persons Pron. 
i Piur. (Festskrift til Vilh. Thomsen S. 252). A t Ordet Hoste ikke 
har ievr. o, men ievr. «, beviser ”Stifbarnet” (og iøvrigt også Lita- 
visk) med al fornøden Tydelighed.

Også Armenisk kommer i tilbørligt Omfang til sin Ret. Dog 
er der Lakuner. Der meddeles intet om, at A rs  Lyd for Lyd 
svarer til arm. or ’Ars’; er Forff. måske gået af Vejen for det 
punkterede r-Tegn, som her kræves? Under Ordet fjern  har de 
omgået denne Vanskelighed ved at bruge det almindelige r} lige­
som de under Brodér har erstattet det til Transskription af Ar­
menisk benyttede gennemstregede l med et almindeligt l; dette 
må jeg absolut misbillige; hvis man virkelig er veget tilbage for 
Anskaffelsen af et Par Typer, burde r have været forsynet med et

'fare', som det siges under fare, men derimod ’stampe, trykke’.
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andet diakritisk Tegn og det gennemstregede l have været erstat­
te t med det græske L  Jeg må også i höj Grad bebrejde Forff. 
at de under bar har udeladt det armeniske bok 'barfodet’, der dog 
ganske klart hører hid og i Forening med det slaviske og det 
(galt aksentuerede) litaviske Ord viser, at den almindeligere Betyd­
ning, som vort Ord har, må have udviklet sig af en specieliere 
(’barfodet’). Også turde arm. barnam ’bærer bort’ Aor. ebarj (med 
suf&geret Præsens-Nasal istedenfor oprindeligt w-Infiks) have langt 
mere Krav på at sammenstilles med bringe end de keltiske Ord, 
som Forff. anfører. Til Gengæld er Armenisk kommet med i nogle 
Tilfælde, hvor det hellere skulde være blevet hjemme. Med Båd  
kombineres arm. p ’ait ’Ved, Træ’, der dog ikke kan føres tilbage 
til *bhoido-, men kun til ievr. *phaidi-. Under Gård kombineres 
arm. xot 'U rt' med gr. ^ÓQrog og arm. erd, der bl. a. kan betyde 
’Hus’, med vort Gård, skönt hverken ievr. r eller ievr. gh på denne 
Måde går tabt i Armenisk. Med hvælve kombineres arm. kop\ kop 
’Öjelåg’, skönt I ikke kan falde bort (i denne Artikel er der i det 
hele taget et slemt Virvar; osl. poklopü oversættes ’Opsvulmen’, 
der dog turde være et mindre træffende dansk-norsk Udtryk for 
Miklosich’s ’operculum’; ubegribeligvis har Forff. udeladt de slavi­
ske Ord, der netop skulde danne den semasiologiske Bro mellem 
dette poklopü såvelsom bulg. klepka 'Öjelåg’ på den ene Side og 
vort hvælve på den anden Side: Ord som cech. s-klep 'Hvælving’ 
klenouti ’hvælve’ (med -n- af -pn-)-, til Gengæld har de medtaget 
et oldpröjsisk Ord poquelbton ’knælende’, som hverken efter Form 
eller Betydning kan høre hid; det indeholder et ievr. *qmlp~, hvor­
til Reduktionstrinnet med en velbekendt Metathese kunde lyde 
*qhip-, så at det pröjsiske Ord ubetinget er beslægtet med lit. 
klùpti ’lægge sig på Knæ’, klúpoti ’ligge på Knæ’; hermed har man 
atter som bekendt villet kombinere forskjellige græske, germanske 
og slaviske Ord med Betydningen ’trave, løbe', hvilket altsammen 
fører meget langt bort fra ’hvælve, Låg’).

Tilbage står vor Sprogæts tre mest bekendte og gennemfor­
skede Klasser, til hvilke jeg kun skal göre nogle få Bemærknin­
ger. Når Forff. med vort Adjektiv bold kombinerer osl. bolig (skal 
være boljïjï) ’större’, synes de at have overset sanskrit båliyas- 
’stærkere’, som er identisk med det slaviske Ord og beviser, at 
dette ikke har haft bh-, men b-. Under Bor anføres sanskr. bhurij- 
som ’Saks’; det står imidlertid slet ikke fast, at Ordet har denne 
Betydning; ifølge de indfødte Grammatikere er de t'A rm ’. S. 292 
sammenstilles skr. ksëma- ’Bolig’ ksëti 'bor' med lat. gutes o. s. v., 
skönt avest. saéti beviser, at &-Lyden var palatal. Til ordet Harme 
konstrueres en urigtig^ ievr. Grundform, fordi Forff. har overset 
avest. fsardma- (ievr. pk). Af Prellwitz har Forff. ladet sig forføre 
til at erklære gr. yvyjog for Lån fra Persisk (under Gips) , og det 
til Trods for, at de ganske rigtigt har set, at det pågældende per­
siske Ord i Virkeligheden er arabisk. Det er underligt, at Forff.



386 Holger Pedersen: Anmälan.

ikke har indset, at et oldgræsk Ord, der forekommer hos Herodot 
og Plato, umuligt kan være lånt fra Araberne, som først er kom­
men i Berøring med Grækerne over 1000 År senere. Selvfølgelig 
er det det arabiske Ord, der er lånt fra Græsk. Også et andet 
oldgræsk Ord ßäXöa/jLOv udgives (S. 34) for lånt fra Arabisk; atter 
her er Forholdet det omvendte: arab. bàlasân er lånt fra Græsk; 
men muligvis er det græske Ord dog af semitisk (fønikisk) Oprin­
delse og identisk med hebr. bäsäm ar. basämun. Ligeså urimeligt 
er det naturligvis, at Forff. lader oldgr. ägöevmöv være lånt fra 
Arabisk (S. 25). Under flakke føres gr. itÅågco tilbage til *plagjO; 
det skal naturligvis være *plar}gju. Under Flok opføres Åå^vj]p& 
Trods af alle Lydlove som et Ord med oprindeligt ti-. Under B a­
sun synes Forff. ved Bedömmelsen af lat. bücina at have glemt gr. 
ßvuävrj ; hvis de anser det for lånt fra Latin, burde de udtrykke­
lig have bemærket det. A t skille det lat. furo fra gr. dvco, som 
sket under buse, kan jeg ikke anse for rigtigt. Omvendt tror jeg 
ikke, at lat. scütum ’Skjold’ har noget at göre med gr. ouürog 
(under Hud)', det hører snarere til irsk sciath ’Skjold’ osl. stitu 
’Skjold’. Det latinske annöna hører sikkert ikke til got. asans 
(S. 4), men er en Afledning af annus ’År’, ligesom sv. åring hører 
til år. Det undrer mig, at Forff. med Kluge er overbeviste om, 
at fr. blond it. biondo er lånt fra Germansk, når intet tilsvarende 
germansk Ord kan påvises ; er så ikke et latinsk *alhmdus (IF Anz. 
X 182) ligeså sandsynligt? E t Antal Trykfejl i ariske, græske og 
latinske Ord anser jeg det for overflødigt udtrykkelig at rette; ret 
ondartet er dog lat. fém ur  S. 52 istedenfor femur.

En höjst ubehagelig Opgave, som man dog ikke helt kan 
skyde fra sig og allermindst i en Ordbog, er at afgöre, hvorledes 
de enkelte Ord skal ordnes i Grupper, og til hvilke ’’Rødder” de 
hører. Yed disse Undersøgelser kommer det gamle Udsagn atter 
til Æ re, at i Sprogvidenskaben Vokalerne intet betyder og Kon­
sonanterne kun meget lidt. At Vokalerne ikke blot veksler med 
hinanden i regelmæssige Rækker, men at der også findes talrige 
Overgange fra én Række til en anden, må indrömmes. Læren om 
de oprindelige Langdiftonger (Bi o. s. v.), der kan simplificeres til 
enkelte Vokaler (ë o. s. v.) og få analogiske Reduktionstrin (a, e 
o. s. v. istedenfor l, i o. s. v.), og utallige andre ældre og yngre 
Analogidannelser kan ingenlunde afvises. Tvivlsommere forekom­
mer mig Bugges Lære om de sekundære i-Diftonger, der skal skylde 
deres Oprindelse til et 9 i den følgende Stavelse (hvilken Theori 
Falk og Torp fuldstændig har antaget). Læren om Roddetermina- 
tiver er selvfølgelig theoretisk berettiget, men desværre har vi 
intet Kriterium til at afgöre, hvornår vi er berettigede til at skære 
en Rods sidste Konsonant eller Konsonanter bort til bedste for en 
Etymologi. A t de forskellige Arter af Lukkelyd (t, th, d, dh) 
tildels veksler i Rodudlyd, må anerkendes; mindre klart er det, 
hvad Vægt der skal lægges på Zupitza’s Lære om Parallelrødder
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med udlydende Guttural og Labial. Heller ikke Konsonanterne i 
Røddernes Forlyd har fået Lov til at være ifred; allerede længe 
har man vidst, at st- sk- veksler med t-, k- o. s. v.; KZ 37, 387 ff. 
vil Zupitza påvise Veksel mellem de forskellige Arter Lukkelyd i 
Ordenes Begyndelse, og Toppen på Kransekagen er Siebs’s Theori 
om det bevægelige s (KZ 37, 277). Efter Siebs skal det bevæge­
lige s  optræde ikke blot foran Konsonanter, men også foran Vo­
kaler, og det skal have Evne til at forvandle en oprindelig Media 
til Tenuis, en Media aspirata til Tenuis aspirata. Efter min Me­
ning gendrives denne Theori fuldstændig af gr. oflévvvjui, men Falk 
og Torp har modtaget den med begge Hænder. Kombinerer man 
denne Theori med den gamle Lære om, at s~ kan falde bort, hvad 
Falk og Torp i stor Udstrækning gör, får man den lystigste Vek­
sel af Forlydskonsonanter frem. Derimod regner de ikke ofte med 
det efter min Mening fuldstændigt sikre Forhold, at der i en af 
Ursprogets Forperioder har forekommet massevise Konsonantophob­
ninger, ligeså imponerende som de, vi f. Eks. finder i nuværende 
Polsk, og at disse Konsonantgrupper ofte er bievne reducerede til 
Ukendelighed. Ud fra alle disse Præmisser må det anses for givet, 
at et Forsøg på at indordne et indoevropæisk Sprogs Ordforråd 
under et Antal Rødder kun nu og da ved et rent Slumpetræf vil 
få noget som helst med historisk Virkelighed at göre. Falk og 
Torp har alligevel foretaget Forsøget, og jeg bebrejder dem det 
ingenlunde; det er under alle Omstændigheder lærerigt at se, efter 
hvilke Linjer Ordene kan tænkes at have været associerede med 
hinanden. Enkelte skrigende Urimeligheder (som Forsøgene på 
at finde Etymologier til de indoevropæiske Ord for ’Gås’ eller ’Hund’) 
burde de dog for enhver Pris have undgået.

Jeg har, som man let vil se, ikke stukket noget under Stol 
af mine Betænkeligheder. Det behøves heller ikke. Både Bogen 
og Forfatterne kan tåle Kritik. Jeg  kunde ganske vist ønske, at 
de følgende Hefter måtte undgå nogle af den A rt Fejl, som jeg 
ovenfor har påpeget; men dog ønsker jeg ikke, at dette må ske 
på Bekostning af Bogens Fortrin, dens store Fuldstændighed i alle 
Retninger (hvortil også hører et Træk, som jeg hidtil ikke har 
omtalt: dens udførlige Redegörelse for Betydningsudvikling og for 
de reale Forhold, der kan komme i Betragtning ved Etymologien). 
Jeg ønsker, at Bogen må blive fuldendt efter samme Plan som 
hidtil, og at den efter sin Afslutning må blive forsynet med de 
Registre, som er absolut nødvendige for, at Bogen kan komme til 
at spille den Rolle, den er kaldet til at spille, som et Hoved­
hjælpemiddel til nordisk — og meget mere end nordisk — Ety­
mologi.

København d. 7 Marts 1903.
Holger Pedersen.
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Magnus Lundgren.
Magnus Fredrik Lundgren föddes i Göteborg den 21 Januari 

1852. Fadern, J. F. Lundgren, då seminarieföreståndare, blef se­
dermera kyrkoherde i Slättåkra i Halland; modern, Maria Magda­
lena Leffler, tillhörde den släkt Leffler, som särskildt på 80-talet 
intog ett så framträdande rum i vår vittra och lärda värld: fru 
Edgren-Leffler-Cajanello, prof. Mittag-Leffler och prof. Fr. Läffler 
voro fru Lundgrens brorbarn. I  föräldrahemmet, som Magnus Lund­
gren på äldre dar ofta och med stor pietet omtalade, fick han en 
allvarlig och vårdad uppfostran, som synes ha haft ett mera afgö- 
rande inflytande på hans karaktärsbildning än skolan i Halmstad, i 
hvilken han vid nio års ålder blef insatt. 1870 dimitterades han 
från läroverket och inskrefs som student vid Uppsala universitet.

Redan efter tre års planmässigt och metodiskt bedrifha studier 
hade han färdig sin kandidatexamen med fem laudatur i språkliga 
ämnen. Två år därefter promoverades han med andra hedersrum­
met till fil. doktor och utnämndes till docent i ”nordiska språk och 
germanisk jemförande språkforskning”. Under de båda följande 
åren hade han upprepade gånger förordnande att förestå professuren 
i nordiska språk, och detta uppdrag fullgjorde han, heter det, ”så­
som allmänt erkännes på ett verkligen framstående sätt”. En del 
af åren 1878-79 idkade han på resestipendium språkstudier vid uni­
versitetet i Leipzig. 1881 uppfördes han på tredje förslagsrummet 
till den nyinrättade e. o. professuren i svenska språket vid Uppsala 
universitet, och härmed afslutades hans akademiska bana. Det var 
en för Lundgren mycket hedrande afslutning. Han hade till med- 
täflare om tredje rummet Adolf Gotthard Noreen och Fredrik August 
Tamm. Båda hade af de tre utsedda sakkunniga ställts framför 
honom. Då konsistoriet icke desto mindre med 20 röster mot 7 
inrymde den lediga platsen på förslaget åt Lundgren med hänsyn 
till hans läraremeriter, låg däri — man må ha hvilka åsikter som 
helst om det rättvisa i åtgärden — ett ampelt erkännande åt det 
stora anseende för solida kunskaper, samvetsgrannhet och skicklig­
het, som Lundgren under sin Uppsalavi stelse förvärfvat.

Redan samma år lämnade han universitetet. Den 28 maj hade 
han utnämnts till lektor i modersmålet och filosofi vid Nya ele­
mentarskolan i Stockholm. Åt skolarbetet egnade han sig nu med 
samma plikttrohet och nit, som utmärkt hans föregående verksamhet. 
Han var teoretiskt en utmärkt modersmålslärare och ansågs på sin 
tid som landets skickligaste kriarättare.

Under tjänstgöringen vid universitet och skola fick Lundgren 
äfven tid öfrig för vetenskapligt skriftställeri. Frånsedt gradual-af- 
handlingen ”Om substantivens stammar i de forngermanska språ­
ken”, hvarigenom han enligt prof. Freudenthals sakkunnigutlåtande 
”riktat den jämförande germaniska språkforskningen med en under­
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sökning af värde”, samt en på uppdrag af Stockholms läraresällskap 
utarbetad rättstafningslära, faller detta författareskap inom den nor­
diska namnforskningens område: de båda välkända, ännu i dag för 
såväl namnforskare som mytologer så värdefulla af handlingarna 
"Språkliga intyg om hednisk gudatro i Sverige” (1878) och "Spår af 
hednisk tro och kult i fornsvenska personnamn" (1880), några upp­
satser i detta Arkiv, i Nya elem.-skolans årsredogörelse och i "Upp­
salastudier tillegnade Sophus Bugge” (1892) samt slutligen det vik­
tiga verket "Personnamn från medeltiden" (1892, 1896), som han 
för annat arbete aldrig hann fullborda. 1893 hade nämligen Lund­
gren kallats att inträda i redaktionen af Svenska akademiens ordbok 
och från denna tid lade ordboksarbetet beslag på hans krafter i 
sådan utsträckning, att tanken på själfständigt författande vid sidan 
måste uppgifvas ‘). Till detta arbete var Lundgren i enastående 
grad väl utrustad, och en hvar som fått arbeta samman med eller 
under honom på "skriptoriet” kunde inte annat an känna sig öfver- 
tygad om att Lundgren där var på sin rätta plats, och att hans 
många förtjänster icke på något annat håll skulle bättre kunnat 
tillgodogöras. Hans ordboksartiklar utmärka sig för ett utomor­
dentligt omsorgsfullt tillvaratagande af hvad det tillgängliga mate­
rialet hade att bjuda, ett fint, om såväl logiskt skarpsinne som käns­
ligt språköra och blick för det historiska vittnande särskiljande af 
betydelsenyanser — någon gång kanske hans skarpa blick för skilj­
aktigheterna kom honom att förlora ur sikte det enande —, särdeles 
exakta och med minutiös noggrannhet affattade formuleringar, ett 
strängt fasthållande vid det faktiska och en ytterlig försiktighet. 
Han omgärdade sina uttalanden merendels med ett ”sannol." eller 
"trol.", äfven där rum för tvifvel knappast fanns, och inskränkte 
sig ofta till det trygga, men litet sägande ”jfr”, där kanske äfven 
med risken af ett misstag ett försök till bestämdare angifvande af 
relationen skulle varit till större nytta för läsaren. Denna försiktig­
het, i och för sig en kardinaldygd för lexikografen, jämte en viss 
skygghet för att pointera det intressanta gör hans alltid solida ar­
tiklar ibland, synes det mig, mindre saftiga än önskligt. Men i Lund­
grens verksamhet vid ordboksredaktionen var hans utarbetande af 
egna artiklar — bland större sådana må anföras aflägga, a f  seende, 
afsked, all — det minst betydelsefulla. Hans viktigaste uppgift 
bestod i granskandet och det därpå stundom följande omarbetandet 
af hvad andra redaktionsmedlemmar presterat2). Det var framför 
allt härunder, som han lade i dagen sitt vidsträckta encyklopediska 
vetande och sin beläsenhet, sin skarpblick a tt upptäcka dessa snaror

*) Läsåren 1898—99, 1899—1900 tvangs Lundgren genom omständig­
heternas makt att återinträda i tjänstgöring vid läroverket, men äfven under • 
denna tid anlitades han hårdt med granskning af manuskript och korrektur 
för ordbokens räkning.

J) Under Lundgrens souschefskap redigerades partierna afbilda—an­
fäk ta  och bast—bemärka. Hvarje artikel nagelfors härvid af honom i regel två 
gånger i manuskript och fem gånger i korrektur.
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och fällor, som lura på den stackars lexikografen snart sagdt vid 
hvarje steg, sin snabba uppfattning, sitt inträngande förstånd och 
sin sällsynta lätthet att finna de rätta uttrycken och den lämpliga 
formuleringen, sin smidighet att följa andras tankegång, a tt medla 
mellan olika åsikter och att sätta sig in i de mest olikartade äm­
nen och förhållanden, och slutligen det fina spårsinnet, förmågan 
att leta upp erforderliga språkprof. Till öfverdrift anspråkslös och för­
synt, var han i sitt sätt att framställa sina alltid strängt sakliga 
och välgrundade anmärkningar utomordentligt finkänslig och rädd 
att på minsta vis stöta. Yanligen inledde han med att han hade 
"endast några ytterliga petitesser att komma med", i bästa fall 
med tillägget "egentligen rakt ingen ting". Uteblef en sådan in­
gress, betydde detta vanligen, att Lundgren ansåg sig ha rä tt vik­
tiga saker att andraga. Direkt klander uttalade han aldrig till 
någon, men efter flerårigt dagligt samarbete kom man under fund 
med, att han med vissa vändningar afsåg, a tt ett litet ogillande 
skulle underförstås. "Modesta frågor” i hans mun hade vanligen 
samma betydelse som bestämda yrkanden eller påståenden hos en 
annan.

Det icke minst beundransvärda hos Lundgren var hans stän­
digt vakna aktgifvande på alla dessa tusentals smådetaljer, som u t­
göra den pinsammare delen af ordboksarbetet. Han var öfver huf- 
vud en mycket god iakttagare. Särskildt observerade han flitigt 
på språkliga uttryck både i hvad han läste och i hvad han hörde, 
och fastän han själf i sitt tal, som alltid var lika flytande som 
grammatikaliskt korrekt, företrädesvis begagnade sig af "skrift­
språket" var han teoretiskt i detalj väl förtrogen med samtalssprå­
kets former och fraseologi.

I  öfrigt var Lundgren långt ifrån ensidigt upptagen af filolo­
giska spörsmål. Tvärtom lutade hans intressen under de senare åren 
öfver åt det reala hållet. Han intresserade sig också lifligt för 
dagens (viktigare) händelser, och alla större samhällsfrågor hade 
han sökt att bilda sig en mening om. Gärna och väl redogjorde 
han för denna — lite omständligt merendels, ty han hade vant sig 
från skoltjänstgöringen att förutsätta ett auditorium, som icke var 
betjent med blotta antydningar. Gärna tog han också del af an­
dras uppfattning, med öppen blick för det goda, som kunde fin­
nas däri.

Under det sista året af hans lefnad voro hans krafter till följd 
af sjukdom stadda i ett jämnt sjunkande, men den gode och trogne 
tjenare, som han var, fortsatte han med seg energi att arbeta på 
skriptoriet. Ännu två eller tre dagar före sin död, medan han var 
sä svag, att han somnade i stolen hos läkaren, som undersökte ho­
nom, släpade han sig dit. Ordboksarbetet var under denna tid 
det enda, som förmådde fängsla hans uppmärksamhet. I  hemmet 
sjönk han ihop, apatisk, lät världen ha sin gång utan att fråga efter 
något.
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Den 8 maj 1903 afled han. En ljust optimistisk syn pä lifvet 
hade han tagit med sig från sitt barndomshem. Under ett idea­
liskt lyckligt samlif med maka och barn bevarade han den in i 
det sista.

Lund. Evald ljunggren.

Ferdinand Detter.
Am 23. Januar 1904 ist Ferdinand Detter im Alter von vier­

zig Jahren gestorben, gerade als in seinem wissenschaftlichen Leben 
eine Wendung eintrat, die ihn von der altnordischen Philologie 
auf die altdeutsche abzulenken schien. Es ist also nicht mit Be­
stimmtheit zu sagen, welchen Gebieten der Germanistik sein Talent 
und seine Arbeitskraft durch diesen frühzeitigen Tod entzogen 
wurde.

Detter wurde zu Prag geboren am 11. Juli 1864 als Sohn 
eines kk. Offiziers, besuchte dann das Gymnasium in Linz, stu­
dierte an der Universität Wien, vornemlich unter R. Heinzel und 
E. Schmidt, und erlangte 1887 den Doctorgrad. Nach Reisen in 
die scandinavischen Länder z. T. in Gesellschaft seines Freundes R. 
Muchs, bei denen seine Hauptabsicht auf Erlernung der modernen 
scandinavischen Sprachen gerichtet war — neu-isländisch betrieb er 
mit Th. Erlingsson, — habilitierte er sich an der Wiener Universität 
für altgermanische Sprachen und Litteraturen 1892, wurde 1898 
ordentlicher Professor in Freiburg in der Schweiz, 1899 in Prag, wo 
er in der letzteren Zeit öfter durch Krankheit unterbrochen lehrte, 
bis ein heftiges Lungenübel seiner Arbeit und seinem Leben ein 
Ziel setzte.

Seine Studien bezogen sich hauptsächlich auf altnordische Phi­
lologie, Mythologie und Sagengeschichte. E r begann mit kleinen 
Abhandlungen über die Yölundarkvidha Arkiv I I I  1886, — über 
den Mythus von Hölgi, Thorgerdhr und Irpa, über den Finnen­
könig Gusi Zeitschrift f. d. Alt. XX XII 1888, — über die Lieder 
von Helgi Hundingsbani Arkiv IV  1888 — und liess dann 1891 
eine kritische Ausgabe zweier Fornaldarsögur erscheinen, in Halle 
bei Niemeyer, der Saga von Hrolf Gautreksson und Asmund kap- 
pabani, zu welcher er das Material auf seiner zweiten skandinavi­
schen Reise gesammelt hatte. — 1892 erschien sein Aufsatz über die 
Hamletsage in der Zeitschr. f. d. Alt. XXXYI, — 1894 seine Ab­
handlungen über die Ynglingasaga, den Siegfriedmythus, über Hcenir 
und den Yanenkrieg und über den Baldrmythus in Sievers’ Bei­
trägen Bd X Y IIL XIX, — 1897 die über die Ragnarsdrapa im 
Arkiv X III. In  demselben Jahr veröffentlichte er in der Sammlung 
Göschen ein kleines etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache,
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Leipzig, das natürlich zum grossen Teil von Kluge abhängig ist, 
daneben aber manches Selbständige bietet. Über einige seiner 
daselbst aufgestellten’ Etymologien handelt er 1898 in der Zeitschr. 
f. d. Alt. XLH. — Als 1898 eine Reihe jüngerer Österreichischer 
Germanisten die Abhandlungen zur germanischen Philologie als Fest­
schrift für Heinzei herausgaben, beteiligte Bich Detter an dem 
Unternemen seiner Freunde und Studiengenossen — Jellinek, Kraus, 
Meringer, Much, Seemüller, Singer, Zwierzina — durch eine Ab­
handlung über die Lausavisur Egils. — 1899 wandte sich Detter 
durch seine Untersuchung über die Yöluspa, Sitzungsberichte der 
Wiener Akademie der W. OXL, wider den eddischen Studien zu, 
die ihn in den nächsten Jahren fast ununterbrochen festhielten 
durch die mit Heinzei unternommene Arbeit an dem Texte und der 
Erklärung der Eddalieder: die Ausgabe erschien 1903, Leipzig in 
zwei Bänden. — Unterdessen hatten die Anforderungen, welche das 
Prager Lehramt an ihn stellte, jene oben angedeutete Wendung in 
der Richtung seiner Studien begonnen, die ihn wol längere Zeit 
bei mittelhochdeutscher Sprache und Litteratur festgehalten hätte, 
wenn ihm nicht durch ein hartes Schicksal die weitere Entwickelung 
seiner Kraft und Begabung abgeschnitten worden wäre.

Wien März 1904. R. Heinzei.

Rettelse. I  min anmaeldelse af Eddica minora findes (Arkiv 
XX, 208 nederst) en bemærkning til "s. 72 (v. 6,)” , der ikke er 
nöjagtig, og bedes slettet. F. J .


